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Vorrede 


zur dritten Ausgabe. 
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Aeon Mathematik iſt jedem wich⸗ 
tig, der von der Natur und derſel⸗ 
ben Gebrauche zum Dienſte des Menſchen 
richtige und einiger Maſſen vollſtaͤndige 
Begriffe haben will. 


Das kann doch Mancher wuͤnſchen, deſ⸗ 
ſen Beſtimmung uͤbrigens andere Gegen⸗ 
ſtaͤude zu feinem Hauptgeſchaͤffte macht. 

Ein Lehrbuch, das beweiſt was ſich aus 
den Anfangsgruͤnden der Arithmetik und 
Geometrie beweiſen laͤſſt; t; Mehreres, wenig⸗ 
ſtens verſtaͤndlich vortraͤgt, und dabey erin⸗ 
nert, was für höhere Einſichten nöthig find, 
es zu erfinden oder 3 Ein eech 

Lehr⸗ 


1 a e 


Lehrbuch, ſchien mir beyderley Lehrbegieri— 
gen am dienlichſten, dem welchen ich nur 
angezeigt habe, und dem, welcher ſich der 
Mathematik und verwandten Wiſſenſchaf— 
ten vorzuͤglich widmet. 


Die Hauptlehren kurz und im Zuſam⸗ 
menhange zu uͤberſehen, iſt doch auch die— 
ſem nöthig, fo lange er noch Anfaͤnger iſt. 
Da würden auch ihn, einzelne umſtaͤndli⸗ 
che Unterſuchungen, nur zerſtreuen, und 
er wuͤrde ſpaͤt oder gar nicht, zu einer Vor⸗ 
ſtellung des Ganzen gelangen. 


Fertigkeit in analytiſchen Rechnungen 
muß er ſich ohnedem erwerben, wenn er 
nicht ein Anfaͤnger bleiben will. Vermit⸗ 
telſt dieſer, und ertheilter Nachrichten von 
Buͤchern, erweitert er leicht uͤber jeden Ge⸗ 
genſtand feine Kaͤnntniß wie es Veranlaſ—⸗ 
ſungen und Beduͤrniſſe erfodern. Von hoͤ⸗ 
herer Mechanik, Hydrodynamik, Aſtrono⸗ 
miſchen Lehren, habe ich ſelbſt in eignen 
Buͤchern ausfuͤhrlicher gehandelt. a 

Ich ſah alſo nicht, warum ich in An⸗ 
fangsgruͤnden die ich allgemeinerem Gebrau⸗ 
che beſtimmte, dem Liebhaber der Mathe⸗ 
matik mit ſchweren Lehren, RE um 
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Rechnungen, unberſtaͤndlich werden, viel⸗ 


leicht gar ihn abſchrecken ſollte, da dieſes 


meiner Einſicht nach nicht einmahl für den 
Anfaͤnger gehoͤrt, der Mathematiker wer⸗ 
den will. dt. | 


Solchen Vorſtellungen gemaͤß, habe 
90 egenwaͤrtiges Lehrbuch bey feiner erſten 
Ausgabe abgefaſſt, und finde noch keine 
Urſache davon abzugehen. f 


Den Zuſtand der Wiſſenſchaft bis auf 
feine Zeit, ſoll es wenigſtens hiſtoriſch dar⸗ 
ſtellen, daher muſſte beygebracht werden, 
was ſeit der zweyten Ausgabe 1765, iſt ge⸗ 
than worden. 

Lehren ſelbſt, Vortrag uͤberhaupt, und 
Ordnung zu ändern fand ich nicht ndthig. 
So gar die Zahlen der Paragraphen ſuchte 
ich beyzubehalten, damit Anfuͤhrungen 
nach den vorigen Ausgaben nicht unbrauch- 
bar wuͤrden. Deßwegen habe ich oft ſolche 
die viel Vermehrungen erhielten in mehr 

Abſaͤtze getheilt. f „ 


Von Manchem habe ich eben deßwegen 
umſtaͤndlicher geſchrieben, damit ich in den 
Lehrſtunden kuͤrzer davon reden koͤnnte. 
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Schriften, wird man an gehörigen Or⸗ 
te mit einiger Vollſtaͤndigkeit angeführt 
finden. Ich lege ſie faſt alle aus meiner 
eigenen Sammlung, vor. Viele meiner 
Zuhörer 99 0 ſich bey der Gelegenheit die 
Titel aufgezeichnet. Dieſe Arbeit kann bey 
Buͤchern die man zum erſtenmahle in die 
Haͤnde bekoͤmmt, leicht mißrathen, und in 
den Lehrſtunden iſt nicht einmahl die Zeit 
dazu übrig. 


Wie vie! Vermehrungen gegenwärtige 
Ausgabe bekommen hat, wird man daraus 
beurtheilen, daß die vorige, Alles zuſam⸗ 
men was jetzo die beyden Abtheilungen aus⸗ 
macht, 588 S. enthaͤlt. 


Warum ich von Artillerie, und Bau⸗ 
kunſt fuͤr Krieg und Frieden, nur ſo wenig 
geſagt habe, iſt ſchon in der Vorrede zur 
erſten Ausgabe gemeldet worden. Ganz 
wollte ich davon nicht ſchweigen, damit es 
nicht ausſaͤhe als rechnete ich dieſe Kaͤnnt⸗ 
niſſe nicht zur Mathematik, die für Manche 
allein Mathematik ſind. Auch denke ich, 
meine kurzen Nachrichten enthalten wenig⸗ 
ſtens ſo viel als jeder Gelehrte von dieſen 
Dingen wiſſen muß um nicht oft laͤcherlich 
zu werden. 

Bey 


Nel VII 


Bey dieſen Geſchaͤfften iſt nicht Al⸗ 
les mathematiſch: Beſchaffenheit des Pul⸗ 
vers, und Bauzeugs, gehören zur brauch⸗ 
baren Naturgeſchichte und chemiſchen Phy⸗ 
ſik; Veraͤnderliche Sitten, Lebensarten, 
Beduͤrfniſſe, regieren die Entwuͤrfe der 
Baumeiſter. 52 


Das eigentlich mathematiſche in ihnen, 
iſt Geometrie und Mechanik, und der 
ſtrengſten Ordnung nach haͤtten ſie ſollen 
zur erſten Abtheilung gebracht werden. Da 
ich ſie aber hie blos als einen Anhang gebe, 
ſo wird man mir wohl leicht verzeihen, 
daß ſie am Ende des Buches einer Abthei⸗ 
lung folgen, deren Titel ſie nicht anzeigt. 


Ein Regiſter uͤber meine Anfangsgruͤn⸗ 
de befindet ſich bey der Analyſis des Unend⸗ 
lichen. Was von ihm die angewandte Ma⸗ 
thematik angeht, iſt alſo freylich jetzo nicht 
mehr vollſtaͤndig. Der Herr Prof v. Flo⸗ 
rencourt, hat die Muͤhe uͤbernommen, das, 
ſo gegenwaͤrtiger Ausgabe beygefuͤgt iſt, zu 
verfertigen. Göttingen 23 Febr. 1781. 
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Erinnerung 


wegen der vierten Ausgabe. 
3 


Die Vorrede zur dritten Ausgabe zeigt 
wie ich mich bey den Vermehrungen 
gegenwaͤrtigen Lehrbuchs verhalte. In er⸗ 
waͤhnter Ausgabe, hat die erſte Abtheilung 
360 Seiten die zweyte S343; Hie und da, 
habe ich einiges ſchon Alte beygefuͤgt, deſ⸗ 
len Erinnerung wie es mir ſchien verdien⸗ 
te erhalten zu werden, vornehmlich aber 
was Neues iſt geleiſtet worden. In der 
Kenntniß des Sternhimmels, unſrer Son: 
nenwelt, des Begleiters unſrer Erde; hat 
die Aſtronomie allein, ſeit 1781, groͤſſern 
Wachsthum bekommen, als zu unſern auf⸗ 
klaͤrenden Zeiten, alle uͤbrigen Theile der 
Gelehrſamkeit, auſer Mathematik und Phy⸗ 
ſik, zuſammen: Und das, durch zweene 
Deutſche; Unterthanen Georg III. 


Der Druck des Buches iſt ſeit den letz— 
ten Monaten des abgewichenen Jahres be: 
werkſtelliget worden. Die dritte Ausgabe 
von Herrn de la Lande Aſtronomie befindet 


ſich 
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ſich jetzo da ich dieſes ſchreihe noch nicht 
zu Gottingen. Selbſt zwo wichtige aſtro⸗ 
nomiſche Entdeckungen, ſind bekannt ge⸗ 
worden, da die Stellen des Buches zu 
den fie gehörten,» ſchon abgedruckt waren. 
Sie folgen nach dem Ende dieſer Erinne⸗ 
rung. f 5 78 . 
Carl Chaſſot de Florencourt welcher 
das Regiſter bey der dritten Ausgabe ver⸗ 
fertigte, war damahls hie zum Profeſſor 
ernannt, hat aber fein Lehraint nicht ange⸗ 
treten; Er that eine Reiſe nach Frankreich 
und England, ward nach ſeiner Ruͤckkunft 
Herzogl. Braunſchweig. Kammer: u. Berg: 
rath, Correſpondent der goͤttingiſchen So⸗ 
cietaͤt der Wiſſenſchaften, und ſtarb den 
14. Jun. 1790, zu Blankenburg in einem 
Alter von 33 Jahren. Durch ſeine tiefen 
und gruͤndlichen Einſichten, in Mathema⸗ 
tik, Experimentalphyſtk, Naturgeſchichte, 
Chemie, Bergwerkswiſſenſchaften, wuͤrde 
er bey laͤngerm Leben der Welt ſehr viel 
genutzt haben. Abhandlungen aus der ju⸗ 
riſtiſchen und politiſchen Rechenkunſt Al 
tenb. 1781. enthalten gruͤndliche und mit 
groſſem Fleiſſe ausgearbeitete Unterſuchun— 
gen uͤber Zinsrechnungen, Geſetze der 
Sterblichkeit, und damit verwandte Ge— 
2 gen⸗ 
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genſtaͤnde. Bey einer Frage der hieſigen 
Soc. der Wiſſenſch. uͤber den Bergbau der 
Alten erhielt er 1783. die Haͤlfte des Prei⸗ 
ſes. Götting. gel. Anz. 1783; 2027 S. 
Beyde Schriften die den Preis theilten, 
ſind unter dem Titel, Ueber den Bergbau 
der Alten 1785 erſchienen, Goͤtting. gel. 
Anz. 1785; 2107 S. In Hrn. Bergr. 
Crells, chemiſchen Annalen, befinden ſich 
mehrere Aufſaͤtze von ihm. 


Von den Vermehrungen gegenwaͤrtiger 
Ausgabe, habe ich einige in das Regiſter 
gebracht. Göttingen im April 1792. 
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Zu Aſtron. 196. 


De Zeit welche Venus braucht ſich um ihre 
Are zu drehen hat Herr Oberamtmann 
Schroͤter beſtimmt. Er beobachtete die Venus 
mehrmahl bey ihren groͤſſten Elongationen, 
(Aſtr. vor. III.) wenn ſie alſo am laͤngſten nach 
der Sonne über dein Abendhorizonte, oder vor 
ihr, uͤber dem Morgenhorizonte zu ſehen iſt, 
und die Geſtalt des Mondes in ſeinen Vierthei⸗ 
len hat. Dabey bemerkte er an ihrem ſuͤdli⸗ 
chen Horne eine Erſcheinung die von daſelbſt 
befindlichen vorzuͤglich hohen Gebuͤrgen herruͤh⸗ 
ren muſſte, und in den ſelenotopographiſchen 
Fragmenten 522 §. beſchrieben wird. Wieder⸗ 
hohlte Beobachtungen, des füdlichen und des 
nordlichen Horns, zeigten ihm daß beyder Ge⸗ 
ſtalten ſich in etlichen Stunden veraͤnderten, 
und z. E. um s Uhr, eben die Geſtalten wieder 
kamen, welche einen oder zween Tage zuvor 
um 6 Uhr ſich dargeſtellt hatten, um 10 Uhr 
ſolche Geſtalten, wie ſie zuvor um zehn Uhr ge⸗ 
weſen waren. Das beſtritt ſchon Bianchinis Pe⸗ 
riode, und war fuͤr Caſſinis ſeine. Fortgeſetzte 
Aufmerkſamkeit, und Vergleichung der Beob⸗ 
achtungen, führten ihn auf eine Umwaͤlzungs⸗ 
zeit, die mit der Wahrheit ſo genau als moͤg⸗ 
lich zuſammentrifft 23 St. 21 Min. a 
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Auffaß hierüber, habe ich feiner Abſicht ger 
mäß der hieſigen Fön. Soe. der Wiſſenſch. vor: 
gelegt, und in den goͤtting. gel. Anz. 17923 25 
St. den 13. Febr. den Junhalt angezeigt. Zu 
Beſtimmung dieſer Zeit haben alſo nicht Flek⸗ 
ken gedient, und fo wird das was ich Aftron) 
196 hieruͤber gejagt babe, beſtaͤtigt. Aller⸗ 
dings ſtellt auch Herr Schr. ſelen. Fragm. 42 
Tafel 8. Fig. etwas von einem Flecken dar; 
aber ein Flecken wird nicht ſo begraͤnzt wahr⸗ 
zunehmen ſeyn, daß ſich aus Veranderung ſei⸗ 
ner Lage in der ſcheinbaren Venusſcheibe, die 
wenigen Stunden uͤber da man die Venus zu⸗ 
ſammenhaͤngend beobachten kann, die Umwaͤl⸗ 
zungszeit ſicher beſtimmen lieſſ e 
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WETTEN XIII 


Zu Aſtron. 199. 
Ich zaͤhle die dortigen Abſaͤtze fort. 


V. Daß Herr Herſchel durch ſein groſſes 
Teleſkop, Saturns Ring doppelt geſeh en habe, 
las man in politiſchen Zeitungen. Ich erwar⸗ 
tete daruͤber aſtronomiſche Nachricht, und ſo⸗ 
viel ich weiß iſt in Deutſchland die erſte dieſer 
Art in den goͤtting, gel. Anz. 1792; 45. St. 
d. 19. März erſchienen, Herr Prof. Seyffer 
hat bey feinem Aufenthalte in England, mehr⸗ 
mahl durch dieſe Ringe hindurch geſehen, und 
Abmeſſungen, die Hr. H. ihm mitgetheilt batte 
uͤberſchrieben. Man lieſt ſie a. a. O. 44 S. 


N ie Dieſen Angaben gemäß läſſt ſich das 
Verhalten der Ringe auf folgende Art darſtel⸗ 
len: 8 ſey Saturns Mittelpunct, die Ringe 
haben begreiflich eben den Mittelpunct. CB, 
cd, find aͤuſerer und innerer Durchmeſſer, des 
innern Ringes, AB, ab, eben fo des aͤuſern. 
Meſſen ſoll man auf dieſem Striche nicht, nur 
bey den Entfernungen der Buchſtaben, die Zah⸗ 
len denken, die ich darunter ſchreibe. 


Aer f ee 
cd. — $900|$c = Sd 290 
Dogs DN 
ab gs Sb 3870 
AB=8300SA=SB =4150 — 
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VII. Alſo 
Sc - Se = C = 805 % 
SA — 8a = Aa = 280 1 5 


Ss — SCS = C= 115 


Vergleichung der Ringe mit dem 

8 Saturn. 

IX. Da der Planet in den mitgetheilten 
Angaben gar nicht erwaͤhnt iſt, ſo nehme ich 
nach Pounds Meſſungen aus Hrn. de la Lande 
Aſtr. 3229. 

IX. Saturns Durchmeſſer = 3 von des 
Ringes ſeinem. 

X. Raum zwiſchen Kugel und Ring ohn⸗ 
gefaͤhr des Ringes Breite gleich. 

XI. Breite des Ringes etwa J von Sa⸗ 
turns Durchmeſſer. 

XII. Es verſteht ſich daß Herſchels beyde 
Ringe nur fuͤr den einen genommen werden, 
den Pound kannte. 5 

XIII. So ſchlieſſe ich aus (IX) Saturns 
Durchmeſſer S AB (VI) = 357% = EF; 
Halbmeſſer 17787 = SES SF. 

XIV. Ferner 8c — SE = 11714 das iſt 
Raum zwiſchen Kugel und Ringe, Sa — Sc 
=Ac= 1200 iſt Breite des Ringes. Beyde 
ſollten nach (X) ohngefaͤhr gleich ſeyn und das 
trifft doch auch ertraͤglich zu. 
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XV. Noch J EF = 118 J, auch nicht all⸗ 
zuſehr von der Breite des Ringes (XIV) un⸗ 
terſchieden, wie (IX) erfodert. f 


XI. Alſo ſtimmen Herſchels Abmeſſungen 
mit Pounds Angabe, ſo gut uͤberein als man 
bie verlangen wird. 


Wieviel einer von Herr Herſchels Theilen 

betraͤgt? 5 1 

XVII. Daruͤber iſt gar nichts berichtet. 

Alſo weiß man von Ringen und Saturn die 

ſcheinbaren Groͤſſen nicht, nur bey den erſten 
die Verhaͤltniſſe. 


XVIII. Saturns ſcheinbare Groͤſſe zu der 
Zeit da Herr Herſchel gemeſſen hat, lieſſe ſich 
berechnen, wenn man dieſe Zeit wuͤſſte, aber 
die weiß man auch nicht, vermuthlich war es 
um die Oppoſition. 


XIX. Hieruͤber muß man Herr Herſchels 
eignen Bericht erwarten. Jetzo nur einen Be⸗ 
griff von ſolchen Rechnungen zu geben, will ich 
annehmen der aͤuſere Ring wäre gemeffen wor⸗ 
den, da deſſelben ſcheinbare Groͤſſe 68 Secun⸗ 
den betrug (Aſtr. 230) die alſo 8300 Theile 
ausmachten. 

Man findet log 8388 = 0,9134308—3 
Daraus einen Theil So, “O8 192 
Zu dem nur gefundnen Logarithmen den von 115 
addirt giebt o, 97412861 und die Br 
ahl 
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Zahl zeigt, der Zwiſchenraum beyder Ringe 
habe 0, 421 ſcheinbare Groͤſſe gehabt. 3 
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War Saturn, wie vermuthlich, der Erde 
naͤher als die in dieſem Abſatze geführte Rech⸗ 
nung annimmt, ſo betrug ein Theil mehr, und 
der Zwiſchenraum der Ringe hatte mehr ſchein⸗ 
bare Groͤſſe, aber gewiß allemahl ſo wenig daß 
nur eine ſtarke Vergroͤſſerung ihn merklich 
machte. 
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1. Eu. Die Aſtronomie betrachtet, was 
bey den himmliſchen Koͤrpern einer 
Ausmeſſung fähig iſt; als: ihre Bewegungen, 
Groͤſſen, und Entfernungen. 8 
2. Anm. Was wir von der Natur der himmli⸗ 
ſchen Körper ſchlieſſen koͤnnen, gehoͤrt eigentlich in 
die Phyſik. Es iſt aber mit der Betrachtung der 
Groͤſſen fo verwickelt, daß man beydes nicht wohl 
gaͤnzlich von einander ſondern kann. KATZ 
2. Erf. Wenn man bey Nacht den geſtirn⸗ 
ten Himmel betrachtet, ſo kann man aus dem 
bloſſen Anblicke nicht wiſſen, ob ein Stern wei⸗ 
ter, der andere naͤher ſey. i 
3. Zuſ. Wir koͤnnen alſo die Lage eines 
Sterns gegen den andern nicht anders beurthei⸗ 
len, als daß wir uns von beyden, Linien nach 
unſerm Auge gezogen vorftellen, und den Win⸗ 
kel, den ſie machen, ihre Weite, meſſen. 
Matheſis 11. B. 3. Th. . 25 Ein 
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Ein Stern ſey L, der andere S; unſer Auge 
00 Fig.) ſo koͤnnen wir dieſer beyden Lage ge⸗ 
gen einander nur aus dem Winkel SOL, ihrer 
ſcheinbaren Entfernung (Opt. 30.) beurtheilen. 
Wo jeder Stern in ſeinem Schenkel des Win⸗ 
kels ſtehe, ſind wir unvermoͤgend aus dieſer 
einzigen Empfindung zu ſagen. 

4. Erkl. Man ziehe durch das Auge eine 
Verticallinie OZ (Mech. 3.) fo wird die Ebe⸗ 
ne I. OZ auch vertical ſeyn (G. 2. Th. Grundf. 
und 47. S.). Ihr Durchſchnitt mit der Ho⸗ 
rizontalflaͤche ſey OH; fo heiſſt HOL die Soͤhe 
des Sterns, und ihre Ergänzung LOL fein 
Abſtand vom Scheitel. 
4. Anm Befindet ſich Os auch in dieſer Ebene, 
fo werden HOS ; SC; dieſe beyden Dinge fuͤr den 
Stern s; und S0 “L ihr Unterſchied ſeyn. 

6. Juſ. Man beſchreibe aus O mit einem 
willkuͤhrlichen Halbmeſſer OH, einen Kreis in 
der Ebene ZOL in der auch Os angenommen 
wird (5), fo wird HM das Maaß der Höhe des 
Sterns L; und TM das Maaß beyder Weiten 
ſeyn (4; 35). Wäre aber Os nicht in der 
lothrechten Ebene 20 L; fo koͤnnte man ſich doch 
mit einem Halbmeſſer = OH einen Kreis aus 
O in der Ebene LOS beſchrieben vorſtellen; der 
Bogen dieſes Kreiſes, der alsdenn zwiſchen des 
Winkels LOs Schenkel fiele, waͤre das Maaß 
der Weite beyder Sterne, aber nicht der Unter⸗ 
ſchied ihrer Höhen. 


7. Zuſ⸗ 
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7. Juſ. Wir koͤnnen uns ſtatt der Sterne 
L; S; die Puncte M; IT; vorſtellen, welche 
uns in eben den Lagen gegen einander und ge⸗ 
gen die Horizontallinie OH erfcheinen werden, 
in denen uns die Sterne erſcheinen. 


8. Fuſ. Wenn ſich der Quadrant HZ, um 
die Axe OZ drehet, fo beſchreibet er eine halbe 
Kugel, die unten durch einen Kreis, den die Li⸗ 
nie OH beſchreibt, den Horrzont begraͤnzet wird, 
Alle Sterne nun, die über der Fläche des Ho: 
rizonts ſtehen, werden uns in ſolchen Lagen ger 
gen einander und gegen den Horizont erſcheinen, 
als ob fie ſich in den Puncten der Kugelfläche 
befanden, in welchen Linien aus dem Auge durch 
fie, die Kugelfläche treffen. Man kann alſo die 
ſe Puncte ſtatt ihrer nehmen, wenn bloß von 
dieſen Erſcheinungen die Rede iſt; d. i. man 
kann ſagen, ſie erſcheinen uns ſo, als befaͤnden 
ſie ſich in der Flaͤche einer hohlen Kugel, deren 
Mittelpunct das Auge iſt. 

9. Anm. Daß uns die Sachen ſo erſcheinen, iſt 
wahr; aber daß ſich die Sterne wirklich in dieſer 
Kugelflaͤche, in gleichen Entfernungen von uns be⸗ 
faͤnden, das koͤnnte wohl falſch ſeyn, ja die Folge 
wird uns verſichern, daß es falſch iſt. Was aber 
nun abgehandelt werden wird; gruͤndet ſich auf die 
Wahrheit der Erſcheinung, nicht auf die Erdichtung, 
daß die Sache ſich wirklich fo verhielte, wie fie uns 
vorkommt. Vorerr. 36. 

10. Fuſ. Die Höhe eines Sternes oder ſei⸗ 
ne Weite vom Scheitelpuncte wird wie Winkel 
in der Geometrie (G. 37. S.) gemeſſen. 

A 2 11. Anm. 


4 j See : 

11. Anm. I. Nur find hier viel kuͤnſtlichere 
Werkzeuge, und mehr Aufmerkſamkeit noͤthig, weil 
man die Winkel viel ſchaͤrfer haben will, wie auch 
die Sonne ein beſonders Verfahren erfordert. Bes 
ſchreibungen und Abbildungen hievon laſſen ſich hier 
noch weniger beybringen, als in der Geometrie. Ei⸗ 
nem Anfänger kann Roſtens aſtronomiſches Hands 
buch vorgeſchlagen werden, ſich die erſten hier noͤthi⸗ 
gen Kenntniſſe zu erwerben. Beſſere Nachrichten 
von den jetzt zu dieſer Abſicht gebraͤuchlichen Qua⸗ 
dranten und Sectoren, geben: Caſſini von der Figur 
der Erde; Maupertuis degré du Merid. entre Paris 
et Amiens, Picard Mefure de la terre. Lowiz Bes 
ſchreibung eines Quadranten zur Sternkunde und zu 
Erdmeſſungen. Nuͤrnb. 1781. Amman Quadrans 
aſtron. nou. in ſpec. vran. Ingolſtad. Augſp. 1770. 
Lehrbegr. der Opt. 3. B. 4. und f. C. 


II. Ob der Faden mit dem Gewichte, am Qua⸗ 
dranten, allemahl die Verticallinie angebe? hat 
man im vorigen Jahrhunderte Zweifel erregt. Man 
wollte bey Pendeln von go und mehr Fuß bemerkt 
haben, daß ſie bald nach der, bald nach jener Seite 
auswichen, glaubte ſelbſt periodiſche Bewegungen 
nach Weſten und Oſten gefunden zu haben. Was 
hiebey nicht Unrichtigkeit der Beobachtung war, hat 
wohl nur von Veranderungen der Wände des Ge⸗ 
baͤudes, durch Warme und Feuchtigkeit hergeruͤhrt. 
Daß ein Loth, vor aͤuſern Stoͤhrungen geſichert, 
ſeine Stellung nicht aͤndert, hat ſich Bouguer, durch 
die ſorgfaͤltigſten Beobachtungen überzeugt. Sur 
la direction qu' affectent les fils d plomb; Mem. de 
D Ac. des fc. 1754; Pp. 250. Auch Herr Pr. Mayer zu 
Greifswalde, de deuiatione et reciprocatione pen- 
duli; 1767. 

III. Iſt anziehende Kraft aller Materie gemein, 
ſo kann man erwarten, das Loth eines Quadranten, 
werde durch die Nachbarſchaft eines groſſen Berges, 
aus feiner vertieglen Stellung gebracht. Dieſes er 
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ben die Aſtronomen, welche Grade des Meridians 
in Peru maſſen, am Chimborago bemerkt. Bouguer, 
figure de la terre . . 7 Seck. art. 65. und neuer⸗ 
lich Herr Maffelyne am Schottiſchen Gebuͤrge Sehe 


allien. 


IV. In Opt. 18. nennt man ST einen Gnomon. 


Man laͤſſt gewöhnlich den Sonnenſtrahl durch ein 
Loch fallen, daß in V das Sonnenbild aufgefangen 
wird. Dergleichen laͤſſt ſich auch wohl bey Gebaͤu⸗ 
den anbringen, z. E. im Gewoͤlbe einer Kirche, da 
der Fußboden das Sonnenbild auffaͤngt. Eine Ebe⸗ 
ne vertical zu ſtellen, iſt leichter, als einen betraͤcht⸗ 
lichen Platz genau horizontal zu haben, und dann 
noch genau der Stelle, wo das Sonnenlicht durch 
geht Lage, ſcharf zu wiſſen, und unveraͤnderlich zu 
erhalten. Man findet daher den Quadranten begue⸗ 
mer und ſicherer als den Gnomon. Beruͤhmt ſind, 
der Gnomon zu Bononien, der in der Carthaͤuſer⸗ 
kirche zu Rom, auf den Clemens XI. eine Medaille 
ſchlagen laſſen, und der in der Kirche v. St. Sul⸗ 
pice zu Paris. Bianchini de numo et gnomone Cle- 


mentino; Manfredi de gnomone meridiano Bono- 


nienf. ad diu. Petronii Bon. 1736. Einen florenti⸗ 
niſchen hat Condamine wieder aus der Vergeſſenheit 
gezogen. Voy. en Italie Mem. de l’Ac. des Sc. 1751. 
pP. 35T. Ximenes, del vecchio € nuovo Gnomone 
Fiorentino Flor. 1757. Baier, de obelifco gnomo- 
ne Augufti Caefarisad Plin. H. N. L. 26. c. 10. Alt. 
1706. Bandini de obel. Caeſ. Aug. Kom 170. fol. 
Oſtertag, uͤber den ehemahls auf dem Marsfelde zu 
Rom geſtandenen gnomoniſchen Prachtkegel Regens⸗ 
burg 1785. Wallot Commentationes ‘acad. Theo- 
doro Palatinae Vol. III. (1775.) p. 319; unterfücht 
die Fehler, welche daraus entſtehen, wenn des 
Gnomons Mauer theils ſich ſetzt, theils ſich neigt. 
Beuguer fig. de la terre; Voy. A Perou, p. 80. wie 
man leicht einen Gnomon vorrichten koͤnne. Con- 
ſtruction facile et exade du Gnomon par Mr. de 
Ulsle le Cadet Mem, de ! Ac. des Sc. 1719. Von 
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beweglichen Vorrichtungen als Gnomon, Aſtron. 
Abhandl. I. Samml. 3. Abh. 72. Zu der Mittags⸗ 
linie des Gnomon, Linien zu ziehen, an die das 
Sonnenbild, zu gegebenen Minuten vor oder nach 
Mittage antritt, Pitot, Methode de tracer les lignes 
<orrefpondantes ou des Minutes... Mem. de PAc. 
des Se. 1731. Wie eine Mittagslinie auf der pa⸗ 
riſer Sternwarte gezogen, und gebraucht worden, 
Caſſini, Mem. 1732. Vorrichtung eines Qbeliſ ken, 
und Erinnerungen uͤber den Gnomon von Hrn. le 
Monnier dem Sohne Mem. 1743. 5 


III. Ich muß wegen aller ſolcher ähnlichen Fälle 
im voraus erinnern, daß ich die Aufloͤſung der aſtro⸗ 
nomiſchen Aufgaben, in ſofern ſolche auf Beobach⸗ 
tungen ankommen, nur theoretiſch vortrage; die 
Handgriffe und Vortheile dabey, laſſen ſich in gez 
genwaͤrtigem Lehrbuche nicht beſchreiben; daher in 
der Ausübung vieles ſchwer und weitlaͤuftig ſeyn 
wird, das ich hier als eine leichte Foderung an⸗ 
nehme. So baben ſelbſt die groͤſſten Schriftſtel⸗ 
ler von der Aſtronomie, Gregori, Caſſini ꝛc. ver⸗ 
ahren. 


IV. Allgemein laͤſſt ſich doch vom aſtronomiſchen 
Obſerviren folgendes fagen + Ein Theil davon iſt 
loſſes nur etwas aufmerkſames Sehen; Z. €: ges 
genſeitige Lagen von Sternen bemerken, wie ſie ſich 
dem bloſſen Auge darſtellen, Himmelskoͤrper durchs 
Fernrohr betrachten. Will man die Lagen dieſer 
Körper gegen einander, oder gegen unfere Stelle 
auf der Erde genauer angeben, ſo kann man nichts 
anders thun als Winkel meſſen, wovon (20) ein 
Beyſpiel iſt. Aendern ſich aber dieſe Lagen, fo muß 
man den Augenblick genau anzugeben wiſſen, in 
dem eine gewiſſe Lage ſtatt fand, alſo die Zeit meſ⸗ 
ſen koͤnnen; Auf Winkelmeſſung, oder Wahrneh⸗ 
mungen ſichtbarer Begebenheiten, mit genauer An⸗ 
gabe der Zeit, kommen alle aſtronomiſchen Beob⸗ 
achtungen an. 1 3 
i 12. Erf. 
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12. Erf. Man ſieht Sterne, deren Weite 
vom Scheitel 90 Gr. betraͤgt, aber keinen, bey 
dem ſie mehr betruͤge, oder nach welchem zu ſe⸗ 
hen man unter den Horizont (8) hinunter ſehen 
muͤſſte. Dieſes findet ſtatt, das Auge moͤchte 
in der Flaͤche der Erde ſelbſt liegen, oder es 
mag ſo hoch als wir koͤnnen, z. E auf einem 
Tourme oder Berge über der Erdflaͤche erho⸗ 
ben ſeyn. Das Auge fieht nähmlich von dies 
fen Höhen nicht mehr Sterne als auf der Erde, 
in ſofern ihm auf der Erde keine Hinderniſſe 
im Wege find. Auch findet man einerley Höͤ⸗ 
be eines Sternes, wenn man ihn in einem Au⸗ 
genblicke von Puncten, die gerade uͤber einan⸗ 
der oder faſt gerade über einander liegen, z. E. 
von der Spitze und dem Fuſſe eines Thurmes 
oder Berges beobachtet. 

13. Zuſ. Dieſes gibt die Ableitung des 
Nahmens vom Horizonte. YT die Fläche der 
Erde eben, fo wird er mit ihr einerley ſeyn. 
Iſt ſie krumm, ſo wird er die Erde an dem 
Orte, wo ſich das Auge befindet, beruͤhren 
G. 49. S. 10. Z.), und deßwegen der Ge: 
ſichtskreis ſeyn, weil die Erde undurchſichtig 
iſt. i 


14. Zuſ. Auch muͤſſen die Sterne fo weit 
von uns ſeyn, daß in Vergleichung mit ihrer 
Weite die gröfften Höhen, auf die wir kom⸗ 
men koͤnnen, fuͤr nichts zu achten ſind 

15. Erf. Es gibt eine gewiſſe Gegend des 
Himmels, an einer Seite des Auges O 1. F. 
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wo Sterne zum Vorſcheine kommen, die es 
vorhin nicht ſahe, ob es gleich nach eben der 
Seite gerichtet war. Die Sterne ſcheinen 
gleichſam uͤber die Erde herauf zu kommen. 
Wenn man einen ſolchen Stern, den man hat 
herauf kommen ſehen, die folgende Zeit der 
Nacht weiter betrachtet, ſo findet man, daß er 
von dieſer Gegend immer weiter weggehet, und 
ugleich immer hoͤher ſteiget. Ich will ſoviel 
17 55 Wenn 2. F. OA die Linie iſt, in welcher 
man ihn beym Herauf kommen ſahe, die ſich 
alſo im Horizonte befindet, ſo wird man ihn 
einige Zeit darauf nach der Linie Oz ſehen, 
und wenn eine Verticalflaͤche durch dieſe Linie 
den Horizont in Ok ſchneidet, alſo EOB des 
Sterns Hoͤhe iſt; fo werden die Winkel A 0E; 
EOB zugleich wachſen. Dieſes wird fo lange 
dauren bis eine Höhe EOB die groͤſſte wird; 
von derſelbigen an, koͤmmt der Stern immer 
wieder niedriger und niedriger, und endlich bey 
C wieder in den Horizont, da er denn ver⸗ 
ſchwindet. Dieſe Bewegung heiſſt man die 
tägliche oder gemeine (diurnus, communis), 
weil alle Sterne ſie taͤglich wiederhohlen, und 
man ſagt, der Stern gehe in A auf und in C 
unter. Alle Sterne aber haben dieſe Bewe⸗ 
gung nach uͤbereinſtimmenden Richtungen, alle, 
die aufgehen, gehen an einer Seite des Hori⸗ 
zonts auf, und an der andern unter. Man 
heiſſt dieſe beyden Seiten Morgenſeite und 
Abendſeite. 1 1 e 

5 16. Erf. 
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16. Erf. Wenn EOB die groͤſte Höhe iſt, 


ſo halbirt die Linie EO den Winkel 400. 


17. Juſ. Wenn man die Punete A; BC; 
in der Weltkugelflaͤche annimmt, fo find ihre 
Entfernungen von O alle gleich; alſo halbiet 
OE auch AC in D (G. 9. S. 5. Z.). Es ſey 
BE ſenkrecht auf Ok; ſo iſt (aus G. 47. S. 
3. Zuf.) die Linie BE auf den Horizont ſenkrecht, 
weil die Ebene BEO auf ihn ſenkrecht iſt (4). 
Nun it EA = EC weil AD=DC; ADE=R 
=CDE; und ED den Dreyecken Ab E; CDE, 
gemein iſt; daher ſind in den Dreyecken BEA; 
BEC; die nur genannten Winkel als rechte 
(Geom. 2. Th. 1. Erkl.) gleich; BE = BE; EA 
=EC; folglich BA = BC; Folglich in den 
Dreyecken BA; BDC; (aus Geom. 4. S.) die 


nur genannten Winkel gleich; alſo beyde rech⸗ 5 


te. Folglich BDE der Ebene ABC; Neigungs⸗ 
winkel gegen den Horizont (Geom. 2. S. 2. 


Erkl.). Nun ſind die Winkel EOB; AOC, 


gegeben; Wenn man alſo BO für den Sinus 
totus annimmt, fo find auch BE = fin EOB; 
EO=cof EOB; PO S coſꝶ AOC; und folg⸗ 
lich beyder letztern Unterſchied DE; gegeben; 
Es verhält ſich aber DE: BE r: tang BDE; 
alſo iſt der Ebene ABC Neigungswinkel gegen 

den Horizont gegeben. a i 
18. Lehnſatz. Wenn ein Punct O, in der 
Zoͤhe, von drey Puncten A; B; C; eines 
Kreiſes gleich weit 1 ift, ſo ſteht ei: 
RT E ne 
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> 
ne Linie durch ihn und des Rreifes Mittel⸗ 
punct auf des Kreiſes Ebene ſenkrecht. 


Bew. OK ſey ein Loth von dieſem Puncte 
auf des Kreiſes Ebene; fo iſt OA? — AK 2 
OB2 — BRZ alſo AK = BK; weil OA = OB. 
Eben fo erhellt, daß CK BR; weil nun drey 
Puncte einen Kreis beſtimmen (Geom. 7. S. 
4. Zuſatz), ſo muß K der von allen drey 
Puncten gleichweit entfernt iſt, der Mittel⸗ 
punct ſeyn. Das Loth OK geht alſo durch den 
Mittelpunct, und es gibt nur ein Loth durch 
O auf des Kreiſes Ebene (G. 46. S. F. Z.). 


19. Juſ. Ein Perpendikel aus dem Auge 
auf die Ebene ABC 2. F. und eine Linie durch 
das Auge und des Kreiſes durch ABC Mittel⸗ 
punct find einerley, beyde naͤhmlich OK. Nun 
iſt KDO= BDE (Geom. 8. S. 4. Zuſ.) der 
vorhin (17) gefunden worden; alſo KO 
R- BDE gegeben; folglich auch BOK oder 
BOE--R—BDE. 


20. Fuſ. Weil die Lage der Linie OE (16) 
gegeben iſt, fo kann man OK in der lothrechten 
Eebene BOE in dem nur gefundenen Winkel 
KOD (19) gegen fie legen. 5 


21. Erf. Man befeſtige eine Linie OK in 
der nur gefundenen Lage (20) und an ſie eine 
Diopter in den Winkel KOB (19) fo daß ſich 
die Diopter wie eines ſenkrechten Kegels Seite 
(Geom. 61. S. 4. Zuſ.) herumdrehen laͤſſt, ar 
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die Lage der Linie OK: und den Winkel KOB 
zu ändern. Wenn man nach dieſer Vorberei⸗ 
tung den Stern die folgende Nacht aufjucht, 
ſo wird man ihn beſtaͤndig durch die Diopter 
verfolgen koͤnnen. Er wird naͤhmlich einen 
Kreis am Himmel zu beſchreiben ſcheinen, der 
ſeinen Pol in der Linie KO (Geom. 49. S. 
9. Zuſ.) K zum Mittelpuncte hat, und den Ho⸗ 
rizont in einer gegebenen Linie CA; unter einem 
gegebeneu Winkel ſchneidet. 

22. Anm. Ich habe, die eigentliche Beſchaffen⸗ 
heit der täglichen Bewegung vorſtellig zu machen, 
dieſes Verfahren erwaͤhlet, ob ich wohl weiß, daß 
weder die groͤſſte Hoͤhe des Sterns, noch die Puncte 
ſeines Aufganges und Unterganges ſich leichte mit 
der heutzutage erforderlichen aſtronomiſchen Schaͤrfe 
beobachten laſſen. Ich muß hier die Sache ſo vor⸗ 
tragen, daß man ſieht, wie ſich die Erfinder der 
Aſtronomie die erſten Begriffe gemacht. Dazu iſt 
dieſes Verfahren richtig genug, und ohne Zweifel 
hat man anfangs aus noch viel groͤbern Beobach⸗ 
tungen, Muthmaſſungen und Hypotheſen geſchloſſen, 
die durch genauere nach und nach immer mehr ſind 
beftätiget worden. 


23. Erf. Wenn man eben ſo (21) mit je: 
dem andern Sterne, mit welchem man derglei⸗ 
chen vornehmen kann, verfaͤhrt; ſo findet man 
allezeit, daß er ſich in einem Kreiſe zu bewegen 
ſcheinet, welcher ſeinen Pol in eben der vorhin 
gezogenen OK hat, und den Horizont unter ei⸗ 
nem eben ſo groſſen Winkel als der Neigungs⸗ 
winkel deg vorigen war, und in einer eu F 
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die mit des vorigen Durchſchnitte parallel geht, 
ſchneidet. a 


24. Erf. Es gibt Sterne, die nicht unter⸗ 
gehen, da ſich alſo voriges Verfahren nicht an⸗ 
bringen laͤſſt. Aber dieſe Sterne behalten un: 
ter einander, und gegen die, welche auf- und 
untergehen, beſtaͤndig einerley dagen, und wenn 
man eine Linie in der Lage OK (21) befeſtiget 

hat, und die Diopter nur einmahl nach einem 
ſolchen Sterne gerichtet iſt, fo laͤſſt er ſich durch 
ſie beſtaͤndig ohne Aenderung des Winkels mit 
Ok verfolgen, er ſcheint alſo auch in einem 
Kreiſe herumzugehen, der ſeinen Pol in OK 
hat. 8 

27. Fuſ. Die Kreiſe, in denen die Sterne 
ihre tägliche Bewegung zu führen ſcheinen (15), 
die Tage⸗Kreiſe, find Parallelkreiſe, die alle 
zuſammen ein Paar Pole gemeinſchaftlich haben 
(Geom. 47. S. 7. Zuf. und 5 1. S.). 

26, Erkl. Die Pole der Tagekreiſe, heiſſen 
die Weltpole, eine Linie von einem zum an⸗ 
dern, die Weltaxe; der groͤſſte Tagekreis (G. 
52. S. 2. Zuſ.), der Aequator. ö 


27. Juſ. 1. Es ſieht alſo aus, als wären 
alle Sterne an der Flaͤche einer hohlen Kugel 
angeheftet, mit welcher ſie ſich um eine Axe 
dreheten, in der ſich das Auge im Mittelpuncte 
der Kugel befaͤnde. Daher nennt man was 
zunaͤchſt abgehandelt wird; ſphaͤriſche Aſtro⸗ 


nomie. 
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II. Die hohle Kugel macht ſinnlich, wie 
die Sterne bey der taͤglichen Bewegung, ihre 
gegenſeitigen dagen ungeaͤndert behalten, kei⸗ 
ner dem andern naͤher koͤmmt oder ſich vom an⸗ 
dern entfernt. Alſo auch nur als Erdichtung, 
. . wie ſie es iſt, ... hat ſie Wahrheit der 
Erſcheinung und man iſt nie in Gefahr zu 
irren, wenn man aus ihr nichts weiter ſchlieſſt 
als wie die Sachen ausſehen, und von ihr 
abgeht wo die Sachen nicht mehr ſo ausſehen, 
z. E. wenn man auf irgend eine Art fände daß 
der Mond, in einem und demſelben Augenblik⸗ 
ke zween von einander entfernten Beobachtern 
nicht bey einem und demſelben Sterne erſchiene 
(unten 149.), fo muͤſſte man ſchlieſſen, der 
Mond ſey nicht an eben der Kugelflaͤche, an 
welcher man ſich die Sterne einbildet. 


Ich kann mich hie auf ein paar Auſſaͤtze 
in den Beluſtigungen des Verſtandes und des 
Witzes berufen, wo ich das Allgemeine des 
Verfahrens das hie gebraucht wird, aus ein⸗ 
ander geſetzt habe. Vom Nutzen der Erdich⸗ 
tungen im Erfinden VII. B. 343. S. Ueber 

die Hypotheſen in der Naturlehre VIII. B. 45 J. 
S. (Leipz. 1744; 1745.). € 


28. Fuſ. Damit man num diefe Bewegung 
genauer beſtimmen kann; ſo muß man ſich ei⸗ 
nige unbewegliche Graͤnzen vorſtellen, von de 
nen die Bewegung, und nach denen ſie zu geſchie⸗ 
bet. Der Horizont (8) kann eine ſolche Graͤn⸗ 
Tt ze 
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ze ſeyn. Man beſchreibe aus dem Auge J 4. 
F. einen Kreis durch die Pole P; Q; in deſſen 
Ebene die Scheitellinie 12 (4) ſich befinde, 
und von feinem Umfange in Z geſchnitten wer: 
de. Dieſer Kreis heiſſt der Wittagskreis 
(Meridiauus) ‚feine Ebene die Mittagsflaͤche 
(planum meridiani). In ihm befinden ſich die 
beyden Pole, und das Zenith, der Scheitel⸗ 
punct J; nebſt dem gegenuberliegenden Na⸗ 
dir N. Er wird unbeweglich ſeyn, weil er ſich 
in der Ebene durch zwo unbewegliche Linien, die 
Scheitellinie und die Weltaxe, befindet; Man 
kann ſich alſo eine unbewegliche Kugelflaͤche 
vorſtellen, in der ſich die Pole, das Zenith und 
Nadir, der Umfang des Mittagskreiſes und 
des Horizontes befinden. Die bewegliche 
drehet ſich mit den Sternen (27) in ihr herum, 
wie man etwa eine Taſchenuhr in ihrem aͤuſern 
Gehaͤuſe drehen koͤnnte. N 
209. duf, Weil die Weltare auf die Tage⸗ 
kreiſe (26) und die Scheitellinie auf den Hori⸗ 
zont (8) ſenkrecht ſtehen, ſo ſind die Tagekreiſe 
und der Horizont auf den Mittagskreis ſenk⸗ 
recht (Geom. 47. S.). | 

30. Zuſ. Der Aequator und Horizont hal⸗ 
biren einander ſelbſt; und ſchneiden als groͤſſte 
Kreiſe (8; 265) den Mittagskreis durch den 
Mittelpunet J (Geom. 49. S. F. Zuſ.). Ihre 
Durchſchnitte mögen AD; HR; ſeyn. Jener 
ſteht auf PQ; dieſer auf ZN ſenkrecht (8326 3). 
Der letztere heiſſt die Mittagslinie. 

3 1. 
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31. Erkl. Von den beyden Halbkugeln, 
welche der Horizont in der unbeweglichen Welt: 
kugel (28) macht, heiſſt die obere, in welcher 
ſich das Zenith befindet; die untere, in der das 
Nadir iſt. Von den beyden Halbkugeln, die 
der Aequator in der beweglichen macht, heiſſt 
die nordliche (bemifphaer: boreale), die, in 
welcher ſich der Pol P welcher in den Gegen⸗ 
den, wo wir wohnen, uͤber den Horizont er⸗ 
hoben iſt, der Nordpol (polus arcticus) be⸗ 
findet; in der andern ſuͤdlichen (auſtrale) be⸗ 
findet ſich der Suͤdpol Q_ Cantardicus). 


32. Erkl. Der ſcheinbare Horizont (ap- 
parens), heiſſt eine Ebene, die auſer der Welt⸗ 
kugel Mittelpunete mit dem wahren, der durch 
den Mittelpunet geht, parallel gefuͤhrt wird. 
Ihr Durchſchnitt hr mit der Mittagsfläche 
heiſſt die ſcheinbare Mittagslinie (30): und 
iſt der wahren parallel (G. II. Th. 2 Erkl. Zuf.). 
Die Erfahrung muß ausmachen, wenn ein 
Auge, welches ſich auf der Flaͤche der Erde in 
W befindet, andere Erſcheinungen hat, als es 
im Mittelpuncte der Weltkugel T haben wuͤr⸗ 
de; d. i. wenn TV in Vergleichung mit der 
Weite eines himmliſchen Koͤrpers betraͤcht⸗ 
lich iſt. 

Geſetzt, die Erde ſey eine Kugel, deren 
Mittelpunct in Tift. Befindet ſich jemand auf 
ihrer Oberflaͤche in V, ſo wird er, weil die Erd⸗ 
kugel undurchſichtig iſt, vom Himmel nicht 11 5 

uͤber⸗ 
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uͤberſehen, als was über einer Ebene liegt, von 
welcher die Erde in V beruͤhrt wird. Dieſe 
Ebene iſt ſenkrecht auf TV (Geom. 49. S. 
10. Zuſ.) auf die Verticallinie durch V (Stat. 
6.) daher wird eine ihr gleichlaufende Ebene 
durch T, der wahre Horizont (8). Nun iſt 
Tk der Halbmeſſer der Kugel, in deren Flaͤ⸗ 
che man ſich die himmliſchen Körper vorſtellt, 
und beyder Horizonte Abſtand iſt der Bogen 
Rr, das Maaß des Winkels IR = TV deſſen 
Sinus 125 iſt. Iſt alſo dieſer Quotient 
ungemein klein, oder: iſt der Halbmeſſer der 
Erde in Vergleichung mit der Himmelskugel 
ihrem Halbmeſſer ungemein klein, ſo wird die⸗ 
fer Winkel unempfindlich, und beyde Horizon⸗ 
te ſind nicht zu unterſcheiden. 


33. Erf. Die meiſten Sterne haben ſich 
beſtaͤndig, ſo lange wir Nachrichten davon ha⸗ 
ben, allen Bewohnern der Erde in einerlen La⸗ 
ge gegen einander gewieſen. Drey Sterne z. 
E. die in einer geraden Linie, eigentlich einem 
Bogen eines groͤſſten Kreiſes, zu ſtehen ſchei⸗ 
nen, oder die ſich uns in Winkelpuneten eines 
e Dreyecks zeigen, ſtellen ſich in 

ieſer Lage dar, von welcher Gegend der Erde 
man ſie auch betrachtet, und haben ſich in die⸗ 
ſer Lage den aͤlteſten Zeiten, von denen wir we⸗ 
nigſtens faſt ſeit zwey tauſend Jahren Nachrich⸗ 
ten haben, gewieſen. Wie wir verſichert ar 

n⸗ 
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koͤnnen, daß wir Diefes bey eben den Sternen 
beobachten, bey denen es an entfernten Orten, 
und vor alten Zeiten iſt beobachtet worden, 
wird leicht daraus zu begreifen ſeyn, daß wir 
an jedem Orte, die Sterne in den Lagen, die 
ſie uns gegen einander zu haben ſcheinen, entwer⸗ 
fen, und dieſe Abbildungen mit einander ver⸗ 
gleichen koͤnnen, wobey wir noch ihre Lagen 
gegen die Pole und den Aequator zu Huͤlfe 
nehmen koͤnnen. R 

334. Juſ. Diefe Sterne ſcheinen alſo an 
der Himmelskugel ſeitder Schoͤpfung wie an⸗ 
geheftet, und heiſſen daher Fiyſterne. 


335. Zuſ. In Vergleichung mit ihrer Wei⸗ 
te von uns muß die Groͤſſe der Erde für nichts 
zu achten ſeyn, und wo wir auf der Erde hin⸗ 
kommen, oder mit ihr, wenn ſie ſich etwa 
bewegt, befinden wir uns uͤberall im Mittel⸗ 
puncte der Kugel der Firfterne. 


36. Erf. Man merke, was fuͤr Sterne 
einen gewiſſen Abend bey dem Monde ſtehen. 
Den folgenden Abend wird man eben die Ster- 
ne abendwaͤrts vom Monde ſtehen ſehen, und. 
den Mond ſelbſt bey andern finden, die geſtern 
weiter von ihm nach Morgen zu ſtanden. So 
wird er immer nach Morgen zu unter den Ster⸗ 
nen fortzugehen ſcheinen, bis man ihn ohngefaͤhr 
nach 27 Tagen wiedernm, ohngefaͤhr bey eben 
den Sternen findet, bey denen man ihn den 
erſten Abend gefunden hatte. 


mMatheſis 11. B. 2. Th. >»; N 27. 
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37. Juſ. Der Mond hat nebſt der gemei⸗ 
nen täglichen Bewegung (15); noch eine eige⸗ 
ne (proprium) vom Abend gegen Morgen, mit 
der er innerhalb einer Umlaufszeit (periodi) 
von 27 Tagen um die Erde zu kommen ſcheinet. 


38. Erf. Man bemerke die Sterne, welche 
an einem gewiſſen Abende kurz nach der Sonne 
untergehen. Einen oder etliche Abende darauf, 
wird man finden, daß dieſe Sterne ſchon mit 
der Sonne oder gar vor ihr untergegangen ſind. 
So wie ſie den erſten Abend am Abendhorizonte 
gegen die untergegangene Sonne ſtanden, ſo ſte⸗ 
hen jetzo andere gegen die untergegangene Son⸗ 
ne; und dieſe andern befanden ſich den erſten 
Abend, morgenwaͤrts der erſten. Dieſes geht alle 
Abende ſo weiter fort, und die Sonne ſcheint mit 
ihrer eigenen Bewegung (37) auch von Abend 
gegen Morgen unter den Firfternen fortzuruͤk⸗ 
ken, bis ſie nach einer Umlaufszeit (37) von 
365 Tagen, oder einem Jahre, wieder fo ſteht, 
daß die Firfterne, die den erſten Abend des 
Jahres bald nach ihr untergingen, wiederum 
bald nach ihr untergehen. 


39. Zuſ. Wenn alſo den erſten Abend ger 
wiſſe Sterne aufgehen, indem die Sonne un⸗ 
tergehet, oder bald nachdem ſie untergegangen 
iſt, ſo ſind die folgenden Abende dieſe Sterne 
alsdenn ſchon weit uͤber den Morgenhorizont er⸗ 
hoben, und ſtatt ihrer gehen andere Sterne auf, 
die den erſten noch nicht aufgegangen waren. 

. 40. 


— — 
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40. Zuſ. Wenn einen gewiſſen Morgen, 
gewiſſe Sterne unweit des Morgenhorizontes 
kurz vor Aufgange der Sonne ſichtbar ſind, ſo 
werden dieſe Sterne die folgenden Morgen kurz 
vor Aufgange der Sonne höher über den Mor— 
genhorizont erhoben ſeyn, und fo nahe als fie 
den erſten Morgen am Morgenhorizonte ſtun⸗ 
den, werden jetzo andere ſtehen, die das vorige 
mahl tiefer ſtunden, oder gar nicht zu ſehen 
Waren: | a 

I. Dieſe beyden Fo ‚40; 
laſſcn a epfolls durch Na ee ie 
und wenn man fie als Erfahrungen ſtatt (38) ans 


nimmt, ſo folgt eben die eigene Bewegung der Son⸗ 
ne daraus. f 


42. Erf. Dergleichen Fortruͤcken unter den 
Firſternen von Abend nach Morgen, wie (363 
383) bemerkt man noch bey fünf Weltkoͤrpern; 
Sie heiſſen Saturn (5) Jupiter (2.) Mars 
(0 Venus (2) Merkur (g) und nebſt Sons 
ne (O) und Mond (C) gemeinſchaftlich Pla⸗ 
neten. Ihre Umlaufszeiten, die letztern bey⸗ 
den Planeten nicht mit gezaͤhlt, ſind ohngefaͤhr 
in der Ordnung, in der ich ſie genannt habe: 
30. Jahre; 12. J. 2. J. I. J. 1. J. Man 
kann ſie an ihrem Lichte unterſcheiden, aber 
nicht aus bloſſen Beſchreibungen dieſes Lichtes. 
Sichere Merkmahle von ihnen ſind die Geſetze 
ihrer Bewegung, die ſich aber erſt in der Fol⸗ 
ge erklaͤren laſſen. 


u B 2 43. Erkl. 
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43. Erkl. PZAHKDR F. F. ſey der Mit: 
tagskreis; wo die Buchſtaben eben das was 
4. F bedeuten; HOR; A009 find des Hori: 
zonts und des Aequators Haͤlften auf einer 
Seite des Mittagskreiſes, und folglich, weil 
beyde auf dem Mittagskreiſe ſenkrecht ſtehen, 
O des Mittagskreiſes Pol (Geom. 50. S. 3.3.) 
alſo AO; OD; HO; OK; Quadranten, fo 
beiſſt O der wahre Morgen, oder Oſten, 
der ſich alſo in einer Linie befindet, die auf die 
Mittagsflaͤche, und alſo auf die Mittagslinie 
HR 4. F. (30) durch L ſenkrecht bis an des 
Horizonts Umfang gezogen wuͤrde. Wo dieſe 
Linie auf des Mittagskreiſes andern Seite den 
Horizont wieder ſchneidet, befindet ſich der 
wahre Abend; oder Weſten; die beyden 
Durchſchnitte der Mittagslinie und des Mit⸗ 
tagskreiſes, heiſſen, der in der nordlichen Halb⸗ 
kugel K Mitternacht oder Norden, und der 
in der ſuͤdlichen; UI; Mittag oder Süden; 
zuſammen heiſſen dieſe vier Puncte die vier 
Sauptgegenden (Cardines). 


44. Erkl. Ein Scheitelkreis 5. F. heiſſt 
ZSV der durch das Zenith und einen Stern 8 
geht. Der erſte Scheitelkreis (verticalis pri- 
marius) geht durch das Zenith und O des Mit⸗ 
tagskreiſes Pol. * RN 


47 uf Der Bogen eines Scheitelkreiſes 
ZW vom Zenith bis an den Horizont, iſt das 
Maaß des rechten Winkels HOZ 1. Fig. (8) 

f a a und 
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und folglich 90 Gr; oder Z iſt des Horinzon⸗ 
tes Pol. } 


46. Erkl. Ein Kreis durch den Weltpol 
P und den Stern S (F. Fig.), der alſo auf den 
Aequator ſenkrecht ſtehet( Geom. J0. S. . Z.), 
heiſſt ein Abreichungskreis (eireulus declina- 
tionis) und Ts ſein Bogen zwiſchen dem Ae⸗ 
quator und dem Sterne; die Abweichung, 
welche, nachdem der Stern auf einer von bey⸗ 
den Seiten des Aequators (31) liegt, nord⸗ 
lich oder ſuͤdlich heiſſt. N 

47. Anm Dieſer Bogen naͤhmlich ift das Maaß 
der Neigung einer Linie, die aus der Welt Mittel⸗ 
puncte nach dem Sterne gezogen würde, gegen den 
Aequator Geom 2. Th. 1. Erkl.). Ueberhaupt find 
alle Bogen groͤſſter Kreiſe, die hier betrachtet wer⸗ 
den, Maaſſe von Winkeln am Mitte Huncte der 
Welt wie die Höhen und Weiten (6; 44;). 


48. Lehrſ. Die Polhoͤhe PR (4; 53 Fig. z) 


macht mir der Höhe des Aequators AH, 90 
Grad aus. a 


Bew. HZ R= 180 Gr. (30) und PA =90 
Gr. (26) alſo AH+-PR = 90 Gr. 


49. Zuſ. Auch ift PR RD g O wo RD 
des Aequators Tiefe unter dem Horizonte iſt. 
Dieſe Hoͤhe oder Tiefe iſt naͤhmlich das Maaß 
von O des Aequators Winkel mit dem Horizon⸗ 
te (33. und G. 5 2. S. 4. Z.). 

so. Juſ. Die Höhe des Aequators oder 
ſein Winkel mit dem Horizonte, iſt dem Win⸗ 
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kel BDE 2. F. gleich, den (17) finden lehrt (23) 
alſo kann man ſie und auch die Polhoͤhe finden. 
Man wird dabey wahrnehmen, daß die Polhoͤhe 
an einem Orte, wenigſtens in langer Zeit ſich 
nicht aͤndert. 0 
ss. Erkl. Der Abſtand eines Sternes 
5. Fig. vom Mittagskreiſe heiſſt der Winkel 
ZPS den der Abweichungskreis durch ihn mit 
dem Mittagskreiſe macht. Sein Maaß iſt der 
Bogen A (G. 52. S. 4. Zuſ.). i 
52. Juſ. Man nehme PM = PS; wenn nun 
der Stern bey der taͤglichen Bewegung ſeine 
Abweichung nicht aͤndert, und von der Mor⸗ 
genſeite an nach der Mittagsflaͤche zu geht, ſo 
beſchreibe er den Bogen SM des Tagefreifes, 
welcher dem Bogen AT aͤhnlich iſt. f 
53. Erkl. Der Bogen des Horizontes RV 
F. Fig. zwiſchen dem Mittagskreiſe und dem 
Scheitelkreiſe heiſſt des Punctes 8 Azimuth. 
Er iſt das Maaß des Winkels, den der Schei⸗ 
telkreis mit dem ⸗Mittagskreiſe macht. 


54. Aufg. Aus der Polhoͤhe; der Abs 
weichung und der Soͤhe eines Sternes; ſei⸗ 
nen Abſtand vom Mittagskreiſe und ſein 
Azimuth zu finden. 3 

Aufl. Die gegebenen Dinge find F. Fig. 
PR; TS; VS; woraus ZPS; und SZP; geſucht 
werden. Nun ſind im Kugeldreyecke PIs; die 
drey Seiten, die Ergaͤnzungen der drey gege⸗ 

f f benen 
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benen Dinge; alſo findet man daraus die ge 
ſuchten Dinge als Winkel dieſes Dreyecks 
(Sphaͤr. Trig. 10. S. 11. Fall). 

55. Zuſ. Die drey gegebenen Dinge ber 
ſtimmen von jedem der geſuchten, ein einziges. 
Wenn alſo die Figur den Stern auf der Mit⸗ 
tagsfläche Morgenſeite vorſtellt, und wenn er 
eben dieſe Hoͤhe auf der Abendſeite wieder be⸗ 
koͤmmt, ſo hat er da eben den Abſtand von der 
Mittagsflaͤche, und eben das Azimuth. 


5c. Zuſ. Die Mittagsflaͤche halbirt den 
Winkel zwiſchen zween Scheitelkreiſen, in de⸗ 
nen der Stern gleiche Hoͤhen hat. 


57. Anm. Ein befonderer Fall davon war, wenn 
die Höhen Do find (16). Naͤhmlich vom Aufgange 
an bis zum Durchgange durch die Mittagsflaͤche 
wachſen die Hoͤhen des Sternes beſtaͤndig, und neh⸗ 
men nach dieſen in verkehrter Ordnung wieder bis 
zum Untergange ab. Dieſe Erſcheinung iſt eine noth⸗ 
wendige Folge aus der taͤglichen Bewegung (27) wie 
ſich geometriſch zeigen laͤſſt. 

58. Zuf. Wenn man die Polhoͤhe und die 
Abweichung des Sterns als gegeben behaͤlt, 
ſo kann man von den uͤbrigen drey Dingen 
(54) welches man will noch als gegeben anſe⸗ 
hen und daraus die übrigen durch die ſphaͤri⸗ 
ſche Trigonometrie ſuchen. Ja uͤberhaupt kann 
man von den (54) genannten fuͤnf Dingen, 
drey welche man will als gegeben anſehen, und 
daraus die übrigen beyden ſuchen, daß alſo 
hier zehn Aufgaben koͤnnten gemacht werden, 
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von denen aber nicht alle gleich brauchbar 
ſind. x 2 

59. Juſ. Wollte man aus der Polhoͤhe, 
der Abweichung und dem Abſtande vom Mit⸗ 
tagskreiſe das Uebrige finden, ſo waͤren in dem 
vorhin gebrauchten Kugeldreyecke die Seiten 
PZ; PS; nebſt dem Winkel bey P gegeben; 
und man fände daraus die Seite 28 (Sphaͤr. 
Trig. 20. S. 9. Fall) und den Winkel bey 2. 
(daſ. 10. Fall). 

60. Anm. Man kann algebraiſche Vergleichun⸗ 
gen zwiſchen dieſen fünf Dingen finden, die beſon⸗ 
ders allgemeine Saͤtze, z. E. den (57) kurz zu er⸗ 
weiſen ſehr dienlich ſind. Ich habe dergleichen im 
hamburgiſchen Magazine II. B. 4. Stuͤck 6. Art. 
436. S. gegeben: In meiner aſtronomiſchen Abhand⸗ 
lungen I. Sammlung, macht dieſes den Anfang der 
III. Abh. die groſſentheils darauf beruht. 

61. Aufg. Die Lage der Mittagsflaͤche 
zu finden. 

Aufl. Aus einer Beobachtung der Gegend, 
in welcher die Sterne am hoͤchſten ſtehen, kann 
man, ohne einmahl einiges Werkzeug zu ge— 
brauchen, blos nach dem Augenmaaſſe die Lage 
dieſer Fläche ohngefaͤhr beſtimmen (57). Es 
iſt alſo leicht, zuverlaͤſſig zu erkennen, wenn 
ein Stern weit von ihr gegen Morgen oder 
gegen Abend zu ſtehet. Man meſſe verſchiede⸗ 
ne Hoͤhen von ihm auf dieſen beyden Seiten; 
damit man ein Paar, eine auf dieſer, die an⸗ 
dere auf jener Seite ausſuchen kann, die gleich 
groß find. Man heiſſt fie len, 
3 oder 
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oder zuſammengehoͤrige Höhen Caltitudines 
correſpondentes;) Man halbire den Winkel 
zwiſchen den Scheitelweiten, in denen dieſe H5: ı 
hen gefunden werden, ſo hat man die Lage der 
Mittagsflaͤche (56), deren Beſtimmung deſto 
zuverlaͤſſiger wird, wenn man ſie aus mehr 
Paaren uͤbereinſtimmender Hoͤhen herleitet, 
und allemahl einerley findet, oder bey kleinen 
Unterſchieden das arithmetiſche Mittel nimmt. 


62. Zuf. Man nehme an, die Sonne ver: 
ändere wenigſtens in einem Tage ihre Abwei⸗ 
chung nicht merklich; und alſo gelte (FF) auch 
von ihr. Man beſchreibe auf einer wagrechten 
Ebene aus einem willkuͤhrlichen Mittelpuncte C 
6. Fig. einen Kreis BA; und richte durch C ei: 
nen Stift Lothrecht auf. Man gebe acht, wenn 
der Schatten des Stiftes, vormittags die Län: 
ge CA, nachmittags die gleich groſſe Laͤnge CB 
hat; ſo hat die Sonne beydemahle gleich groſſe 
Hoͤhen gehabt (Opt. 19.), und alſo geht die 
Mittagsfläche durch den Stift und CD, welche 
den Winkel ACB halbirt; und dieſe halbiren⸗ 
de Linie ſelbſt, iſt die Mittagslinie (30) die 
man noch ſicherer findet, wenn man mehr ſolche 
Paare gleich langer Schatten, z. E. noch Ca; 
Cb; u. ſ. w. ſucht. 
63. Anm. Aber was im Anfange von (62) ars 
genommen ward, iſt meiſtens merklich falſch, wenn 
einige Schärfe geſucht wird. Daher waͤhlt man ſol⸗ 
che Tage, wo es ziemlich beynahe wahr iſt, welches, 
wie unten erhellen wird 5 Aokisien, der sap 
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Tag im Jahre oder die benachbarten ſind. Auſer⸗ 
dem muß man aus der Kenntniß von der Bewegung 
der Sonne Verbeſſerungen bey den uͤbereinſtimmen⸗ 
den Sonnenhoͤhen anbringen, fie mögen nun durch 
die Schatten, oder, richtiger, durch den Quadran⸗ 
ten gefunden werden. 

64. Aufg. Die Polhoͤhe an einem Orte 
zu finden. i 

Aufl, Man wähle einen von den Sternen, 
welche nicht untergehen. Man beobachte den⸗ 
ſelben in ſeinem Durchgange durch den Mit⸗ 
tagskreis uͤber dem Pole in und unter ihm 
in I. (F. Fig.) fo, daß feine groͤſſte Höhe NR; 
die kleinſte LR iſt; beyder Unterſchied gibt NL; 
und die Hälfte davon PL; zur kleinſten Höhe 
addirt PR. 

Exempel aus Comm. Ac. Imp. Petrop. 
T. II. p. 503. Von J. N. De IIsle; 1728. 

Fuͤr die Polhoͤhe von Petersburg 

des Polarſterns 

ſcheinbare groͤſſte Hoͤhe 62 Gr. 5 M. 35 S. 
Refraction (40) 31 
wahre groͤſſte Hoͤge 82 5 4 NR 
ſcheinbare kleinſte Hoͤhe 57 48 2 


Refraction 37 
wahre kleinſte Höhe 57 47 23 R 
NR — LR NIL. PR aer 
des paral 
lelkreiſes 
des 
Sterns. 


NI. 


MINEN 8 
NI. PL=PN= 2 Gr. 8 M. 50 S. 0 


1 . vom Pole. 
PENCLRYW 59 56 13 polbo he. 


Unvermeidliche kleine Irrthuͤmer machen ſolche 
Beſtimmungen allemahl etwas ungewiß, die 
auch jetzt durch mehr Umſtaͤnde, welche man 
noch betrachtet (S. unten 2223 293) in Klei⸗ 
nigkeiten veraͤndert werden. So wird dieſe 
Polhoͤhe in der oonn. des mouvem. celefles ı 7645 
nur 59 Gr. 96 M. o S. angegeben. 


65. Hieraus gibt ſich die Höhe des Aegug⸗ 
tors (48). 


66. Aufg. Die Abweichung eines Ster⸗ 


nes 8 zu finden 5. F. i 

Aufl. Man beobachte feine Mittagshöhe 
IM der Unterſchied HM zwiſchen ihr und der 
Hoͤhe des Aequators (65) iſt die Abweichung 
(45). Wenn ſolche ſuͤdlich iſt, wird des Ster⸗ 
nes Mittags hoͤhe kleiner ſeyn als die Höhe des 
Aequators; uͤbrigens aber verfaͤhrt man eben ſo. 


67. Wenn die Ergänzung der Abweichung 
die Weite des Sternes vom Pole Ps; kleiner 
iſt als die Polhoͤhe, fo geht der Stern nicht un⸗ 
ter. Alsdenn find feine beyden Durchgaͤnge 
durch den Mittagskreis über dem Horizonte 
ſichtbar, wie (64) fodert. Und unter allen 
ſeinen Hoͤhen iſt die obere Mittagshoͤhe die 
groͤſſte, die untere die kleinſte. Bey Sternen, 
welche untergehen, gibt der untere er 

urch 
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durch den Mittagskreis unter dem Horizonte 
ihre groͤſſte Tiefe; und iſt uns unſichtbar, da⸗ 
ber wir bey ihnen nur von einem reden. Iſt 
er dem Pole, der ſich unter unſerm Horizonte 
befindet, näher als die Tiefe dieſes Poles un⸗ 
ter dem Horizonte betraͤgt, ſo geht er uns 
nicht auf. 3 Bee. 
68. Nimmt man die Abweichung anders 
woher als bekannt an, ſo findet man aus ihr, 
und der Mittagshöhe die Höhe des Aequators 
und folglich die Polhoͤge. Mit der Sonne 
laͤſſt ſich beydes (67; 68) bewerkſtelligen. 
Exempel. Mayer beobachtete zu Goͤttingen 
(Comm. Soc. R. Sc, Gott. I. III, p. 447.) die 
Mittagshoͤhe des obern Sonnenrandes den 14. 
Sept. 753. 11 17 57, 
Verbeſſerung (ſ. unten die ; 
Anm. bey 58.) abzuziehen ss 


Wahre Hoe 42 17 2% 
Halbm. der Sonne abzuziehen 15. 59 


Höhe des Mittelpuncts A See 
oͤrdl. Abweich. der S. abzuz. 3 17 19 


Hoͤhe des Aequators 38 74 
Alſo Polhoͤhe is 


So bat Mayer daſelbſt die Polhoͤhe aus 
verſchiedenen Mittagshoͤhen geſucht, und gibt 
für ein Mittel aus allen 31 32“ 18“ 


Ich 
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Ich fuͤhre dieſes wahre Exempel nur an, 
das Verfahren der Rechnung und alle Umſtaͤn⸗ 
de die dabey zu beobachten find, zu erlaͤutern. 
Die eigentliche goͤttingiſche Polhoͤhe, giebt 
Mayer ſelbſt 518 31 54“ an, aus wieder- 
bohlten Beobachtungen und Berichtigungen; 
in der 759. der koͤn. Soc. der Wiſſenſch. vorge⸗ 
legten Abhandlung de novo far. zodiac, ca. 
talogo. Tob. Mayeri Opera: inedira Vol I. 
Gott. 1775. p. 47. Er bat ſich dabey, des 
Mauerquadranten bedient, bey vorhin ange⸗ 
führten, feines eignen Scheibeninſtruments 
von etwa 1 Fuß im Durchmeſſer; Es zeigt 
allemahl ſeine groſſe Geſchickſichkeit, daß er 
damit der Wahrheit ſo nahe kam. 5 


Von 
der eigenen Bewegung der Sonne. 


69. Erf. Wenn man die Mittags hoͤhen 
der Sonne ein ganzes Jahr durch beobachtet, 
ſo findet man, daß ſie zweymahl im Jahre, 
nähmlich um den 20 März und um den 20 
Sept., im Aequator befindlich iſt. Vom März 
bis zum September iſt ihre Abweichung nord⸗ 
lich, vom September zum Maͤrz ſuͤdlich. Je⸗ 
de Abweichung nimmt bis auf eine gewiſſe 
roͤſſe zu, und nach dieſem wieder ab. Wenn 
die Sonne im Aequator iſt, geht ſie im wahr 
ten Morgen auf und im wahren Abend unter. 


0. Alſd 
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Jo. Alſo ſcheint der Mittelpunet der Son: 
ne mit ſeiner eigenen Bewegung (38) in einem 
Kreiſe fortzuruͤcken, welcher den Aequator in 
zween Puncten ſchneidet. Die Durchſchnitts⸗ 
puncte aber ſtehen im Aequator, wie ebenfalls 
die Erfahrung lehret, einander gerade gegen 
uͤber, oder um den Durchmeſſer von einander 
entfernt. Folglich iſt der erwaͤhnte Weg der 
Sonne ein groͤſſter Kreis. f 


71. Erkl Man nennt ihn (von den Fin⸗ 
ſterniſſen (eclipfibus), die Sonne und Mond in 
ihm leiden), die Ekliptik oder die Sonnen- 
bahn; Seine Durchſchnitte mit dem Aequator; 
Aequinoctialpuncte; und zwar den Fruͤh⸗ 
lingspunct, von welchem die Sonne nach 
dem Nordpole heraufſteigt (69). Den Herbits 
punct, von dem ſie ſich nach dem Suͤdpole 
ſenkt. Die Zeit, in welcher ſie in einem die⸗ 
fer beyden Puncte iſt; die Nachtgleiche (ae- 
quimoctium). 1 5 
72. Erkl. Die Sonnenſtandspuncte (Sol- 
ſtitialia) heiſſen die, in welchen die Sonne die 
groͤſſte Abweichung (69) hat. Der Som⸗ 
merpunct (aeſtiuum) heiſſt bey uns der, wo 
ſie am meiſten nach Norden, und der Winter⸗ 
punct (brumale), wo fie am meiſten nach Suͤ⸗ 
den abweicht. 0 2 
73. Anm. Sie find alſo von den Puncten der 
Nachtgleiche 90 Gr. entfernet, und ihre Abweichung 
vom Aequator, die groͤſſte Abweichung der Eklip⸗ 
tik oder der Sonne; iſt dem Winkel der 2 
un 


— 


N 3 T 


und des Aequators, der Schiefe der Ekliptik; 

leich (Geom. 54 S. 4. Zuſ.). Ihren Nahmen has 
ken ſie daher, weil ſich die Abweichung der Sonne 
um ſie herum viel weniger aͤndert, als anderswo; 
daher man zu (62) die Zeit waͤhlet, da ſich die 
Sonne um ſie herum befindet. 


74. Erkl. Der zwoͤlfte Theil der Ekliptik, 
oder 30 Ge. heiſſen ein himmliſches Zeichen 
Signum) das erſte fängt ſich an dem Fruͤhlings⸗ 
puncte an; und ſie werden nach dem Gange der 
Sonne von Abend gegen Morgen (38) gezaͤh⸗ 
let. Ihre Nahmen enthalten folgende Verſe. 


Sunt Aries, Taurus, Gemini, Cancer, Leo, Virgo 
F 
Libraque, Scorpius, Arcitenens, Caper, Amphora, Piſces. 

— r - 


= m 2 3 * 


S , , V, V, II heiſſen aufſteigende, 
S, sl mp, S, m. abſteigende, weil ſich 
in jenen die Sonne nach Norden zu bewegt, 


fa uns oben iſt, in dieſen nach Suͤden zu 
enkt. 


75. Aufg. wenn die Schiefe der Eklip⸗ 
tik; EK 7. F. bekannt iſt, die Abweichung 
ST jedes Punctes derſelben 8, zu finden. 


Aufl. I. r: fin Ex ſin ES: fin ST (Sph. 
Trig. 1. S. F. Fall). 


II. Exempel. Man verlangt die Abwei⸗ 
chung von o V; ſo iſt ES = 30°; Man ſetze 
E D230 29 ſo iſt 


log 
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log ſin E ='9,600118r" 
log fin ES = 9,6989 
9 login ST = 9, 299088 1° 


ST 119 29° wi 
III. Eben dieſe Abweichung koͤmmt begreif⸗ 
lich auch für einen Punet, der 309 vom An: 
fange des Widders abfteht, aber im letzten 
Quadranten der Ekliptik; Und ſo, fuͤr Puncte, 
die vom Anfange der Wage eben ſo weit abſte⸗ 
hen, aber im zweyten und dritten Quadranten. 
Das heiſſt, dieſe Abweichung gehoͤrt fuͤr die 
Anfangspunete von N 
; np, m, X 2 85 
Nur iſt ſie für die beyden letztern ſuͤdlich. 


IV. Man darf alſo nur die Abweichungen 
durch den erſten Quadranten berechnen, und 
kann eine Tafel ſo einrichten, daß bey jeder 
Abweichung die vier Laͤngen ſtehen, denen ſie 
gemein iſt. 

76. I. Fuͤr ES = 89° findet ih ST=23° 
27 44“, und auch fo groß, MN für EM=9 1°, 
Il. Iſt EV ein Quadrant, alſo VW 230 
287 ſo iſt die nur erwaͤhnte Abweichung etwa 
15“ von der groͤſſten unterſchieden. 
III. Für ES i koͤmmt ST = 23“ 53”, 


77. I. Daß die Ekliptik von der Sonne 
in 365 Tagen durchlaufen werde, kann man 


ſich 
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ſich ſchon aus (38) verſichern; Nech genauer 
dieſe Zeit aus (69) beſtimmen, (unten 120). 
II. Die Lange der Sonne aͤndert ſich alſo 
taͤglich um etwas, das beynahe ein Grad waͤ⸗ 
re, wenn die Sonne, einen Tag ſo geſchwinde 
als den andern fortruͤckte. Ruͤckt ſie mit un⸗ 
gleicher Geſchwindigkeit fort, ſo aͤndert ſich ih⸗ 
re Länge vielleicht manchen Tag etwas mehr 
als einen Grad, und einen andern, deſto weni⸗ 
ger. Ohngefaͤhr alſo wird man die. tägliche 
Aenderung 19 ſetzen duͤrfen. 
III. Dieſer Aenderung gehoͤrt alſo, um die 
Nachtgleichen, etwa 24“ Aenderung der Abe 
weichung zu, um die Solſtitien nur 15“. Man 
findet auch leicht, daß bey einerley Aenderung 
der Laͤnge, der Abweichung Aenderung deſto ger 
ringer iſt, je näher die Länge dem Quadran⸗ 
ten iſt. 4 8 * 
78. Aufg. Die Schiefe der Ekliptik zu 
finden. f ) 
Aufl. Sie wird mit der groͤſſten Abwei⸗ 
chung der Sonne einerley ſeyn. Nun beobach⸗ 
te man um den Sommerſtillſtand die zunehmen⸗ 
den Mittagshoͤhen der Sonne ſo lange, bis ſie 
wieder abnehmen. Die groͤſſte Mittagshoͤhe 
wird, mit der Hoͤhe des Aequators verglichen, 
die groͤſſte Abweichung geben, welche die Son⸗ 
ne an einem dieſer Mittage hat (66). Aber 
die wirkliche groͤſſte Abweichung der Sonne 
koͤnnte ſich vor oder nach dieſem Mittage ereig⸗ 
Matheſis II. B. 2. Th. C nen. 
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nen. Doch muͤſſte ſie zwiſchen dieſen Mittag 
und der vorigen oder folgenden Mitternacht 
fallen, und der Fehler koͤnnte alſo nicht uͤber 
eine halbe Minute betragen, wofern man die 
Abweichung dieſes Mittags ſtatt der groͤſſten 
angenommen, daraus die Schiefe der Ekliptik 
ohngefaͤhr 230 30“ findet. Genauere Berech⸗ 
nungen zeigen, daß der Fehler, den man bey 
dieſer Annehmung begeht, noch viel weniger 
betraͤgt, und alſo ſucht man die Schiefe der 
Ekliptik aus der groͤſſten Mittagshoͤhe. 
Exempel. Die groͤſſte Mittagshoͤe des 
Mitrelpunets der Sterne fand ſich zu Paris 
1738. (Caſſini El, de J Aſtr. L. II. ch. 4. p. 
108.). k 3 
64 Gr. 38 M. 10S. 
Hoͤhe d. Aequators daſelbſt 41 9 0 
Schiefe der Ekliptik 23 Gr. 28 M. 20S. 
Wenn man die Mittagshoͤhen der Sonne, 
wenn ſie ſich in jedem Standspuncte (72) be⸗ 
findet, nimmt, und den Unterſchied halbirt, ſo 
gibt ſich ebenfalls die Schiefe der Ekliptik. Die⸗ 
fes Verfahren dürfte in unſern nördlichen Laͤn⸗ 
dern, wegen der verſchiedentlichen Refraction 
im Winter und im Sommer, unſicherer ſeyn 
als das erſte, es kann aber von Beobachtern, 
die dem Aequator nahe ſind, gebraucht wer⸗ 
den. 
Exempel. De la Caille (Lectiones Elemen- 
tares Aſtron, 9. 309., fand auf dem Vorgebuͤr⸗ 
buͤrge 
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buͤrge der guten Hoffnung die Mittagshoͤhe des 
Mittelpuncts der Sonne 


1751; im Wendekr. des Steinb. 79 33“ 3“ 
1772 „ „ Krebſes 32 36 31 


Weite der Wendekreiſe 46 56 32 
Schiefe der Ekliptik 23 28 16 
oder wegen einer gewiſſen 

noͤthigen Verbeſſerung 23 28 20% 


79. Anm. Aeltere Beobachtungen geben die 
Schiefe N faſt übereinftimmend nach der 
Ordnung des Alters gröffer an, als neuere. Die 
des vorigen Jahrhunderts beſtimmen ſie 230 297 
keine der jetzigen über 23° 28° 40“ (de la Caille a. 
4. O. 311. F.). Woraus man wohl ſchlieſſen darf, 
fie nehme ab. Die groͤſfte Schiefe ſetzt Eratoſthe⸗ 
nes 230 J. vor der chriſtlichen Zeitrechnung auf 23 
Gr. 51 M. 20 S. wiewohl Riceiolius Aſtr. ref. c. 

. H. 4. f. 19. zu zeigen ſucht, er habe fie nur auf 
23° 31° 5“ ſetzen ſollen. Man ſ. Caſſini El. de 
YAfte L. II. ch. 3. p. 103. Gregor. El. Aſtr. L. II. 
Prop. 19. Wolf El. Aſtr. $. 165. Ricciolii Almag. 
Nou. P. I. L. III. e. 27. Weidler hiftor. Aſtron. 
c. V. H. 7. p. 75. Burnet Archaeolog, Philoſ. L. 
II. c. 6. Gaſſend. vit. Peirefc. ad ann. 1636. p. m. 
335. de Louville diſſ. de mutabilitate eclipticae+ 
Act. Erud, 1719. p. 281. Herr Euler ſah einmahl 
als möglich an, daß dieſe Veränderung der Schiefe 
nicht von einer ordentlich und beſtaͤndig wirkenden 
Urſache, ſondern von Kometen herrühre. Theoria 
mot. Plan. et Comet. p. 98. Berol. 1744. Aber 
Memoir. de l’Acad. de Pruſſe 1754; p. 290; berech⸗ 
net er die Verminderung der Schiefe, als eine Fol⸗ 
ge der anziehenden Kraͤfte der Planeten, welche 
Rechnung er zuerſt geführt hat. Hr. de la Lande 
ſetzt für unſere Zeit, N 17 28“ in 

3 E 100 
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100 Jahren. Aſtron. 2715. 2746 der II. Ausg. 
Man f. hierüber meine III. aſtr. Abh. 509 und f. 
Hie kann man merken, daß die Schiefe der Ekliptik 
jetzo 23° 28“ geſetzt wird, aber wegen der Wirkung 
des Mondes eine periodiſche Aenderung von einigen 
Secunden leidet. (unten 293.) f 


80. Erf. Wenn man vermittelſt eines Uhr⸗ 
werkes, das eine gleichfoͤrmige Bewegung hat 
(Mech. 145), die Zeit zwiſchen zween obern 
Durchgaͤngen eines Fixſternes durch den Mit: 
tagskreis (67) miſſt, ſo findet man ſie allemahl 
ſo groß als die Zeit zwiſchen ein paar ſolchen 
andern Durchgaͤngen eben des Sterns oder ei⸗ 
nes andern Fixſternes. | 

81. Erkl. Man heiſſt dieſe Zeit einen 
Sterntag (dies primi mobilis ſ Axarum) und 
theilt ihn in 24 Stunden ein. Man ſ. unten 
125. XI. u. f. 5 — 

82. Erf. Wenn man ein paar Sterne im 

Aequator beobachtet, von denen einer jetzt im 
Mittagskreiſe ſtehet, der andere nach ihm bin⸗ 

ein koͤmmt, ſo verhaͤlt ſich ihre Weite zu 360 
Gr; wie die Zeit, welche verſtreicht, ehe der 
zweyte Stern in den Mittagskreis koͤmmt, 
zum ganzen Sterntage. 

83. Der Himmel dreht ſich um die Welt⸗ 
are gleichfoͤrmig herum; und die Entfernung 
eines Sternes vom Mittagskreiſe (s 1) verhält 
ſich wie die Zeit, die er braucht, in den Mit⸗ 
tagskreis zu kommen. Dieſes letztere kann auch 
durch die Erfahrung beſtimmt werden, er 
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daraus folgt ebenfalls der Anfang. 
ſatzes. 
84. Erkl. Daher heiſſt matt ben Winkel 
25S (F. Fig.) den Stundenwinkel, und ſein 
Maaß AT den Seicbogen, den Kreis T, de 
Stondenkrels. 


ug ge Durch die Proportion 3600: AT= 
24 Stunden zur vierten Zahl; kann man Bo⸗ 
gen des Aequators in Sternzeit, und umgekehrt 
Sternzeit in Bogen des Aequators verwandeln. 
Tafeln dieſer Art fenden ſich unter Nun aſtrono⸗ 
e 

86. Erkl. Die wendekreiſe (Tropic) 
ſind die Tagekreiſe der Sonne in den Sonnen: 
ſtillſtandspuncten. Sie heiſſen, von den Zeichen 
der Ekliptik, durch deren Anfang ſie gehen, 
der ſommerliche der Wendekreis des Krebſes, 
und der winterliche „des Steinbocks. 

87. Erkl. J. Die Tagefreife, welche die 
Pole der Ekliptik beſchreiben, heiſſen Polar⸗ 
kreiſe. Jeder iſt alſo von dem naͤchſten Welt⸗ 
pole um das Maaß der Schiefe der Ekliptik x 
entfernt (Geom. 52.©.10.3.). 

II. So wird das Wort jetzo genommen. 
Bey den Griechen, hieß Polarkreis, ein Kreis, 
der um den Pol, mit einem Bogen der Pol⸗ 
hoͤhe gleich beſchrieben wird, alſo um den er⸗ 
habenen Pol, die Sterne einſchlieſſt, die nie 
untergehen, um den entgegengeſetzten, die wel⸗ 
che nie aufgehen. Proclus, Sphäre, 2. Cap. 

C 3 Dieſe 


Riese Zu⸗ 


vr. 
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Dieſe Polarkreiſe waren alſo mit der Polhoͤhe 
veraͤnderlich. 8 S 
89. Erkl. Roluren der Nachtgleichen 
und der Sonnenſtandspuncte (coluri aequi- 
nodiorum et ſolſtitiorum), heiſſen zweene groͤſſte 
Kreiſe, die beyde durch die Weltpole, und ei⸗ 
ner durch die erſten Punete , der andere durch 
die andern gehen. N 3 
90. Erkl. Der Thierkreis (Lodiacus) iſt 
ein Streifen am Himmel zwiſchen zween Krei⸗ 
fen, die mit der Ekliptik auf ihren beyden Sek 
ten parallel gehen, und den Raum beſtimmen, 
innerhalb deſſen allemahl die Planeten zu fin⸗ 
den ſind. Er wird mit der Ekliptik in einerley 
Zeichen (24) eingetheilet. : 
91. Anm. Durch Methoden, die kuͤnftig wer⸗ 
den gelehret werden, findet man, daß die Breite 
dieſes Streifens auf jeder Seite der Ekliptik nicht 
uͤber 9 bis 10 Grad betraͤgt. 8 25 
92. Erkl. Die Bingkugel (ſphaera armil- 
laris, materialis) beſteht aus dem Aequator; 
Mittagskreiſe, Horizont, Koluren, und den 
Wendekreiſen und Polarkreiſen gehoͤrig zuſam⸗ 

mengefuͤgt. i 
93. Erkl. Die gerade Aufſteigung 
(Aſcenſio recta) eines Sternes heiſſt ein Bogen 
des Aequators von der Fruͤhlingsnachtgleiche 
oder o Yan (71) bis an den Punet, wo der 
Abweichungskreis (46) in den Aequator ſchnei⸗ 
det, aber nach der Ordnung der Zeichen (74) 
genommen. 1 
. MK 
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Mk F. Fig. fen die Ekliptik, und die Figur 
ſtelle die Abendſeite der Weltkugel vor; ſo iſt 
I die gerade Aufſteigung; die alſo bis 360 
Gr. wachſen kann. 

94. 1. Der Sonne gerade Aufſteigung iſt 
ET 7. Fig. (75 die ſich alſo aus E und ES 
(Sph. Trig. 1. S. 4. Fall) berechnen laͤſſt. 

II. Fallen Rectaſcenſion, und Laͤnge, zu⸗ 
ſammen, zwiſchen go und 180; oder zwiſchen 
180 und 270; oder zwiſchen 270 und 360 Gra⸗ 
den; fo könnte man, in den erſten beyden dies 
ſer drey Faͤlle Kugeldreyecke betrachten, deren 
Winkel im Herbſtpuncte; die Schenkel um die⸗ 
fen Winkel wären, was Rectaſcenſion und Lange 
zu 80 fehlt, oder was fie druͤber haben: 
Im letzten Falle, waͤre des Dreyecks Winkel 
im Frühlingspuncte, und die Schenkel, was 
Rectaſcenſion und Laͤnge zu 360° fehlet. So 
lieſſe ſich allemahl ein Kugeldreyeck berechnen, 
davon keine Seite groͤſſer als ein Quadrant iſt. 


III. Wenn man aber mit Formeln, wo 
Buchſtabenrechnung gebraucht wird, umgehen 
kann, und weiß, wie ſich das bejahte und ver⸗ 
neinte der trigonometriſchen Linien in den vier 
Quadranten aͤndert, ſo kann man zuſammen⸗ 
gehoͤrige Rectaſcenſion und Laͤnge im erſten 
Quadranten berechnen, und das auf alle vier 
anwenden. 


IV. Dergleichen Formeln, zu gegenwaͤrti⸗ 
ger Abſicht, und überhaupt für das Dreyeck, 
C 4 das 
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das Länge, Abweichung, Neckafeenfion, ein: 
ſchlieſſen, giebt meine dritte aſtron. Abhandl. 
528. 88 j 124 * 

95. I. Aus der Mittagshoͤhe der Sonne 
findet man ihre Abweichung ST’; und aus die⸗ 
ſer Beobachtung laͤſſt ſich die Länge der Son: 
ne der Bogen ES; oder der Ort der Sonne in 
der Ekliptik berechnen, wein E bekannt iſt 
(Sphbaͤr. Trig. 1. S. 10. Fall); imgleichen ihre 
gerade Aufſteigung ET (daſ. 9. Fall). g 


II. Da man bey der Mittagshoͤhe Fehlern 
der Beobachtung, und Ungewißheit ihrer ge⸗ 
nauſten Beſtimmung ausgeſetzt iſt, ſo iſt die⸗ 
ſes Verfahren nahe um die Solſtitien, nicht 
ſicher, brauchbarer um die Nachtgleichen (77). 
Man ſ. auch unten roß; II. 


956. J. Wie viel ſich die gerade Aufſteigung 
der Sonne zwiſchen zween unmittelbar nach 
einander folgenden Mittagen, geaͤndert hat, 
koͤnnte man aus (95) berechnen. 


II. Oder, bequemer und ſicherer fo: Man 
bediene ſich einer Uhr, deren Stunden Stern⸗ 
ſtunden find. Man bemerke, was fie um erſten 
Mittage, und was fie am zweyten weiſt, bey⸗ 
der Zeiten Unterſchied, in Bogen des Aequa⸗ 
tors (850 verwandelt, giebt die Aenderung. 

97. Erf. I, Dieſe Aenderung der Rectaſcen⸗ 
ſion iſt zwiſchen jeden zween Mittagen pic 
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immer gleich groß. Eine mittlere koͤnnte man 
ſo beſtimmen. bi) EDER eg eig 
II. In dem Augenblicke da die Sonne im 
Fruͤhlingspunet iſt (71) iſt ihre Rectaſcenſton 
So, und wächſt nun immer fort bis die Sons 
ne wiederum in die Fruͤhlingsnachtgleiche 
koͤmmt, alſo um 360 Grad. b ar 

In dem Augenblicke da ſie im Sommers 
punet iſt (72), iſt die Rectaſeenſton — 00, 
waͤchſt nun bis an 360 Gre, indem die Son⸗ 
ne von dar bis zum ruͤhlingspunet koͤmmt, 
und ferner vom Fruͤhlinge bis zum naͤchſten 
Sommerſtillſtande noch um 90 Gr; Iſt alſo⸗ 
wiederum zwiſchen dieſen beyden Solſtitien 
um 360 Gr. gewachſen. A 


+? 4 


tien, ein Jahr; f 3 
Und weiß man die Zahl der Tage, die auf 
dieſes Jahr gehn: So dividire man 360 
Grad mit dieſer Menge von Tagen; verſteht ſich 
daß die Menge auch einen Bruch enthalten 
kann. Nies en A 
Der Quotient iſt die mittlere Aenderung 
der Rectaſeenſton, eine Aenderung die ſtatt 
finden muͤſſte wenn fie einen Tag ſo viel als 
den andern betragen ſollte. 
III. Wie die Länge des Jahres gefunden 
wird, lehret, (120) unabhaͤugig von gegenwaͤr⸗ 
tigem, ſelbſt ohne Uhr, denn im zweyten Jah⸗ 
9 Ei re 
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\ 
re berechnet man die Zeit, da die Sonne eben 
die Abweichung hat, welche ſie an einem Mit⸗ 
tage des erſten Jahres hatte, nach einer Regel 
Detri, bey welcher man die Zeit vom vorher⸗ 
gebenden Mittage bis zum folgenden im zwey⸗ 
ten Jahre = 24 Stunden ſetzt. 


IV. Schon ganz grobe Beobachtungen 
wuͤrden geben daß ein Jahr ohngefaͤhr 3654 
Tag iſt. Naͤhme man dieſes an, fo wäre 
die mittlere Aenderung der Rectaſcenſton — 


60 nee eee ER s 
Grad = — Minuten 
365,25 Gand 78 na 


V. Wie man die genauere Angabe in 
(120) braucht zeige ich unten (365). Sie giebt 
die mittlere Aenderung 39 M. 8 S. 20 Tert. 
Die Tertien laͤſſt man oft weg. 


98. J. Nun heiſſt wahrer Sonnentag, 
die Zeit zwiſchen zween wahren Mittagen, Vier⸗ 
undzwanzigtheile von ihm, ſind wahre Son⸗ 
nenſtunden u. ſ. w. Er iſt allemahl laͤnger 
als der Sterntag, weil der Sonne Rectaſcen⸗ 
ſion immer waͤchſt. Stellt man ſich vor von ei⸗ 
nem Mittage bis zum naͤchſten, aͤnderte ſich 
die Rectaſcenſion um ihr mittleres Wachsthum 
(97; V) fo heiſſt die Zeit zwiſchen dieſen bey: 
den Mittagen mittlerer Sonnentag, ihre 
Stunden u. ſ. w. mittlere Sonnenſtunden. 


II. Wah⸗ 
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II. Wahre Sonnentage kann man nicht 
zum Maaſſe der Zeit brauchen, weil einer nicht 
ſo lang iſt als der andre. Der Sterntag iſt das 
Zeitmaaß das der Himmel unmittelbar dar⸗ 
bietet. Er iſt aber kuͤrzer als jeder wahre Son⸗ 
nentag. Im gemeinen Leben, wo wir die Zeit 
unſrer taglichen Geſchaͤffte doch nach der Sonne 
abtheilen wollen, wäre er nur mit allerley 
Berechnungen brauchbar. Dieſe Weitlaͤuftig⸗ 
keit vermeidet man bey dem mittlern Sonnen⸗ 
tage. Den wird man im gemeinen Leben im⸗ 
mer brauchen koͤnnen, er mag etwas langer 
oder etwas kuͤrzer ſeyn als der wahre. Und 
daher haben auch Aſtronomen die mittlere Son⸗ 
nenzeit, als allgemeines Zeitmaaß eingefuͤhrt. 


99. I. Man bezeichne die Stunden, Mi⸗ 
nuten, Seeunden, Tertien, Quarten des Stern; 
tages mit II; M; S; T; Q des mittlern 
Sonnentages mit h; m; [j J q; Weil ſich 
vom Aequator 3600 in 24 U durch den Mit: 
tagskreis ſchieben, ſo gehoͤrt zu einem Grade 


N 355 ‚=4M; und fo gibt eine Minute im 
4 


M 
Bogen; e 745, und eine Secunde im 


Bogen, 4 T Zeit, alſo ſchiebt ſich der Bor 
gen von 5908“ in 3 M 56 8 32 J durch; oder 
es iſt 24 h 24 HAM ＋-56S＋ 32T 
(98). Ich laſſe hie 20“ weg, die nur 1 T 
20 Qgaͤben. Man findet alſo nach geber ge 

e⸗ 
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Berechnung, rechter Hand inen zu * und die 
24 h zu Quart. gemache. a N 


PER, quart soquint 10 Sext. 188585 u. e 
SER SR so quart 10 quint 
M= ot söt 10 quart 
Hz o m ol. 703 
und alſo iſt der Sterntag oder 
24 H= 20h 3m = 58% st agli. 56 mA 
Hierauf gruͤnden ſich berechnete Tafeln, Sterns 
zeit, mittlere Sonnenzeit und Bogen des Ae⸗ 
quators in einander zu verwandeln. Wenn man 
3. E wiſſen will, wieviel mittlere Sonnenzeit 
*; einem Bogen des 281 0 S zugehoͤ⸗ 
ret, ſo 1225 man; 3609: = a3 = Jem 
Hal „ 
8 Wenn y 1 = 600 badet s 0 A 
3 h ＋ 59m + 2ı ſalſo für'y 604 oder 1% 
* 3m - Ff 286 Il. * 3 ® 
laſſt ſich v finden. 


H. Man pflegt die aba bie jn Sieb 
achtungen gebraucht werden, ſo einzurichten, 
daß fie ohngefaͤhr entweder Sternzeit, oder mitt⸗ 
lere Sonnenzeit weiſen. Will man das erſtere 
thun, ſo gibt man acht, was fuͤr eine Stunde, 
Minute und Secunde die Uhr beym Durchgan⸗ 
ge eines gewiſſen Sterns durch die Mittagsflaͤ⸗ 
che zeigt: zeigt ſich eben das beym naͤchſten 
Durchgange, ſo weiſet ſie Sternzeit; zeigt ſie 
Br fo geht fie zu geſchwind, rag Sri 

en 


It 


= 
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den der Uhr find kleiner als 24 N und ſo das 
Gegentheil, wenn ſie weniger zeigt. Man 
kann machen, daß fie langſamer oder geſchwin⸗ 


der geht, nachdem man die Linſe an der Pendel⸗ 


ſtange tiefer herablaͤſſt, oder erhoͤht, und ſo ſie 
durch wiederhohlte Verſuche zu dem verlangten 
Gange bringen, wobey aber vorausgeſetzt wird, 
daß man fie während dieſer Verſuche nicht auf⸗ 
zieht, wofern das Aufziehen ihren Gang ſeoͤ⸗ 
ret. Daher bedient man ſich hier Uhren, die 
eine ziemliche Zeitlang z. E. 4 Wochen gehen. 
Kann man die Durchgaͤnge durch die Mittags⸗ 
flaͤche nicht bequem beobachten, fo nimmt man 
ein paar uͤbereinſtimmende Hoͤhen eines Sterns 
(61), bemerkt die Zeit, welche die Uhr bey 
jeder weiſet, zieht die Zeit der Hoͤhe vor dem 
Durchgange, von der Zeit der Höhe nach dem 
Durchgange, ab, halbire den Unterſchied und 
addirt dieſe Hälfte zur Zeit der erſten Hoͤhe ſo 
bat man die Zeit, welche die Uhr bey des 
Sterns Durchgange durch die Mittagsſlaͤche 
wies. Mehr Paare uͤbereinſtimmender Hohen 
eines Sterns in ſelbiger Nacht muͤſſen immer 
eben die Zeit des Durchganges geben, oder 
wenn ſich kleine Unterſchiede finden, nimmt man 
aus allen ſolchen Zeiten ein Mittel. So kann 
man die folgende Nacht wieder verfahren, und 
ſo die Zeiten wiſſen, welche die Uhr bey zween 
naͤchſten Durchgaͤngen weiſet. | 
Soll die Uhr mittlere Sonnenzeit weiſen, 
ſo muß ſie zwiſchen zween ei. > eines 
* Sterns, 


/ 
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Sterns, 23 Stunden 56 Minuten 4 Secunden 
angeben (I). 


III. Die Augenblicke der Beobachtungen, 
z. E. den Anfang einer Mondfinſterniß u. d. g. 
giebt man durch Theile des wahren Sonnenta⸗ 
ges (98), durch wahre Sonnenzeit, an. Man 
muß alſo wiſſen, was die Uhr, den Mittag 
vor einem ſolchen Augenblicke, und den Mit⸗ 
tag darnach gewieſen hat. Die durch die Uhr 
angegebene Zwiſchenzeit, theilt man in 24 wah⸗ 
re Sonnenſtunden ein, und muß alſo die Zeit 
der Uhr in ſolche wahre Sonnenzeit verwandeln. 
Dieſe Verwandelung kann allemahl fo geſche⸗ 
hen, wie hier Sternzeit in mittlere Sonnenzeit 
verwandelt worden, dabey denn die Uhr eine 
Zeit weiſen mag was fuͤr eine will, wenn ſie 


nur zwiſchen dieſen beyden Mittagen gleichfoͤr⸗ 


mig geht. Exempel werden hier nicht uͤber⸗ 
fluͤſſig ſeyn. Ich will Stunden der Uhr, und 
derſelben Theile mit h, m, ſ, die ähnlichen Thei⸗ 
le des wahren Sonnentages mit H, M, S, be⸗ 
zeichnen. Geſetzt, eine Uhr wieſe an einem 
Mittage 

m 6 


60 14 
den naͤchſtfolgenden 6 12 50 
| 3 44 
Wieſe die Uhr beyde Mittage einerley Stunde, 
Minute und Seeunde, fo zeigte fie wahre Son⸗ 
nenzeit: Im Exempel aber, ſind ihre 24 Stun⸗ 


den, der Uhrtag, um z m 44ſ kuͤrzer, als der 
wahre 
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wahre Sonnentag und man feßte alſo 249. 
zm ＋ 4 24 woraus ſich h, m, ſ, in H, 
M, S, ausdrucken lieſſen. Geſetzt nun, eine 
Begebenheit wäre in der Macht zwiſchen dieſen 
beyden Mittagen vorgefallen, da die Uhr 3 h 
40 m 4sf gewieſen hätte: So waͤre erſt auszu⸗ 
machen, wie lange dieß nach dem erſten Mitta⸗ 
ge in Zeit der Uhr geweſen iſt. Das faͤnde man 
ſo; Ehe die Uhr ſoviel Zeit wieſe, muſſte ſie 
12 weiſen. Die Zeit, die ſie den erſten Mit⸗ 
tag wies, von 12 h abgezogen, laͤſſt, wieviel 
von dieſem Mittage verfloß bis ſie 2 wies, das 


iſt sb aim Ff 
dazu addirt 3 40 47 
giebt sh 26m 39 


fuͤr die Zeit vom Mittage bis zu dieſer Bege⸗ 
benheit in Theilen des Uhrtages, die man alſo 
nun in H, M, S, vermoͤge der vorhergehenden 
Verwandlung, ausdrucket. 


IV. Dieß Verfahren iſt allgemein, wie auch 
die Zeit der Uhr von der wahren Sonnenzeit 
unterſchieden ſeyn mag, daher begnuͤge ich mich 
bier damit. Wenn der Unterſchied nur Secun⸗ 
den betraͤgt, kann man ſtatt ſeiner ein etwas 
weniger muͤhſames durch eine Regel Detri brau⸗ 
chen, das der P. Hell Ephemer. anni 764. Probl. 
XIII. p. 163, lehrt. Uebrigens wird man hier⸗ 
aus ſehen, warum es genug iſt, die Uhr nur 
ohngefaͤhr nach einer gewiſſen Zeit zu ftellen, 
weil ſie doch nicht immer gleichen Gang behal⸗ 

ten, 
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ten, und dabey jedesmahl die wahre Zeit zeigen 
koͤnnte, die man gleichwohl zu wiſſen verlangt. 


V. Die Zeit, welche die Uhr zu Mittage wei⸗ 
ſet, findet man entweder aus übereinftimmenden 
Sonnenhoͤhen, wobey 63 nachzuſehen iſt, oder 
aus dem Durchgange durch die Mittagsfläche. 
Man hat einen Faden in dieſer Flaͤche ausge⸗ 
ſpannt, und bemerkt die Zeit des Antritts des 
vordern und des hintern Sonnenrandes an dies 
ſem Faden. Der Unterſchied halbirt und zur 
erſten addirt, oder von der letzten abgezogen, 
giebt die Zeit des Durchganges des Mittelpunc⸗ 
tes d. i. des Mittags. Den Gebrauch des 
Fernrohres hiezu lehret Smith Lehrb. der Opt. 
III B. 5 C. i 


VI. Nun kann man fragen, wie die Zeit, 
welche man nach der Uhr, auſer Mittage faͤnde, 
mit den Stundenwinkeln (84) der Sonne zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Die Meynung der Frage iſt 
folgende: Wenn man nach III. den Augenblick 
einer Begebenheit in wahrer Sonnenzeit ber 
ſtimmt haͤtte, daraus zu finden, was fuͤr einen 
Winkel mit dem Mittagskreiſe der Stunden⸗ 
kreis macht, in dem ſich die Sonne in ſelbigem 
Augenblicke befand. ) 


VII. Wenn die Rede ſtatt der Sonne, und 
der wahren Sonnenzeit, von einem Firfterne 
und von Sternzeit wäre, fo verhielte ſich dieſer 
Winkel zu 360 Graden, wie die Zeit zu 24 

Stern⸗ 
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Sternſtunden: Und wenn der Winkel & Gra⸗ 
de hielte, fo muͤſſte die Zeit 4 *. Mfeyn (I). 
Hier kann & auch einen eigentlichen oder unei⸗ 
gentlichen Bruch 1 Waͤre z. E. der 
Winkel 7 Grad s Minuten 8 Secunden = 
2.3 õο = F. o 8 
8 3600 
Be u = S. | 
VIII. Die Sonne aber verändert ihre Re⸗ 
etaſcenſion beſtaͤndig; Geſetzt dieſe Veraͤnde⸗ 
rung betrage e Grade im ganzen Sonnentage, 
und n Grade in der Zeit, die fie braucht aus 
dem Mittagskreiſe in den Stundenkreis (VII) 
zu kommen, fo erhellt wie in I, daß der wahre 
Sonnentag 24 H 4 8 M, und die nur ger 
nannte Zeit 4% M4 M iſt. Oder jener 
iſt (360 g). 4 M. dieſe (* -E). 4 M. Als 
fo verhalten ſich beyde wie 360 E g: -A. 


f IX Man nimmt aber an, einen Tag über 
veraͤndere ſich die Rectaſeenſion gleichfoͤrmig, 
halb ſoviel im halben Tage als im ganzen u. ſ. w. 
Solche gleichfoͤrmige Veraͤnderungen nimmt 
man in kleinen Zeiten allemahl an, wo man 

das eigentliche Geſetz der Veraͤnderung nicht 
weiß, weil der Fehler, den man dabey begeht, 
nicht merklich ſeyn kann, und weil man ſonſt 
ſolche Veränderungen gar nicht angeben koͤnnte, 
da z. E. bier aus Beobachtungen nur die Ver? 
änderung der Rectaſcenſion zwiſchen zween Mit: 

tagen bekannt iſt (96). g 
matheſis u. B. 2. Th. D N. 


1 


eines Grades; fo wär 
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X. Nach dieſer Vorausſetzung alſo verhal⸗ 
ten ſich der Sonnentag, und die Zeit (VIII) 
wie d: n oder es iſt 360 : = g: 
u; alſo (Ar. V. Cap. 34; II.) 360 * g 
oder der Sonnentag und die erwähnte Zeit ver⸗ 
balten ſich auch wie 360: &. 


XI. Weil nun der Sonnentag = = 249 (I) 
—4.350M, fo ift die oftgenannte Zeit = 4. 
M. Aus der Mittagsfläche alſo in einen gege⸗ 
benen Stundenkreis zu kommen, braucht die 
Sonne ſoviel Stunden u. ſ. w. Sonnenzeit, als 
ein Stern, Stunden u. ſ. w. Sternzeit VII). 
Z. E. in den Stundenkreis, der mit der Mit: 
tagsfläche einen Winkel von 60 Gr. = 4. 15 Gr. 
nach Weſten zu macht; koͤmmt die Sonne vier 
wahre Sonnenſtunden Nachmittage, und ein 
Stern vier Sternſtunden nach ſeinem 1 
gange durch die Mittagsflaͤche. 


XII. Aus einem oͤſtlichen Stundenkreiſe in 
die Mittagsflaͤche zu kommen, braucht die Son: 
ne ſoviel Sonnenſtunden als ein Stern Stern⸗ 
ſtunden. Wem dieſes aus dem vorhergehen⸗ 
den nicht offenbahr genug ſchiene der duͤrfte nur 
in den bisherigen Schluͤſſen Mitternacht ſtatt 
Mittages, und die untere Haͤlfte des Mittags: 
kreiſes ſtatt der obern ſetzen. 


XIII. Fernere Erlaͤuterungen uͤber Zeitver⸗ 
wandlungen und den Gebrauch der Uhren, ſehe 
man, in den Zugaben am Ende dieſer Anfangs⸗ 
gruͤnde, 
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grunde, und in meiner Aſtron. Abh. I. Samml. 
III. Abh. 5 1. u. f. 


8 XIV. Die Zeit des Mittags ſelbſt, beſtimmt 

man am gewoͤhnlichſten, durch uͤbereinſtim⸗ 
mende Sonnenhoͤhen (61). Weiß man, was 
die Uhr bey jeder wies, ſo gaͤbe das Mittel 
zwiſchen beyden Zeiten, genau, was die Uhr 
am Mittage gewieſen hat, wofern die Sonne ihre 
Abweichung indeſſen nicht änderte (62). Wegen 
dieſer Aenderung aber, iſt eine Verbeſſerung 
des Mittags noͤthig (III. aſtron. Abhandl. 
203 u. f.) b = 


XV. Ein Fernrohr, das ſich in der Mit: 
tagsflaͤche drehen laͤſſt; (lunette meridienne, 
inftrument de paſſages) ein Mittagsfernrohr 
dient auch, Durchgaͤnge der Sonne und der 
Sterne durch die Mittagsfläche zu beobachten. 


XVI. Ein Quadrant in der Mittagsflaͤche 
befeſtigt, ein Mauerquadrant, giebt nebſt den 
Zeiten der Durchgaͤnge auch die Mittagshoͤ⸗ 
ben. Ihn hat vielleicht Tycho de Brahe zuerſt 
gebraucht, wenigſtens heiſſt der Mauerquadrant, 
bey ihm Quadrans Tychonicus, Aftron. inflau- 
ratae mechanica, A 6. Den zu Greenwich be⸗ 
ſchreibt Smith, Lehrbegr. d. Opt. 3. B. 7. C. 
Der goͤttingiſche iſt ihm aͤhnlich, aber kleiner. 
Godin du Quart de Cercle aſtronomique fixe. 
Mem. de Pac. des Sc. 173 1; p. 276. der holl. 
Ausg. Pruͤfungen dieſes Werkzeugs, immer mit 

i ä auf 
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* 
auf dem Gebrauche der Uhren beruhend, III. 
aſtron. Abh. 83. Boſcowich, hat das Fern: 
rohr des Mauerquadranten zu Mailand im , 
Gleichgewichte zu erhalten, die ſonſt bekannte 
curuam aequilibrationis angebracht. Berliner 
Ephemeriden 1778 Samml. 85 S. 


XVII. Aus Polhoͤhe, Abweichung der Son: 
ne, und ihrer Höhe giebt ſich ihr Stundenwin⸗ 
kel (84) nach (58). Aber die Abweichung 
aͤndert ſich beftändig, man muͤſſte fie alſo für den 
Augenblick wiſſen, da man die Hoͤhe nimmt. 
Ferner macht Refraction (unten 147) Unſicher⸗ 

heit, und das Werkzeug zum Hoͤhenmeſſen 
kann Fehler haben. Deßwegen brauchen die 
Aſtronomen jetzo einzelne Hoͤhen nicht gern, 
die Zeit mit der Genauigkeit zu beſtimmen, 
naͤhmlich bis auf Secunden; Im vorigen Jahr: 
hunderte, und noch im Anfange des jetzigen 
bediente man ſich freylich derſelben, auch Hoͤ⸗ 
hen von Sternen. 


XVIII. Thurmuhren, Wanduhren, Ta: 
ſchenuhren zu pruͤfen und zu berichtigen, ver⸗ 
langt man ſoviel Schaͤrfe nicht, und befriedigt 
ſich mit einzelnen, oder mit Paaren Minuten. 
Dazu dient eine Mittagslinie, allenfalls auch 
eine etwas groſſe Sonnenuhr. Weil es manch⸗ 
mahl um Mittag nicht heiter iſt, bey einer 
Sonnenuhr, Verfertigung und genaue und ſiche⸗ 
re Stellung auch Bedenklichkeiten haben, waͤ⸗ 
re es zu dieſem Gebrauche immer . 
ie 
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die Zeitminute aus der Höhe wenigſtens mit 
einer nicht groſſen Ungewißheit zu haben. Nur 
wuͤrde, auch wer die Berechnung zu machen ver⸗ 
ſteht, ſie nicht bey jeder Hoͤhe machen wollen, 
alſo kame es auf Mittel an dieſes zu erſparen. 
Inm vorigen Jahrhundert, hat man auf 
Quadranten, die zum Hoͤhenmeſſen dienten, 
auch Stundenlinien abgetheilt, welche die 
Zeit angaben. Die Verfertigung ſolcher Son⸗ 
nenquadranten findet ſich in der (von Joh. 
Chriſtian Sturm) neuvermehrten welperiſchen 
Gugmonice (Nuͤrnberg 1708.) III. Th. 9 Cap. 
und andern gnomoniſchen Buͤchern. Machte 
man auch die Abtheilungen dieſer Linien ſchaͤr⸗ 
fer als ſie ſich durch die Zeichnung machen las⸗ 
ſen, die gewoͤhnlich gelehrt wird, ſo geſtattet 
doch begreiflich die Groͤſſe ſolcher Quadranten, 
welche man nur in der Hand halten ſollte, nichts 
genauers als ganze Stunden, und Schägung 
ihrer groͤſſern Theile. Ferner, hat die Sonne 
bey einerley Abweichung zu einer Tagesſtunde 
andre Höhe unter andrer Polhoͤhe, und die 
Stundenlinien eines ſolchen Quadranten goͤl⸗ 
ten nur für eine gewiſſe Polhoͤhe. Carlier 
inſtrument univerſel qui ſert à connoitre la 
hauteur du foleil dans I' inſtant qu'il marque 
FTheure, iſt unter mehr Polhoͤhen brauchbar, 
verſpricht aber auch nicht viel genauers als 
tunden. In Gallon, Machines et inventions 
approuvees par l' Ac. K. d. Sc. (Paris 1735) T. 

VI. p. 187. ˖ 
D 3 Das 
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Das Beſte iſt alſo wohl, im Voraus Tu? 
feln für die Polhoͤhe zu berechnen, wo man die 
Zeit aus Sonnenhoͤhen wiſſen will. Da auch, 
Unſicherheit einer oder ein Paar Minuten, 
bey Uhren für das gemeine Leben wenig zu 
bedeuten hat, ſo iſt eine ſolche Tafel fuͤr etwas 
geöffere oder kleinere Polhoͤhen immer boch 
brauchbar. 


Ich hatte ſolche zur in meiner UI. af 
Abhandl. gewuͤnſcht, 146 Seite. 1 
Veranlaſſung, lieferte Hr. Friedr. Chph 
ler Prediger zu Schwelm in der Grafſch. Mark, 
Tafeln der Sonnenhoͤhen 1787; und als dieſe, i 
von ihm ſelbſt verlegte abgegangen waren, 
vollſtaͤndiger: F. Ch. M. Mitglieds den, K. 
Pr. Ak. der Wiſſenſch. Tafeln der Sonnenhoͤhen 
fuͤr ganz Deutſchland, und deſſen weſtlich und 
oͤſtlich benachbarte Laͤnder, nebſt einem in Kup⸗ 
fer geſtochnen Sextanten, Leipzig 1791. Der 
Sextant dient Höhen bis 60 Grad zu nehmen, 
und ſchon ſo groſſe ſind in Deutſchland oder fuͤr 
Polhoͤhen von 47 bis 54 Grad, zu Beſtim⸗ 
mung der Zeit nicht brauchbar weil fl ſie zu nah 
an Mittag fallen, wie man leicht findet, wenn 
man fuͤr ſolche Polhoͤhen, Die Mitagebäbe, be: 
rechnet. 

100. Kati. Der Bogen des Hortentes 
zwiſchen dem wahren Morgen (43) und dem 
Orte, wo ein Stern aufgeht O8 8. F. heiſſt des 
Sterns Morgenweite (amplitudo ortiua). 
f Der 


* 


Der Bogen zwiſchen dem wahren Abende und 
dem Orte des Untergangs die Abendwei⸗ 
te, der Bogen des Aequators von 0 J nad) 
der Ordnung der Zeichen genommen, bis an 
den Punct des Aequators, der mit dem Sterne 
aufgeht, Y O 8. Fig. die ſchiefe Aufſtegung 
Calcentio obliqua), und der Bogen des Aequa⸗ 
tors bis an den Punct, der mit dem Sterne 
untergeht, die ſchiefe Abſteigung (defcenfio 
obliqua) der Unterſchied beyder Aufſteigun⸗ 
gen (1003 93) differentia aſcenſionalis. OT 
8. Fig. der Bogen AT F. Fig. für den Stern 
im Horizonte, der halbe Tagebogen (areus 
ſemidiurnus). (Die Buchſtaben 5; 8. F. be 
deuten einerley). 5 4 


n 101. Der letztere ift das Maaß der Zeit, 
das der Stern braucht, vom Aufgange in den 
Mittagskreis zu kommen. Dieſe Zeit verdop⸗ 

elt, gibt den Aufenthalt des Sterns uͤber dem 

orizonte (moram ſuper horizonte ). 
102. Aufg. Aus der Polhoͤhe, und ei⸗ 
nes Sternes Abweichung ſeinen halben Ta⸗ 


gebogen zu finden. 55 
Aufl. J. Dieſes iſt ein beſonderer Fall von 
(54) da naͤhmlich die Höhe = o; und im 
Dreyecke ZSP die Seite Ls ein Quadrant wird, 
daß man alſo nach Sphaͤr. Trig. 1. S. 12. Zuf. 
verfahren kann. Es ſind naͤhmlich hier im 
Dreyecke PSR; die Seiten PR z Ps; nebſt dem 
rechten Winkel bey K gegeben; daher man den 
7 D 4 Win⸗ 
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Winkel SPR folgendergeſtalt findet (Sph: Teig. 
1. S. 12. Fall) r: cot PS PR: coſ SPR. 


II. Der geſuchte halbe Tagebogen iſt des 
Winkels SPR Ergänzung zu 180 Gr; und alſo 
ſtumpf oder ſpitzig; nachdem dieſer Winkel ſpit⸗ 
zig oder ſtumpf iſt. Der Winkel aber iſt ſpitzig, 
wenn fein Coſinus bejaht iſt, d. i. wenn die bey: 
den mittlern Glieder der Proportion bejaht ſind. 
Nun wird die Polhoͤhe allemahl fo verſtanden, 
daß ſie einen Quadranten nie uͤberſchreitet, alſo 
iſt tPR allemahl bejaht. Aber Ps iſt die Weite 
des Sterns vom Pole P; alſo cot PS, bejaht 
oder verneint, nachdem der Stern unter oder 
über 90 Gr. davon entfernt, d. i. auf einer 
Seite des Aequators mit dieſem Pole, oder auf 
der entgegengeſetzten iſt. In jenem Falle al⸗ 
ſo iſt der halbe Tagebogen ſtumpf, in we 
ſpitzig. 

III. Nennt man den balben Tagebogen 
ſelbſt t, Polhoͤhe e; Abweichung Se, den 
Sinus totus f; fo iſt; coſ t col Sn; 
alſo coft = - tang e. tang 9. 


IV. Da ſieht man ſudliche Abweichung und 
ihre Tangente als verneint an, das iſt ſoviel als 
cot PS verneint, wenn PS den Quadranten uͤber⸗ 
trifft. 


V. Exempel. Halber Tagebogen für die 
Polbebe 51% 32°, und Abweichung 23° 28° 


log 


ka 57. 


g log tang 90 = 9,6376 106 N . 
log tang e = 1,0999137 RE 
log col t = 9,737 24 1 
IE der degarichme des Coſſnus von Je 53? 
43”; Weil aber beyde Tangenten bejaht find, 
iſt der Coſinus verneint, folglich der Bogen, 
ies Ergänzung zum halben Kreiſe / t 12 3° 
ann i 910 7 Ru 850 913 152 
VI. Man verwandelt ihn in wahre Son 
nenzeit (995 XI; XII ;) vermöge der Tafel 


die Bogen in Sternzeit geben, ſ 
120⁰ = 8 St. een Ein 
1 50 F 73 me 1 91 
I 5 = } Sa, sn 2 
„ 11 
24 — 14 65 


San — 21 Er * 
** 
VII. Soviel wahre Zeit ginge die Sonne 
am längften Tage, vor Mittage auf, und nach 
Mittage unter, und der längfte Tag dauerte 
alſo 16 St. 27 Min. Solcher Stunden naͤhm⸗ 
lich, dergleichen zwichen feinem Mittage un 
dem nächft vorhergehenden oder folg ef 
e © 1 797.7 00: SRREE 


Fr 28 1 Pa 3 1 
Jai us je 8 


„ VIII. Wer dies in dem gewöhnlichen Mäaf 
ſe der Zeit, in mittlerer, ausdrucken wollte 
muͤſſte aus aſtronomiſchen Calendern u. d. gl. 
wiſſen, daß dieſer wahre Tag den mittlern ohn⸗ 
gefahr um 13“ uͤbertrifft. Dieſe ‚bie in Be: 
u D 5 trach⸗ 
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trachtung zu ziehen, waͤre unnuͤtze Spitzfuͤn⸗ 
digkeit. ET 

IX. Der Bogen t, beträgt im mittlerer Zeit 
8 St. 111 % 1 48. Soviel, vom Augen⸗ 
blicke da die Sonne aufgeht, brauchte der Punet 
T. Zeit in den Meridian zu kommen. * 
X. Aber nicht die Sonne, denn vom Au⸗ 
genblicke des Aufgangs, bis zum Mittage, 
bleibt nicht PI ihr Abweichungskreis, ſondern 
ihr Abweichungskreis, dreht ſich nach der Ord⸗ 
nung der Zeichen, weſtlich. Sie iſt alſo noch 
nicht im Mridiane, Wenn ! darinnen iſt Dier 
ſe Folge aus der eigenen Bewegung, wird eben 
dadurch in Rechnung gebracht, daß man AT 
in wahre Zeit verwandelt, nicht in mittlere. 
So dient das zur Erlaͤuterung von 99, XII. 


XI. Die Länge der Nacht findet ſich, wenn 
man des Tages ſeine von 24 Stunden abzieht. 


nachdem die Abweichung nordlich 
oder ſüdlich iſt. Verſteht fich für uns gerechnet 


un 
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bejaht, ſonſt von eben der Groͤſſe. Die bey⸗ 
den halben Tagebogen fuͤr eine nordliche, und 
die gleiche ſuͤdliche Abweichung machen alſo zu⸗ 
ſammen den Halbkreis, folglich die beyden Ta⸗ 
ge zuſammen 24 Stunden; Oder, wenn man 
den Tag fuͤr eine nordliche Abweichung weiß, 
ſo iſt der Tag für die gleiche ſuͤdliche, ſo lang, 
als die jenem gehoͤrige Nacht. 
III. Tafeln für halbe Tagebogen wie ſie 

gegebenen Abweichungen und Polhöhen geho⸗ 


ren ſind auch für Auf und Untergang der Pla- 
neten und Firfterne brauchbar. Mun findet 

ſie daher unter ſphaͤriſchen Tafeln, auch in 
aſtronomiſchen Calendern z. E. der Connoifance 
des Tems. Ein Werkzeug dieſes graphiſch zu 
finden gibt Jeaurat Mem. de D Ag. des Sc. 1779. 
P. 92 re 0 s 1 u 

Bi: ht Von 
den Stellen der Firſterne. 


104. Aufg. Wenn die Stelle eines Fix 
ſternes am Simmel bekannt iſt, die Stelle 
jedes andern durch Beobachtung zu beſtim⸗ 
men. 2 702% Riss 

Aufl. I. Die Stelle eines Firſternes iſt 
durch ſeine Abweichung und gerade Aufſteigun 
beſtimmt. Die erſte findet ſich für jeden Fir 
ſtern unmittelbar aus der Mittagshöhe ( 66), 
oder mittelbar aus dem Unterſchiede der Mit’ 
tagshöhen zweener Sterne, von denen er 

es 
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des einen Abweichung weiß. Die andere zu 
ſiuden, beobachte man die Zeit zwiſchen beyder 
Sterne B; S; 5. Fig Durchgaͤngen durch dem; 
Mittagskreis; aus ihr laͤſſt ſich der Bogen des 
Aequators TE finden, welcher den Unterſchied 
ihrer Rectaſcenſionen beſtimmt (9% weiß man 
alſo des Sterns 8 Rectaſcenſion Y E, ſo weiß 
man auch des Sterns B Rectaſcenſtion YE. 


II., Dieſer Unterſchied der Reetaſcenſionen 
laͤſſt ſich unmittelbar finden, wenn man beyde 
Sterne nach einander durch die Mittagsfläche 
gehen ſieht, oder mittelbar, wenn man fuͤr je⸗ 
den Stern verſchiedene Paare zuſammengehoͤri⸗ 
ger Höhen (61) ſucht, aus dem Unterſchiede 
zwiſchen den ihnen zugehoͤrigen Zeiten ein Mit⸗ 
tel nimmt, und ſo die Zeit ſucht, wenn jeder 
Stern durch die Mittagsflaͤche gegangen iſt. 


III. Die letztere Art zieht Herr de la Caille 
der erſtern vor, in ſ.ſchon ziemlich ſeltenen Bu⸗ 
che; Allronomiaè fundam. nouiſſ. ſolis et fell. 
obl. ſtabilita. F. II. p. 2. Par. 1757. Sie hat 
den Vortheil, daß man die Zeit von jedes 
Sterns Durchgange durch die Mittagsflaͤche 
aus mehr Paaren zuſammengehoͤriger Hoͤhen 
beſtimmen kann (61). Darf man ſich aber auf 
einen Mauerquadrauten verlaſſen, ſo giebt dieſer 
bequemer, zugleich Zeit des Durchganges, und 
Mittags hoͤhe. So iſt Tob. Mayers Catalogus 
fixar. Jodiacalium verfertigt worden, den er 

1759 der koͤn. Soc. der Wiſſenſch. vorgelegt, 
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Tob. Mayert Opera ineditg, T. I. Gott. 177. 
Wollaſton, ſpecimen of a general aſtronomical 
catalogue. . Lond. 1789. ſchlaͤgt vor den 

Himmel durch Parallelkreiſe in Zonen abzuthei⸗ 
len, und die Sterne in jeder nach Abſtande 


vom Nordpole, und Rectaſcenſion zu beſtim⸗ 
men. a 


105. J. Die Rectaſcenſion eines Sternes 
wird gefunden, wenn man den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen feiner Reetaſcenſion und der Nectafcenfion 
der Sonne auf einen gewiſſen Tag ſucht; Die 
letztere laͤſſt ſich für den Mittag aus (95) fin: 
den, und man darf alſo nur die Zeit bemer⸗ 
ken, wie lange der Stern vor oder nach Mit⸗ 
tage durch die Mittagsflaͤche geht. 


II. Indeſſen iſt aus Abweichungen die Rect: 
aſcenſionen zu ſuchen, eben ſo bedenklich, als 
die Laͤngen (77). Man bedient ſich daher ei⸗ 
nes III aſtr. Abh. 617. beſchriebenen Verfah⸗ 
rens, Rectaſcenſion ſowohl der Sonne, als 
des Sternes zu finden. 5 


III. Eben das, dient auch das Sonnen⸗ 


jahr zu beſtimmen. 


106. In dem Dreyecke Bps iſt der genann⸗ 


te Winkel der Unterſchied der Rectaſcenſionen 


der Sterne 8; B; und die Schenkel, die ihn 
einfchlieffen, find die Ergänzungen ihrer Ab⸗ 
weichungen: die Seite SB aber ift ihre Weite; 
wenn alſo von dieſen vier Dingen drey ur 
ind, 
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ſind, laͤſſt ſich das vierte durch die ſphaͤriſche 
Trigonometrie finden. N 


107. Erkl. I. Der Breitenkreis eines 
Sterns S 9. F. beifit ein Kreis, der durch ihn 
auf die Ekliptik MK ſenkrecht, und alſo durch 
ihren Pol F gelegt iſt. Dieſes Kreiſes Bogen 
GS zwiſchen der Ekliptik und dem Sterne heiſſt 
des Sternes Breite (latitudo); und der Bo⸗ 
gen Y nach der Ordnung der Zeichen (74) 
genommen, feine Länge (longitudo). 


II. Alſo, machen von zween Sternen die 
nicht eine Länge haben, die Breitenkreiſe einen 
Winkel, deſſen Maaß der zwiſchen ihnen auf 
der Ekliptik enthaltene Unterſchied der Längen 
iſt. 

III. Die Linie, in welcher eines Sterns 
Breitenkreis, die Ebene der Ekliptik ſchneidet, 
nach der Seite vom Auge, wo der Stern liegt, 
Ain genommen, macht mit der Linie aus dem 

uge nach der Sonne gezogen, einen Winkel, 
deſſen Maas ebenfalls der Unterſchied, der 
Längen, des Sterns und der Sonne iſt. Man 
nennt ihn Elongation. Er iſt vom Winkel, 
der Linien aus dem Auge nach Sonne und 
Stern gezogen, beyder Weite (3), deſtomehr 
unterſchieden, je weiter der Stern von der 
Ekliptik abſteht. a 


IV. Conjungirt iſt der Stern mit der 
Sonne, oder in Conjunction wenn die Elon⸗ 
gation 
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gation = o iſt, Entgegengeſetzt oder in 
Oppoſition wenn fie = 180 Grad iſt. Im 
erſten Falle haben Sterne und Sonne gleiche 
‚Länge, im andern find die Längen um 189 Gr. 
Unterſchieden. a 
Waͤre der Stern in der Ekliptik, fo ſaͤhe 
man ihn im erſten Falle in einer geraden Linie 
mit der Sonne, im zweyten, in einer Linie, 
der nach der Sonne, entgegengeſetztt. 
Bey einem Sterne auſer der Ekliptik gilt 
dieſes, von ſeinem auf die Ekliptik reducirten 
Orte naͤhmlich wo Breitenkreis und Ekliptik 
einander ſchneiden, wenn man ſich beyde an 
der Sphäre vorſtellt. | 


V. Stern kann begreiflich auch einen Pla⸗ 
neten bedeuten. i 


VI. Da Planeten ihre Lage gegen einander 
und gegen Fixſterne ändern, fo kann man Elon⸗ 
gation, Oppofition, Conjunetion, von zween Pa; 
neten, oder einem Planeten und einem Fixſter⸗ 
ne ſagen. N a 


108. Wenn die Weltkugel fo ſteht, daß ſich 
die Pole der Ekliptik im Mittagskreiſe befinden, 
wie die Figur vorſtellt; ſo ſind des Mittags⸗ 

kreiſes Pole in den Puncten der Nachtgleichen 
(Geom. Fo. S. 3. Zus.), weil alsdann Aequa⸗ 
tor und Ekliptik auf dem Mittagskreiſe ſenk⸗ 
recht ſtehen; alſo iſt VD ein Quadrant. Es iſt 
aber hier verſtattet dieſe Lage anzunehmen, 125 

; 1 
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ſich durch die Herumdrehung der Weltkugel die 
Lage der Fixſterne gegen den Aequator und die 
Ekliptik nicht aͤndert. f vr 
109. Aufg. Aus der Recrafcenfion und 
Abweichung die Länge und Breite zu fin: 
den. f 
Aufl. Im Dreyecke PFS; ift PF die Weite 
der Pole des Aequators und der Ekliptik gege⸗ 
ben (87), imgleichen ks die Ergaͤnzung der 
Abweichung, und der Winkel SpF; weil fein 
Maaß TD, durch die bekannte Rectaſcenſion 
und den Quadranten (108) gegeben iſt. Alſo 

findet man die Seite SF; die Ergaͤnzung der 

Breite; und den Winkel PFS, deſſen Maaß 
MG durch einen Quadranten und die Länge ger 
geben iſt (Sphaͤr. Trig. 10. S. 9 u. 10. Fall). 
In die verſchiedenen Faͤlle, die hier nach der 
verſchiedentlichen dage des Sternes vorkommen, 
wird man ſich leicht finden, wenn man ſich ſol⸗ 
che gehoͤrig vorſtellt. 

110. Anm. Am meiſten braucht man Längen 
und Breiten bey den Fixſternen des Thierkreiſes, de⸗ 
nen Planeten nahe kommen, und bey den Planeten 

ſelbſt. Aber auch bey den übrigen Sternen, iſt es 

dienlich, ſie zu wiſſen, Anwendungen davon zeigt 

unten (124) und (2219). dd 5 

III. I. So entſtehen Verzeichniſſe der 

Fixſterne (catalogi fixar.) nach ihren Stellen 
durch L. und Br. R. und Q. Eine kritiſche 

Erzählung derſelben, giebt Hr. de la Lande Aflro- 

nomie Liv, III. Das aͤlteſte hat Ptolemaͤus 

g auf: 
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auf behalten, Almageſt 7. Buch. Tycho de Bra⸗ 
be hat ſeit dem zuerſt, aus eignen Beobachtun⸗ 
gen ein neues geliefert Alfronomias inflauratae 
Frogymnaſmata P. I. (Prag 603) p. 257. 
Heuelius, FProdromus Alttonomiae (Danzig 
1690) ſetzt Tychos, des Landgrafen von Heſ⸗ 
fen, Ulug Beigbs, und Ptolemaͤus Verzeich⸗ 
niſſe, neben einander und fügt feines bey. Flam⸗ 
ſteeds britanniſches erſchien in ſ. Hiſloria coele- 
is 171 25 und 1725. 5 


II. De la Caille lieferte, im fog; III. an⸗ 
gefuhrten Buche ein Verzeichniß von 397 der 
vornehmſten Fixſterne. Eines von 387; aus 
Bradleys Beobachtungen, durch Hr. Maſon 
berechnet, erſchien zuerſt im Nautical Almanac 
für 1773. Beyde findet man ſeitdent in mehr 
Buͤchern, z. E. in Hrn. Hells Ephemeridibus 
Viennenſib. Mayers Verzeichniß (104; III) 
enthält 998 Sterne. Hevels, Flamſteeds, lan 
Cailles, und Bradleys Verzeichniſſe für die 
kaͤngen und Breiten, hat Herr Bode, mit vie⸗ 
ler Scharfſinnigkeit und Arbeitſamkeit, in eins 
zuſammengezogen, Sammlung aſtronomiſcher 
Tafeln unter Auf. der K. Akad. der Wiſſenſch. 
Berlin 1776; 1. B. 83. S. Ueberhaupt iſt 
in dieſem Bande der Tafeln, was zu den Fix⸗ 
ſternen gehoͤrt, ſehr vollſtaͤndig beyſammen. 

112. Anm. Damit man die Fixſterne beffer ken⸗ 
nen lernen kann, ſind ſie ſchon von den Alten in 
Sternbilder (aſterismos) eingetheilt worden, deren 
matheſts 1. B. 2. Th. E oe 
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Benennungen ſich groͤſſtentheils auf Erdichtungen 
der Goͤtzenlehre beziehen. Auſſer den 17720 Geſtir⸗ 
nen des Thierkreiſes, giebt es nordliche und ſuͤdli⸗ 
che. Die nordlichen ſind; beyde Baͤre, Drache, 
Cepheus; Hirte (Bootes), nordliche Krone, Herku⸗ 
les, Leyer, Schwan, Caſſiopea, Perſeus, Andro⸗ 
meda, beyde Dreyecke, Fuhrmann, Pegaſus, das 
kleine Pferd, Delphin; Pfeil, Adler; Schlangen⸗ 
träger ( Ophiuchus) Antinous; Haar der Berenice. 
Die ſuͤdlichen find: Wallfiſch, Fluß Eridanus, 
Haaſe, Orion, beyde Hunde, Schiff Argo, Waſ⸗ 
ſerſchlange (Hydra), Becher, Rabe, Centaur, Wolf, 
Altar, ſuͤdliche Krone, ſuͤdlicher Fiſch, Phoͤnix, 
Kranich, Indianer, Pfau, Biene, ſuͤdliches Drey⸗ 
eck, fliegender Fiſch, americaniſche Gans, Waſſer⸗ 
ſchlange „ Golpſſch Dorado). Die letzten funfze⸗ 
hen, und des Schiffes, des Centaurs und des Wolfs 
groͤſſten Theil ſieht man bey uns nicht (wegen 67). 
Sie ſind bekannt worden, ſeitdem man jenſeits des 
Aequators geſchifft hat. Halley hat ihre Stellen 
durch Beobachtungen auf der Inſel St. Helena be⸗ 
ſtimmt, de la Caille was Vollkommneres bey ſeinem 
Aufenthalte auf dem Vorgebuͤrge der guten Hoff⸗ 
nung geleiſtet, und dabey ſtatt der alten vorhin ges 
nannten Sternbilder, neue gemacht. Catalogue 
des eſtoilles auſtrales ... par Edmond Halley Par. 
1679. De la Caille fundam. Aſtron. P. IV. art. 5. 


113. Anm. Die kenntlichſten Fixſterne haben die 
Alten ſchon oh in die genannten Sternbilder ge⸗ 
ſammlet, obwohl vielleicht zu verſchiedenen Zeiten, 
wie denn z. E. Antinous ein ziemlich neues Stern⸗ 
bild iſt; Geßner de deo bono puero phosphoro 
Comm. Soc. ſe. Goetting T. IV. Auch ſind die 
Nahmen vieler Geſtirne und die Geſtalten, die man 
ſich bey ihnen eingebildet, auf dem Wege veraͤndert 
worden, den die Kenntniß der Sterne aus den 

Morgenlaͤndern zu den Griechen genommen. Die 
Baͤre ſind ohne Zweifel vordem was anders geaueſge 
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da ihr Huͤter Bootes heiſſt. Wage, Krebs, Stein⸗ 
bock, haben offenbahr ihre Namen von Begeben⸗ 
heiten, die ſich ereignen, wenn die Sonne ſich in 
den Theilen der Ekliptik befindet, wo dieſe Geſtirne 
vormahlen geſtanden haben. Dieſe laͤngſt bekannte 
Anmerkung hat der Herr Abt Pluͤche in ſ. Hiftoire 
du Ciel durch alle himmliſche Zeichen durchzufuͤh⸗ 
ren verſucht. Kleinere Sterne ſind von den Alten 
zerſtreuet gelaſſen worden, ohne ſie in gewiſſe Stern⸗ 
bilder zu ordnen (porades, informes); die Neuern 
aber haben ſolches mit verſchiedenen derſelben vor⸗ 
genommeu. So haben: Hevel, (Prodr. Aſtr. Cap. 
7. P. 114.) die Jagdhunde Aſterion und Chara, die 
Eydexe, den kleinen Löwen, den Luchs, den Sex⸗ 
tanten, das ſobieskiſche Schild, den kleinen Trian⸗ 
gel, den Fuchs mit der Gans, den Cerberus, den 
Berg Moͤnalus: Halley die Königliche Eiche, und 
Carls Herz, Kirch die ſaͤchſiſchen Churſchwerter, 
an den Himmel geſetzt. Neuerlich von den polni⸗ 
ſchen Aſtronomen, des Königs Familienwapen: le 
Taureau Royal de Poniatowski. Von Hrn. de la 
Lande, ein Cuftos Meſſfum, Herrn Meflier, der 
beſonders durch Kometenbeobachtungen beruͤhmt iſt, 
u Ehren, Von Hrn. Bode: Friedrichs Ehre; Man 
ehe Friedrichs Sterndenkmahl, Berlin 1787. von 
Hr. Hell, der Georgenpſalter, und zwey herſcheli⸗ 
ſche Teleſ kope; Monumenta aere perenniora, inter 
aſtra ponenda . . . Vienn. 1789. 


114. Anm. Einige Sterne haben eigene Nah⸗ 
men erhalten. Dergleichen ſind: Arctur zwiſchen 
den Fuͤſſen des Bootes; der helle (Aucida) oder der 
Edelſtein in der nördlichen Krone; die Ziege mit 
den Jungen, auf des Fuhrmanns Schulter. Das 
Auge des Stiers (palilieium), die Hyades auf 
der Stirne, das Siebengeſtirn (pleiades), auf 
dem Halſe des Stiers, Caſtor und Pollux in den 
Koͤpfen der Zwillinge, die Krippe und der Eſel 
im Krebſe; Regulus oder das Töwenherz, die 
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Bornähre in der Hand, und Vindemiatrix auf der 
chulter der Jungfer, Antares oder das Scorpion⸗ 
erz, Jen ede Munde des ſuͤdlichen Fiſches: 
egel im Fuſſe Drions, Sirius oder der Hunds⸗ 
ſtern; Aue Reuter; ein Sternchen gleich 
über dem mittlern im Schwanze des groſſen Bares; 
der Polarftern, der zuſſerſte im Schwanze des 
kleinen Bares; Algol im Meduſenhaupte. : 


„, 115. Anm. Die Erdichtungen der Griechen und 
Römer von den Sternbildern lieſet man beym Hy⸗ 
gin im poetico aſtronomico und Natalis Comes in 
Mythologia; Ricciolius Alm. now I. 6. e. 3. hat 
ſie zuſammengezogen. Einige haben ſich daher ein 
Gewiſſen gemacht, die heydniſchen Nahmen der 
Sternbilder zu brauchen, und Schiller hat in ſ. 
eoelo ſtellato ehriſtiano den ganzen Himmel mit 
bibliſchen und feiner Religion gemaͤſſen Bildern bes, 
fest. Weigel aber, in cgelo heraldico, die Wapen 

roſſer Herren an den Himmel zu bringen geſucht. 

a man doch die Bilder der Alten muß kennen ler⸗ 
nen, ſo iſt dieſen Unternehmungen der Bepfall ver⸗ 
dientermaſſen verſagt worden. Daß Weigel im 
Himmelsſpiegel 23. u. f. S. allerley erbauliche Bes 
trachtungen bey den Sternbildern anbringt, und 
. E. durch die, welche nie bey uns aufgehen, Las 
fer andeutet, die bey Chriſten nicht ſollen geſehen 
werden, das koͤnnte man noch eher dem Geſchmacke 
der vorigen Zeiten zu gute halten, der Witz mit 
Andacht zuweilen auf eine nicht allzugeſchickte Art 
verband, ein Verfahren, das oft noch weniger un⸗ 
gereimt und allemahl weniger zu tadeln war, als 
wenn der franzoͤſiſche Geſchmack unſerer Zeiten, 
Witz und Religion einander entgegen ſetzt. 


116. Anm. I. Die Sterne find von Ptolemäus 
in ſ. Verzeichniſſe in ſechs verſchiedene Groͤſſen eins 
me die Eintheilung aber hat nicht vollkommen 
beſtimmte Graͤnzen. Neuerlich iſt man viel 1 
y - ins 
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hinunter gegangen. In Friedrichs Ehre (rz) find 
nach hn Bodens Angabe RAS 76 ° 
Sterne, darunter 23 von der 8; 6 von der 9 Groͤſ⸗ 
ſe, nur durch Fernroͤhre, doch ſchon mittelmaſſige zu 
dennen. Vier von der vierten Gröffe gehören von 
rs her der Andromeda, die dem neuen Ge 
lit Recht eignen, 157 alle von der fuͤnften und dar⸗ 
unter. Man rede wohl von der 11 und 12 Groͤſſe. 
N ’ 7 1 # ” . 
I. Neblichte Sterne heiſſt man, die wie helle 
Joͤlkchen ar Himmel ausſehen; das Fernrohr ent⸗ 
deckt, daß ſie meiſtens Haufen kleiner Fixſterne ſind, 
die das bloffe Auge nicht einzeln empfindet. Es 
gibt aber auch welche, die durch das Fernglas noch 
ſo ausſehen, wie ſie dem bloſſen Auge vorkommen, 
oder auch mit einem Nebel umgeben. Vielleicht be⸗ 
ſtehen ſie aus Sternen, die zu klein oder zu weit 
von uns ſind, als daß ſie uns auch das Fernrohr 
einzeln empfindlich machen könnte; vielleicht ſind 
es unförmliche Lichtklumpen. Die letzte Möglichkeit 
hat der Herr von Maupertuis in ſ. diſcours fur la 
figure des aſtres angegeben. In der Milchſtraſſe 
ſteht man uͤberall durch das Fernrohr kleine Sterns 
chen, und dergleichen erſcheinen in Menge an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen des Himmels. Sie heiſſen fixae 
teleſcopieae. Hugens Fernrohr mit drey Glaͤſern 
(Dioptr. 92.) iſt bequem fuͤr ſie zu gebrauchen. Man 
ſehe unten 226; VIII. 8 3 
III. Es iſt eine bekannte Erzählung, Demokri⸗ 
tus habe die Milchſtraſſe für eine Sammlung von 
Sternen erklärt: Es wäre nicht anz unmoglich 
daß er etwa Sternchen darinn geſehen hätte, die 
Schaͤrfe des Geſichts iſt gar ſehr unterſchieden. 
Kepler, Narratio de obſeruatis quatuor Iouis fatel- 
Abus Erf. 16711; meldet 23. S. er habe einen Re⸗ 
Tigiofen gekannt, der bey Nacht, wenn der Mond 
nicht fehlen, in Hrions Schilde mehr als 60 Ster⸗ 
ne gezaͤhlt. ſtlin zaͤhle in den Plejaden ordent⸗ 
lich 14 Sterne. 6 
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Nun fagt Ovid von den Plejaden: 

Quae ſeptem dici ſex tamen eſſe ſolent, 
And die Mythologie hat Rechenſchaft gegeben, 
warum Elektra ſich verberge. 9 i 

Mir, ſcheinen fie nur wie ein helles Woͤlkchen. 
Geſetzt nun Demokritus hat auch kein ſchaͤrfer Ge⸗ 
nat gehabt als ich, aber von andern gehört daß 

n ihnen Sterne zu ſehen find‘, fo kann er wohl ges 
dacht haben, auch in der Milchſtraſſe möchte wohl 
ein Auge Sterne ſehen, das noch etwas ſchaͤrfer 
waͤre, als das die Plejaden erkennt. Und fo hätte 
er die Sterne in der Milchſtraſſe geſchloſſen. 


117. Anm. Man hat neue Fixſterne an Oertern, 
wo vorhin keine waren, geſehen. Der bekannteſte 
hievon iſt in der Caſſiopea vom Anfange des Nos 
vembers 1572. bis in den Maͤrz 1574. erſchienen; 
v. Tychonis de Brahe Progymnaſmata Aſtronomi- 
ea L. I. p. 314. Gegentheils find einige verſchwun⸗ 
den. Andere, wie der wunderbare (mirabilis) im 
Schwane, ſind zu manchen Zeiten ſichtbar, zu man⸗ 
chen unſichtbar, welches Bullialden veranlaßt hat, 
fie für halbe Sonnen zu halten. Edw, Pigott, über 
die Sterne, welche die Aſtronomen voriger Jahrh. 
als veraͤnderlich angegeben haben. Phil. Tranf. Vol, 
76. for 1786, P. I. art. 9. Joh. Goodrike über den 
Lichtwechſel vom d am Kopfe des Cepheus. Phil, 
Tr. vol. 76; for 1786. P. I. art. 2. Die Periode 
5 T. 8 St. 373 M. 1) Am meiſten glänzend: 1 T. 
18 St. wie zwiſchen 4 und 3 Gröſſe. 2) Abnahme 
1 T. 18 St. 3) Am dunkelſten 1 T. 12 St. wie zwi⸗ 
Tone 4 und 5 Gröffe, näher. der 3. J) Wachsthum 
13 


So hat man auch Abwechslungen des Lichts 
am u des Antinous, und beym 1 55 bemerkt, da⸗ 
von, und von aͤhnlichen Wahrnehmungen haͤufige 
Nachrichten in Hrn. Bodens Jahrb. ſtehen. r 
1789; 175. S. finden fich Algol betreffende vom 
Hrn. Viearius Wurm, geſammlet und aul 
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2 Von 28 * 
Abbildungen des Himmels auf ebenen 
Flaͤchen. i 


118. I, Dergleichen Abbildungen werden 
nach Regeln der Perfvectiv gemacht, und heiſ⸗ 
ſen Proſectionen. Ich gebe hie, nur einige 
Begriffe von den gebräuchlichften, Regeln und 
Beweiſe ihrer Verzeichnung und ihres Ge⸗ 
brauchs erfodern eigne Abhandlungen. 


II. Man ſtelle das Auge in den Suͤdpol, 
nehme die ſuͤdliche Halbkugel weg, und betrachte 
die nordliche durch den Aequator, als Tafel. 
Dieß heiſſt Polarprojection der nordlichen 
Halbkugel. Eben ſo der ſuͤdlichen, wenn das 
Auge im Nordpole ſteht, und die nordliche weg⸗ 
genommen iſt. Ptolemaei Planiſphaerium . 
mit Federici Commandini Commentar. Vene⸗ 
dig 1558. * Ka 


III. Das Auge ift im Umfange des Aequa⸗ 
tors; Auf den Durchmeſſer des Aequators 
durchs Auge, ſteht die Ebene eines Kreiſes, der 
durch die Weltpole geht, ſenkrecht; Auf ihr 
als Tafel bildet ſich die Halbkugel jenſeits ih⸗ 
rer ab: Aequatorealprojection. fi 


IV. Auf der Ebene eines Kreifeg durch die 
ole, verzeichnet man der Halbkugel die zwi⸗ 
chen ihm, und dem unendlich entfernten Au⸗ 
ge liegt, nes. Projection. 
4 
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V. Die bisherigen Abbildungen koͤnnen je: 
de die Halbkugel darſtellen. Nachſtehende nur 
einen Theil davon. 


VI. Das Auge befindet ſich im Mittel⸗ 
puncte der Kugel. Eine Ebene berührt die 
Kugel. Die gerade Linie vom Auge bis au 
einen Punct der Kugelſtäche, wird verlängert 
bis ſie in dieſe Ebene trifft. Wo das geſchie⸗ 
het, bildet ſich erwaͤhnter Punet ab. Cen: 
tralprojection. Meine Theorie dieſer Projec⸗ 
tion; Acta Acad. Elect. Scient. Moguntin. ad 
ann; 1776, p. 172 ö g 
II. Von den unterſchiedenen Schriften 
dieſe Projectionen betreffend, erwaͤhne ich nur: 
Lamberts Beytraͤge zum Gebrauche der Mathe⸗ 
matik, III. Theil, or S. Karſtens, Lehrbegr. 
der Mathematik, VII. Theil, Greifsw. 1777. 
Die Polar- und Aequatorealprojeetion, find 
beſondere Faͤlle der ſtereographiſchen, in mei⸗ 
ner Theoria proiectionis ſlereographicae Prop. 


VIII. Piſſ. phy l. et math. p. 1257. ar 

VIII. Aſtrolabien find dergleichen Proje⸗ 
etionen. Das gewoͤhnlichſte iſt die Polarpro⸗ 
jection: Gemma Friſius catholicum, iſt Aequa⸗ 
torealprojection auf den Colur der Sonnenwen⸗ 
den, Johann de Rojas feines, die orthographi⸗ 
ſche (Perſpect. 23) auf eben den Colur. Diez 
fe orthographiſche Heifft auch zuweilen Ana⸗ 
lemma. een e e 


"IR 


. Chprph Cui Afrölakiih;Romlı FEZ 
iſt hoͤchſt ſelten. Man findet es auch in Clauit 
Operib. Mainz 1612. fol. V. Tomi, Dechales 
Mund. Math. F. IV. Tuequef Op. Math. Optier 
L. IV. Aguilonius Optie. I. VI. tragen die Theos 
rie davon vor. Rur practiſch lehrelt Verſeich! 
nung und Gebrauch: Ritter Aſtrolabium 
Nürnberg 16713. Elueifqatie Fäbricae vlüsgue 
allrolabii 10. Stoflerino Jallingenſi autore. Cöln 
ae, e e creed. 


X. Der Aeguator eiuer Halbkugel, eh; 

Grundfläche eines gleichſeitigen Kegels, 1 
Hoͤhe dem Halbmeſſer der Kugel gleich iſt, daß 
feine Spitze in den Pol fällt. Man ſetze ein 
Auge in der Kugel Mittelpunet, und bemerke, 
wo der Lichtſttahl von jedem Puncte der Kur 
geifläche, nach dem Auge, in die Kügelfläche 
trifft. Das giebt die Projection der Halbku⸗ 
gel, auf die keumme Kegelflaͤche (1195 IX) 


aal, 6.107 b Huͤlfs mitte e 11 
Sterne kennen zu lernen. 
2119. 1. Die kunſtliche Aimmelskugel 
ſtellt die Sterne in ihren gegenſeitigen Lagen 
nebſt den (92) genannten Kreiſen vor. Wer 
eine unter die Hände bekörüm', wird ihren 
Gebrauch aus dem Vorhergehenden leicht ſelb 
erfinden, oder durch. kurze mündliche Anwei⸗ 
ſung faſſen koͤnnen. Ihn lehren viel eigne Buͤ⸗ 
11 E 5 cher 


74 RIP 


cher umſtaͤndlich, als: Guil. Blaeu jnſtitutio. 
aſtr. de vſu globor. Amſterd. 1634. George 
Adams, Treatiſe deſeribing the conſtruction 
and explaining the uſe of new celeſtial and 
terreſtrial globes 2. Edit. Lond. 1769. Voll⸗ 
ſtaͤndiger Unterricht vom Gebrauch der kuͤnſtli⸗ 
chen Himmels und Erdkugel (vom Hrn. Prof. 
Scheibel) Breslau 1779. Erlaͤuterungen und 
Zuſaͤtze, zu dieſem Unterrichte. 1785. 


Anm. Die aͤlteſte noch vorhandene Himmelsku⸗ 
gel beſchreibt: Globus coeleſtis Cufico Arabicus, 
eliterni Mufei Borgiani, a Sim. Aſſemanno Lingu, 
Or. in Sem. Patau. Prof. illuſtratus, praemiſſa eiusd. 
de Arabum Aſtronomia diſſertatione, et adiectis 
dusbus epiſtolis Cl. Joſephi Toaldi, in Gymn. Pat, 
publ. Aſtr. Prof. Far, i 
Die Kugel iſt im 622 Jahre der Hegira gemacht, 
oder 1225 unſrer Zeitrechnung. Ihr Verzeichner 
Caiſſar ben Ali Alcafen ben Moſafet Alabraki Al- 
harli. Er hat zu den Stellen der Fixſterne im Als 
mageſte, 16 Gr. 46 M. geſetzt. Ich kenne das 
Buch jetzo nur noch aus den neuen leipziger Gel. 
Anz. 1791; 443. S. Eine vorläufige Nachricht von 
dieſer Kugel aus Aſſemanni Mufeo Cufico Nannia- 
no P. II. ſteht in gott. gel. Anz. 1788; 1935 ©. 
wo der Zuſatz von 16 Gr. 46 M. ſchon erwähnt 
wird. Ich habe ſolchen daſ. 2064 S. erklart. Des 
Ptolemaͤus Sternverzeichniß iſt ohngefaͤhr für das 
Jahr Chriſti 63. (de la Lande Aſtr. 717.) von da 
bis 1225. ſind 1162 Jahre. Waͤchſt die Länge jaͤhr⸗ 
lich 505 S. (unten 124) fo giebt das 16 Gr. 14,76 
Min. Der Araber hat ein etwas groͤſſeres Wachs⸗ 
thum angenommen, in einem Jahre 8 — 51,94 
Secunden, ohne Zweifel 52. 


II. 


II. Man koͤnnte, wie ſonſt wohl geſchehen 
iſt, auf eine leere, glatte Kugel, die Kreiſe 
und Sterne auftragen. Wohlfeiler laſſen ſich 
dieſe Kugeln liefern, wenn Streifen in Kupfer 
geſtochen, und auf Papier abgedruckt werden, 
mit dem man ſie uͤberziehen kann. 


III. Was zu einem ſolchen Streifen allge⸗ 
mein noͤthig waͤre, laͤſſt ſich etwa ſo uͤberſehen. 
In der 5, Fig. der Gnomonik Tab. XIII. ſey 
ZHO eine ebene Figur auf Papier gezeichnet, 
die man folgendergeſtalt auf die Kugel legen 
wollte: HO, ſollte in einen Bogen des Aequa⸗ 
tors gekruͤmmt werden, und HZ; O2, jedes 
in einen Quadranten des Meridians, ſo, daß 
beyde im Pole zuſammenſtieſſen, und ſo das 
Stuͤck Papier auf der Kugel, ein Kugeldrey⸗ 
eck bedeckte, das zwiſchen ein paar Quadranten 
des Meridians, und einem Bogen des Aequa⸗ 
tors enthalten waͤre. 5 N 


IV. Man kann beym erſten Anblicke den⸗ 
ken, hiezu ſey genug, daß auf dem ebenen Pa⸗ 
piere, die drey Graͤnzlinien der Figur, gerade 
oder krumm, wie man ſie ſich vorſtellen will, 
jede ſo lang wäre als der Bogen auf der Ku⸗ 
gel, in den fie ſich kruͤmmen fol: Wenn man 
ſich nun aber von Z eine Linie nach der Mitte 
von HO, auf dem ebenen Papiere gezogen vor⸗ 
ſtellt, (natuͤrlich wird dieſe Linie gerade ſeyn,) 
ſo muß ſich dieſelbe auch auf der Kugel in einen 
Quadranten des Meridians krummen: In der 
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Ebene aber, hat fie gewiß nicht eine Lange mit 
20 oder ZH; Alſo muͤſſen Linten, die in der 
Ebene ungleich ſind, auf der Kugel ſich in glei⸗ 
, In der Bedeutung Geometr. II. Thb. S. 
Erkl. 2. Anm. find alſo Rugelnetze theoretiſch 
unmöglich. Wenn man aber das ebene Pa⸗ 
pier ZHO, uͤber die Kugelſlaͤche krümmen will, 
macht man es feucht, und fo laͤſſt es ſich derge⸗ 
ſtalt dehnen, daß Linien, die auf der Ebene 
kürzer waren, ſich in längere ſtrecken. Unien, 
die zu lang waͤren, wuͤrden ſich wohl auch ſo 
verkürzen laſſen, aber nicht ganz ohne Falten 
und Runze ln. f 
l. Bloſſe Vorſchriften zu Verzeichnung 
ſolcher Streifen fuͤr Kugeln, findet man in un⸗ 
terſchiedenen mathematischen Lehrbuͤchern, auch 
in Blons mathem. Werkſchule, ... v. Dop⸗ 
pelmayer, III. Eröffnung, und anderswo mehr. 
Beurtheilungen daruͤber, und die Theorie dieſer 
Verzeichnungen, enthaͤlt meine Abhandlung, 
de falciis globis' obdueendis; Commentationes 
Soc. R. Se. Gott. 1778; Claſl. Math. Durch 
meine Veranſtaltung, iſt auch eine Abhandlung 
über dieſen Gegenſtand gedruckt worden, die 
Lowitz 1756. der Soc. vorgelegt hatte; Com. 
mentationes Soc. R. Sc. antiquiores T. I. ad 1758. 
Gruͤnde ſolcher Verzeichnungen weiß ich auſer⸗ 
dem ſonſt nirgends angegeben, als in einem 
ſehr ſeltenen Buche: Colmographia, of: Ver 
N= 


deelin- 


1 


deelinge van de gebeele Wereld. ., door Pieter 
Smit, die 2. Ausg. 1720 ' dee ul: 


Wo ich mich recht erinnere, befindet ſich eine 
ſolche Kugel mit Weigels Geraldifchen Stern: 
bildern auf der Leipziger Rathsbibliothek. Bey 
Kugeln von Gyps, die man mit Papier über: 
zieht, lieſſe ſich dieſes nicht bewerkſtelligen, und 
allemahl gingen Sterne an den Oeffnungen ver? 
lohren. Der Verluſt würde durch die unvoll⸗ 
kommne und unbequeme Einſicht in die Hoͤh⸗ 
lung nicht erſetzt. Eine groſſe hohle Kugel, 
wie im vorigen Jahrhunderte die gottorfiſche, 
in die man gehen und die Welt um ſich drehen 
laſſen konnte, wäre zu keineni wahren Gebran⸗ 
che. Kugeln, in deren Hoͤhlung man ſehen 
koͤnnte, zu machen, hatte Wilh. Schickard vor 
1623. unternommen, aber nicht gut Neben 
a Ihn. 
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Wilh. Schickardi Aſtroſeopium. .. denuo re- 
cuſum 1698; pag. 2. _ 


VIII. Sehr brauchbar aber ſind gleichſei— 
tige Kegel befunden worden, dazu man das 
Netz in Kupfer geftochen hat, und dann des 
Kegels, der aus Pappe gemacht wird, innere 
Hoͤhlung damit uͤberzieht. Jede Halbkugel 
gibt einen Kegel. Von dergleichen Sternke⸗ 
geln hat man Zimmermanns ſeine, dazu deſſel⸗ 
ben: Beſchreibung der coniglobior. Hamburg 
1706. herausgekommen iſt, und eine vom Hrn. 
Prof. Kluͤgel verbeſſerte Ausgabe dieſer Be⸗ 
ſchreibung, Hamb. 1770; bey neuem Abdrucke 
dieſer Coniglobien. Von Hrn. Prof. Funk in 
Leipzig erhielt man, auch 1770, ein paar groͤſ⸗ 
ſere, nebſt einer: Anweiſung zur Kaͤnntniß der 
Geſtirne vermittelſt derſelben. Bey dieſen Ke⸗ 
geln, iſt der Halbmeſſer der Grundfläche, £ 
der Hoͤhe, und ſie ſtellen die Lagen der Sterne 
nur obenhin vor, immer zu der Abſicht, Ster⸗ 
ne kennen zu lernen, zulaͤnglich. 


IX. Vollkommner ſind eben des Hrn. Pr. 
Funks neuere Sternkegel, eigentliche Projectio: 
nen (118. XI.) beſchrieben in: Anweiſung zur 
Kaͤnntniß der Geſtirne auf zwey Planiglobien, 
und zween Sternkegeln, Leipz. 1777. Vom 
Netze ſolcher Sternkegel redet meiner (VI) an⸗ 
gef. Abh. Lemma III. Schickards Aſtroſ kop 
(VII ſcheint am naͤchſten hieher zu gehören, 
denn es ſoll in Form einer Kramerdute, (aro- 
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matarii cululli pag. 90.) zuſammengerollt wer⸗ 
den. Selbſt habe ich es nicht geſehen, ob ich 
gleich erwaͤhntes Buch beſitze, auch Chriſtoph. 
Cellarii elementa afronomiae Merſeb. 1689. 
als eine kurze Erklaͤrung einer neuen Ausgabe 
des Aſtroſkops, welche dieſer beruͤhmte Schul⸗ 
mann zum Gebrauche ſeiner Lehrlinge beſorgt. 
Das Titelkupfer zu: The Works of Edmund 
Gunter. Fünfte Ausg. Lond. 1673; zeigt Gew 
leute, mit allerley aſtronomiſchen Werkzeugen; 
Auch eine Kugel mit Sternen, uͤber der ein 
bohler Kegel hängt. u 
X. Sehr nuͤtzlich find Polarprojeetionen; 
als (118; II.) zu denen man auch Projectio: 
nen von Horizonten gezeichnet hat, da ſich denn 
eine ſolche Scheibe faſt wie eine Kugel brauchen 
laͤſt, nur erfodert jede Polhoͤhe einen andern 
Horizont: Bartfehii planiſphaerium ſtellatum, 
Nuͤrnb. 1684. Iſaae Habrechts Planiglobium, 
von Joh. Cph. Sturm verdeutſcht, und beſon⸗ 
ders mit Horizonten, vermehrt, Nuͤrnb. 1666. 
Man giebt dieſen Projectionen einen etwas 
groſſen Durchmeſſer, viel Sterne und genaue 
Abtheilungen darauf zu bringen. Joſ. Harris 
Stellar. fixar. hemifphaer. boreale et auſtrale für 
1690, haben 2 engl. Fuß. Des P. Chryſo⸗ 
logue eines Capuciners Planiſphaͤre, faſt 2. pa⸗ 
riſer zu deren Gebrauche fein Abrege d’ Aftro- 
nomie gehört, Paris 1778. Sie enthalten 
eine ſehr groſſe Menge, auch ganz kleiner Ster 
ne, und einige neue Sternbilder. e 

as 


Planifpbäre, ohngefaͤhr eben ſo groß, dazu 
deſſen Urauographie Paris u 76g. und neue Aus; 
gabe 1779 Funk bat fie ohne Schaden der 
Richtigkeit, und mit Vortheile für die Bequem⸗ 
lichkeit, etwas verkleinert (I“ .. 
l. Er ſtellt auch die hohle Seite vor, V. 
und Chr. die erhabene. Jeder bat Gründe für 
ſich. Zur Aſtrognoſie ſcheint mir die hohle 
Vorſtellung bequemer, und man kann ſonſt 
auch alles mit ihr vornehmen, was mit der 
andern angeht. Herr de la Lande Allr. 1738. 
zieht auch die hohle Seite vor. #92 


lache deſſelben giebt mit dem Mittelpuncte eine 
Pyramide, in welche ein Sechstheil der Ku⸗ 
geifiäche faͤllt. Man beſchreibe dieſes Sechs⸗ 
theils Centralprojection auf der Seitenflaͤche, 
ſo hat man den ganzen Himmel auf ſechs Char⸗ 
ten, jeden Theil auf ſeiner Charte ſo abgebil⸗ 
det, wie ſich wirklich die Sterne unſerm Auge 
darſtellen. Nur das iſt etwas unbequem, daß 
die Sternbilder an den Graͤnzen der Chatten 
zerriſſen werden. Dergleichen Sammlung iſt; 
Globi coeleſlis in tabulas planas redacti deſcri. 
ptio,, auct. R. P. Ignatio Gaftone Pardies S. I. 
Mathematico Par, 1674; auch bey Weigeln zu 
8 Nuͤrn⸗ 
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Nürnberg nachgeſtochen. Unter ähnlicher . 
Aufſchrift, 6 Tafeln von Doppelmayer, im 
Atlas Coeleſtis Nuͤrnb. 1742. Die vier Pla; 
niſphaͤren in dieſem Atlas find keine Projectio⸗ 
nen, doch Sterne daraus kennen zu lernen nicht 
unbrauchbar. i N g 
X.III. Einzelne Sternbilder, oder maͤſſige 
Stuͤcke des Himmels wuͤrden wohl auch am 
richtigſten durch eine Centralprojection vorge⸗ 
ſtellt, auf eine Tafel, die etwa mitten im vor⸗ 
zuſtellenden Raume beruͤhrte. Proſpecliua coe- 
leflis, ſiue tab. peculiares ad aflerismos in pla- 
no delineandos auct. R. P. Chriſtophoro Gren- 
berger S. I. enthält zu dieſer Abſicht, um 1602 
berechnete Tafeln fuͤr einzelne Sternbilder, die 
2. Ausg. v. Langenmantel zu Augſp. 1679. Kir⸗ 
cher Ars magna lucis et vmbrae L. VI. P. III. 
P. 421. beſchreibt auch dieſe Erfindung, an wel⸗ 
che vor Grienbergern niemand gedacht habe. 
XIV. Einen kleinen Theil des Himmels, 
z. E. das Siebengeſtirn, koͤnnte man wie Geo⸗ 
graph. 64. abbilden. 5 
XV. Oft begnuͤgt man ſich Stuͤcke des 
Himmels ſo vorzuſtellen, als ob ſie ganz eben 
wären, die Kreisbogen, durch gerade, ſenk⸗ 
rechte und parallele Linien. 822 
So find die ſechs Charten von Job. Ser 
ner Zodiacus ſtellatus. 
XVI. Io. Baieri I. C. Vranometria Augſp. 
1603. ſtellt jedes Sternbild einzeln auf einem 
Matheſis 1.9. 2. Th. F Bo⸗ 
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Bogen in fol. vor. Da man vor dieſem, jeden 
Stern weitlaͤuftig durch die Stelle die er in 
ſeinem Bilde einnimmt, beſchreiben muſſte, be⸗ 
zeichnet B. in jedem Sternbilde die Sterne mit 
griechiſchen Buchſtaben, wodurch man ſie kurz 
und deutlich anzeigt. Das Buch iſt mehrmah⸗ 
len herausgekommen, auch deutſch: Joh. Bay⸗ 
ers, berühmten IOti ... Erklarung der Buch⸗ 
ſtaben und Zeichen feiner Uranometrie. .. Ulm 
1720. Dieſer Text in Quart. Bey jener Aus⸗ 
gabe iſt er auf die andere Seite der Kupfer⸗ 
platten gedruckt. Doppelmayer (XII) hat die 
gem mit lateiniſchen Buchſtaben bezeichnet. 
Da nun ſeine Charten in Deutſchland ziemlich 
gemein ſind, ſo noͤthigt dieſe Aenderung, Ver⸗ 
zeichniſſe zu machen, in denen Bayers und 
Doppelmayers Buchſtaben fuͤr jeden Stern, 
neben einander ſtehn. 1 


XVII. Schilleri coelum ſtellatum chriſtia- 
num Augſp. 1627. (115) zeigt auch die Sterns 
bilder einzeln, iſt aber wegen ihrer von Sch. 
veraͤnderten Geſtalten, nichts mehr als ein Bil⸗ 
derbuch. 


XVIII. Bey Hevels Prodromus (111. ) 
findet ſich: Firmamentum Sobiescianum, Char⸗ 
ten der einzelnen Sternbilder, vorgeſtellt, wie 
ſie ſich auf der erhabenen Seite der Kugel zei⸗ 
gen, weil die Alten ſie ſo betrachtet haben. Bay⸗ 
ers Buchſtaben verwirft er, aber hierinn ha⸗ 
ben alle folgende Aſtronomen wider Heveln 
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entſchieden. Hr. de la Lande Aſſr. 734 ſagt das 
Firm. Sobiesc. ſey jetzo ziemlich ſelten. Eigent⸗ 
lich find es Hevels Werke faſt alle. 

XIX. Atlas Celeſte de Flamfleed . ., pat 
Mr. Foftin ... find im Weſentlichen Flam⸗ 
ſteeds Charten; die 1729 zu London unter 
dem Titel Atlas eoelefis in groß Fol. erſchienen, 
jede auf ein Quartblatt verkleinert; 2. Ausg. 
1776. Zum Grunde gelegt, aber ſehr viel 
vollkommner gemacht von Hr. Bode; Vorſtel⸗ 
lung der Geſtirne auf 34 Kupfertafeln. Ber⸗ 
lin 1782. Ebenfalls von Hr. Bode, Anlei⸗ 
tung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels; 
fuͤnfte Auflage, Berlin 1788. Dabey auſer 
einzelnen Sterncharten, auch eine groſſe bis 
zum 38 Grad ſuͤdlicher Abweichung, die man 
auch einzeln haben kann, mit: Beſchreibung 
und Gebrauch einer allgemeinen Himmelschar⸗ 
te, Berlin 1786. Ruͤdiger, Anleitung zur 
Kenntniß des geſtirnten Himmels mit 35 Kup⸗ 
fertafeln, Leipz. 1786. e 

XX. Noch nenne ich hier: Strauchii Aflro- 
gnoſia, Viteb. 1684. Peſcheck, Vorhof der 
Sternwiſſenſch. Bauz. 1729. Helmuth Ge⸗ 
ſtirnbeſchreibung. Braunſchw. 1774; Wiede⸗ 
burg v. d. Sternbildern, Jena 1770. Libel- 
Ius de ſtellis fixis et erraticis, non tantum aſtro- 
nomis verum etiam iis qui in feribendis fe 
verſibus exercent vtilis .. aut. Henrico Decima- 
tore, Magdeb. 1587. zeigt auch die Sternbil⸗ 
der, in feinen Holzſchnitten. 

F 2 Vom 


84 e 
Vom Sonnenjahre. 


120. Aufg. Die Groͤſſe des Sonnen⸗ 

jahres genau zu beſtimmen. * 
Aufl. Es koͤmmt darauf an, zwo Zeiten zu 
beſtimmen, bey denen die Sonne gegen uns 
enau einerley Stand am Himmel zu haben 
ſchener Die Zwiſchenzeit iſt die Groͤſſe des 
Sonnenjahres. Dieſes hat man durch mehr 
als einerley Verfahren zu erhalten verſucht, da 
eines vor dem andern, an der Bequemlichkeit 
und Richtigkeit, die ſich dadurch erreichen laͤſſt, 
einen Vorzug hat. Hier iſt eines davon: 
Man beobachte in einem Jahre die Mittags⸗ 
höhe der Sonne auf einen gewiſſen Tag, und, 
ſuche das folgende Jahr einen Tag zu bemer⸗ 
ken, da die Sonne eben die Mittagshoͤhe hat. 
Traͤfe dieſes genau zu, fo wäre die Zeit zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Mittagen das Sonnenjahr. 
Da es aber nicht zutrifft, ſo ſacht man zweene 
Tage, da an dem einen die Mittags hoͤhe klei⸗ 
ner, an dem andern groͤſſer iſt, als die im vo⸗ 
rigen Jahre war. Dieſe drey Mittagshoͤhen 
mögen, wie fie ihrer Groͤſſe nach folgen, in der 
10. Fig. Hk; Hl; Hm; ſeyn; Hl iſt die vom 
vorigen Jahre. Nun koͤmmt ihre Veraͤnde⸗ 
rung nur auf die Veraͤnderung der Abweichung 
der Sonne an, die von A gerechnet wird; denn 
man nimmt an, daß ſich die Hoͤhe des Aequa⸗ 
tors indeſſen nicht verändert habe; die Abwei⸗ 
chung im erſten Jahre war Al; und jetzo findet 
' man 
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man zwo Abweichungen Ak; Am, zwiſchen wel⸗ 
che jene fallt. Alſo ſucht man nur, wie lange 
die Sonne Zeit braucht, nachdem ſie die Ab⸗ 
weichung Ak gehabt hat, die Abweichung Al 
zu erreichen. Hier nimmt man nun, daß ſich 
in ſo kurzen Zeiten die kleinen Veraͤnderungen 
der Abweichungen wie die Zeiten verhalten; 
und ſucht alſo nach der Regel Detri die vierte 
Zahl, zu mk; kl; und 24 Stunden; dieſe Zeit 
zu der Zahl von Tagen zwiſchen dem Mittage 
des vorigen Jahres und dem erſten des jetzigen 
addirt, gibt die genaue Groͤſſe des Sonnen⸗ 
W. 5 
Exempel. Man fand zu Paris (Caſſini 
El. de ' Aſtr. L. II. ch. 10. p. 205.) 
d. 20 Maͤrz 1716; Hk= 410 27’ 10%. 
27 7 HIS 833 = 
Era SERIEN MET Te 
alſo kl = 5. 50% und km 23. 50”; Aber die 
Regel Detri 238: J = 24 St. gibt 5 St. 92 
Min. 27 S. alſo das Sonnenjahr 365 Tage 
St. 52 M. 27 S. e 8 


121. Man waͤhlt zu dieſer Beobachtung 
die Zeiten um die Nachtgleichen, weil ſich da die 
Abweichung der Sonne am ſtaͤrkſten veraͤndert. 
122. Anm. Die Sache genauer zu haben, nimmt 
man Beobachtungen, die viel Jahre von einander 


entfernt find; ihr Gebrauch aber laͤſſt ſich hier noch 
nicht erklaͤren. a 8 
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123. Menn man auf dieſe Art die Zeiten 
zu beſtimmen ſucht, welche zwiſchen zween ein⸗ 
ander naͤchſten Eintritten der Sonne in einer⸗ 
ley Punct der Nachtgleiche, oder des Son⸗ 
nenſtandes verflieſſt, fo hat man dadurch Ber 
ſtimmungen des Sonnenjahres; Man ſ. Caſ⸗ 
ſini a. a. O, und Gregor. El. Aſlr. L. III. Pr. 
10.11.12. Aus Vergleichung vieler Beobach⸗ 
tungen ſchlieſſt Caſſini a. a. O. 250. S. das 
mittlere Sonnenjahr 365 Tage 5 Stunden 
48 Minuten 54 Secunden. Nur in den Se⸗ 
cunden, ſind die neuern Aſtronomen noch un⸗ 
terſchieden. Herr de la Lande Allr. 885. der 
II. Ausg. führt vielerlen Angaben hieruͤber an, 
und ſetzt ſelbſt 45, 5 Ser. 4 


Im Exempel (120) find die 5 St. 32 M. 
27 S. wahre Zeit, vom Mittage des 20 März 
1716 bis zum Mittage des 21; 24 Stunden 
gerechnet. en 

Geſetzt man hätte zu Paris, in eben den 
beyden Jahren, den Sommerſtand beobachtet, 
und nennte Jahr die Zeit zwiſchen den beyden 
Augenblicken da die Sonne 1715 und 1716; 
die groͤſte nordliche Abweichung hatte. x 

Jeder diefer Augenblicke war vermuthlich 
zwiſchen ein paar Mittage gefallen; und wie⸗ 
viel jeder nach dem Mittage fiel der vor ihm 
vorherging, haͤtte man ebenfalls, in wahrer 
Zeit des Tages berechnet in dem er gefallen 

waͤre. e 
Aber 
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Aber der wahre Tag um die Solſtitien, 
iſt nicht ſo lang als der wahre Tag um die Ae⸗ 
quinoctien. 

War alſo die Zeit zwiſchen den beyden Sol⸗ 
ſtitien genau ſo lang als die Zeit zwiſchen den 
beyden Aequinoctien, ſo konnte die Rechnung 
für fie nicht genau ſoviel Stunden, Minuten 
und Secunden geben als in 120; denn bey 
ihr hatten die Stunden andre Graoͤſſe. 


Nun hat man mehrere dergleichen Beſtim⸗ 
mungen der Länge des Jahrs gebraucht, aus 
Aequinoetien und aus Solſtitien, aus alten Bez. 
obachtungen mit neuen verglichen, und daraus 
ein Mittel genommen. 


Gab das alſo 5 St. 48 M. u. ſ. w. fo find 
dieſe Stunden u. ſ. w. keine beſtimmte wahre 
Zeit zwiſchen zween gegebenen Mittagen. Man 
kann ſie nicht anders als fuͤr eine Art mittlerer 
Zeit annehmen; die aber freylich zu gegenwaͤr⸗ 
tiger Abſicht, mit wahrer darf verwechſelt wer⸗ 
den, weil der Unterſchied in Vergleichung mit 
einem ganzen Jahre unbetraͤchtlich ſeyn muß. 


Von 
ſcheinbarer eigenen Bewegung der 
Firſterne. 
124. Erf. Die Breite der Firfterne bleibt, 
ſo lange man Beobachtungen hat, ungeaͤndert, 
die Länge aber, die Rectaſcenſion, und Abwei⸗ 
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chung andern ſich, und zwar auf die Art, als 
ob Eklivtik und alle Sterne ihre Lagen gegen 
einander nicht aͤnderten, aber der Fruͤhlings⸗ 
Punct der Ordnung der Zeichen entgegenruͤckte; 
Eine offenbahre Probe hievon iſt, daß die Ge⸗ 
ſtirne, welche die Nahmen der zwoͤlf Zeichen 
(74) führen, jego nicht in den gleichnahmigen 
Theilen der Ekliptik ſtehen, ſondern jedes ohn⸗ 
gefahr 30 Gr. vorwärts; die Sterne des Wid⸗ 
ders naͤhmlich nicht in dem Zwoͤlftheile, das 
dem Fruͤhlingspuncte am naͤchſten iſt, ſondern 
in dem zweyten, das den Nahmen des Stiers 
fuͤhret, u. ſ. w. Die Vergleichung alter und 
neuer Beobachtungen zeigt, daß dieſes Wachs⸗ 
thum der Länge ohngefaͤhr jahrlich so See. oder 
in 72 Jahren 1 Gr betraͤgt. 

Exempel. Die Kornaͤhre der Jungfer ſetzt 
(Caſſini El. de I'Aſtr. L. I. ch, 3.) 


Hipp. 128 J. vor Anf. der chriſtl. Zeitr. 
in 24 m 

Caſſini 1737 J. nach Anf. A 
der chriſtl. Zeitr. in 2011745“ & 
Aenderung in 1865 Jahren 26811745“ 

in einem Jahre . 
Andere Beobachtungen geben etwas andere 
Groͤſſen, und da die Beobachtungen der Alten 
in Kleinigkeiten nicht zuverlaͤſſig, neuere aber, 
eine ſo langſame Aenderung zu beſtimmen, nicht 
zulaͤnglich find, fo nimmt man aus vielen ein 
Mittel. FR 

Herr 
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Herr de la Lande, Aſir. 2701 der II. Ausg. 
ſetzt jährlich o Sec. In einer Abhandlung 
Mem. 1781. p. 337. ſetzt er es in 100 Jahren 
19 23147“ gäbe für Jahr 50% 25. Die Um: 
gewißheit ſagt er ſey nicht mehr als 5“ in 100 
Jahren; Sie wäre alſo o“ oß in einem Jah⸗ 
re, das zu 50% 25 addirt giebt 50, 3. 


125. I. Sehr ſinnlich wird dieſe Aenderung 
der Länge, bey den Sternbildern des Thier— 
kreiſes. Man nennt Widder die erſten 30 
Grade der Ekliptik, vom Fruͤhlingspuncte an. 
Bey dieſen 30 Graden, befinden ſich jetzo Ster⸗ 
ne der Fiſche. Des Widders ſeine, fangen 
gerade da an, wo dieſe 30 Grad aufhören, und 
erſtrecken ſich in die zweyten 30 Grade, die man 
den Stier nennt. So findet ſich jedes der 
zwölf Sternbilder, nicht in dem Theile der 
Ekliptik, der mit ihm einerley Nahmen bat, 
fondern ohngefaͤhr im folgenden. Man un⸗ 
terſcheidet daher gebildete und ungebildete 
Zeichen, aſteriſmos und dodecatemoria, Nach 
den letztern, werden die Stellen z. E. der Pla⸗ 
neten angegeben. Sagt der Calender: ein Pla⸗ 
ner ſtehe im Widder, jo muß man denſelben 
nicht bey des Widders Sternen ſuchen, ſondern 
bey der Fiſche ihren. 


II. Dieſes Wachsthum der Laͤnge, allen 
ternen gemein, und bey einem ſo groß als 
bey dem andern, leitet wohl natuͤrlich darauf, 
daß, nicht alle Sterne, einer in dieſer Abſicht 
| . ſoviel 
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ſoviel als der andere, vorwaͤrts gehen, ſondern, 
daß nur der Punct, von dem man die Längen 
rechnet, ruͤckwaͤrts geht. Um ſoviel als der 
Fruͤhlingspunct ruͤckwaͤrts geht, waͤchſt jede Laͤn⸗ 
ge (107). Daher waͤchſt die Länge durch Rück; 
waͤrtsgehen der Nachtgleichen (praeceſſio 
aequinoctiorum) 


III. Man ſtelle ſich alſo die Ekliptik unbe⸗ 
weglich vor, der Aequator ſchneide ſie jetzo in 
ein paar einander gegenuͤberſtehenden Puneten, 
und kuͤnftig in ein Paar andern ſo, daß jeder 
Durchſchnitt, aus der jetzigen Lage in die Fünf 
tige zu kommen, der Ordnung der Zeichen ent⸗ 
gegen ruͤcken muß. 

IV. Daraus folgt, daß der Pol des Ae⸗ 
euators oder der Weltpol, um den unbewegli⸗ 
chen Pol der Ekliptik, auch gegen die Ordnung 
der Zeichen geht, in einem Kreiſe, wenn man 
die Schiefe der Ekliptik unveraͤnderlich an⸗ 
nimmt. Der ganze Umlauf um den Pol der 
Ekliptik, erfoderte 360. 71, 523 (124) = 
25748 Jahre. 

V. In der dritten aſtr. Abb. 473 u. f. ha⸗ 
be ich hievon umſtaͤndlicher gehandelt. Man f. 
auch meine vermiſchte Schriften II. Th. XXVIII. 

VI. Solchergeſtalt aͤndern ſich mit der Laͤn⸗ 
ge, auch Rectaſcenſion und Abweichung nur 
die Breite darf unveraͤnderlich angenommen 
werden, in fo fern Ekliptik und Fixſterne, Feine 
wahre eigne Bewegung haben. 

0 VII. 
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VII. Was Stellen der Firſterne, in Abſicht 
auf Aequator und Ekliptik angiebt, Verzeich⸗ 
niſſe (111), Kugeln, Charten (1183119 3;) gilt 
alſo nur fuͤr eine gewiſſe Zeit. Indeß iſt be⸗ 
greiflich, daß aus der Lage, die ein Stern zu 
gegebener Zeit gegen Ekliptik und Aequator 
bat, ſich berechnen laͤſſt, was für eine Lage er 
zu jeder andern Zeit, gehabt habe, oder haben 
werde, wenn man das Vorrücken der Nacht⸗ 
gleichen in Betrachtung zieht. Und ſo laſſen 
ſich aus Sternverzeichniſſen, die richtig ange⸗ 
nommen werden, Folgerungen fuͤr andere Zei⸗ 
ten herleiten. 

VIII. Eine Himmelskugel, für eine gewiſſe 
Zeit gemacht, giebt die Langen der Sterne, 
für jedes folgende Jahrſiebenzig, ohngefaͤhr eis 
nen Grad zu klein. (124). Auf den Himmels⸗ 
kugeln von gewoͤhnlicher Groͤſſe, wird die Un⸗ 
richtigkeit eines Grades keine merklichen Fol⸗ 
gen haben, und bisher wenigſtens, hat ſich im⸗ 
mer in kuͤrzern Zeiten, der Zuſtand der Stern⸗ 
kunde ſo veraͤndert, daß man neue Himmels⸗ 
kugeln verlangt, wenn auch die alten dieſen Feh⸗ 
ler nicht haͤtten. 

IX. Man kann dieſe Unvollkommenheit 
nicht etwa dadurch Lerbeſſern, daß man jeden 
Stern, ſoviel als die Zeit erfodert, in der 
Länge verrückt gedenken wollte. Die Weltpo⸗ 
le muͤſſten ſich auch mit verruͤcken. Das geht 
nicht wohl an, weil die Kugel die tägliche Ber 
wegung um dieſe Pole machen muß. 9 f 

In⸗ 
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Indeſſen laſſen ſich Mittel erdenken, die 
Kugel ſo vorzurichten, daß Weltpole und Po⸗ 
le der Ekliptik, ihre gegenſeitige Stellung aͤn⸗ 
dern, und in die, welche jeder Zeit zugehoͤrt, 
gebracht werden koͤnnen. Caſſini hat derglei⸗ 
chen Vorrichtung der pariſer Akademie der 
Wiſſenſch. vorgelegt Hill, de Ac. 1708. p. 97. 
wo aber weiter keine Beſchreibung davon gez 
geben wird. Lowitz wollte eben dergleichen bey 
ſeiner groſſen Himmelskugel anbringen. Ich 
beſitze das Modell davon. Auch der Herr von 
Segner hat einen Vorſchlag dazu in ſ. Aſtro⸗ 
nomiſchen Vorleſungen gethan. f 
Mir ſcheint ein ſolches Kunſtwerk Muͤhe 
und Koſten nicht zu vergelten. Fuͤr ein Jahr⸗ 
hundert und längere Zeit iſt es unnoͤthig (VIII); 
Will man die Pole gegen die Sterne ſo geſtellt 
haben, wie es etwa vor ein paar tauſend Jah⸗ 
ren war, ſo waͤre beſſer dazu eine eigne Kugel 
vorzurichten. Man hat immer noch alte Ku⸗ 
gelnetze die durch neue unbrauchbar geworden 
ſind, ein ſolches Netz duͤrfte man nur aufziehn, 
und die Pole nach IV; V; an ihre gehoͤrige 
Stellen ſetzen. Es gaͤbe eine Kugel die wie 
unten (128) erwähnt wird, dem Philologen 
dienen koͤnnte, nur daß freylich die Gemaͤhlde 
auf den jetzigen Netzen, keine griechiſchen Ge⸗ 

ſtalten haben moͤgen, worauf aber hie nichts 
ankoͤmmt. Der Aequator muͤſſte freylich auf 
einer ſolchen Kugel anders gezeichnet werden 
als er auf dem Netze befindlich iſt. 5 = : 
; R er 
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Wer ſich in Planifphäre zu finden weiß, 
dem dienen zu dergleichen Abſicht: die nordli⸗ 
che und ſuͤdliche Halbkugel fuͤr die Zeiten der 
alten Griechen und Roͤmer, in Bodens Geſtir⸗ 
nen (1193 XIX ;) 33; 34; Tafel. 


X. Newton wollte das Vorruͤcken der Nacht⸗ 
gleichen brauchen die alte Chronologie zu ver⸗ 
beſſern. Chronologia veterum regnor. emen- 
data, Lond. 17283 in Io. Callilionei Aus gabe 
Iſaaci Newtoni -Opufcula ‘Lauf. 1744; Tomo 
III. Op. 23 Ich handele davon in meiner 
Vorrede zu Wilkes deutſcher Ueberſetzung von 
Martin, Philofophia Britannica Leipzig 1778. 
I. Th. XVI. Seite. 


XI. Wenn der Fruͤhlings⸗Durchſchnitt des 
Aequators mit der Ekliptik im Meridiane iſt, 
und nun die Sphaͤre ſich fortdreht, ihn alſo 
nach Abend zu führt, ſo bleibt er in völliger 
Schärfe, von dem Augenblicke dieſes Durchs 
ganges, bis zum naͤchſten, nicht an der Stelle 
auf der Sphaͤre, da er im genannten Augen⸗ 
blicke war, ſondern ruͤckt gegen die Ordnung 
der Zeichen, das iſt gegen Abend fort. 


XII. War mit ihm zugleich ein Fixſtern im 
Meridiane, ſo blieb dieſer auf ſeiner Stelle 
unverruckt, ward nur von der Sphaͤre herum: 
geführt, und die Zeit zwiſchen dieſes Firfterns 
beyden Durchgaͤngen hieß ein Sterntag (81). 


XIII. 
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XIII. Der Durchſchnitt (XI) aber befindet 
ſich nach dem Augenblicke ſeines erſten Durch⸗ 
ganges, weſtwaͤrts des Sterns, und koͤmmt fo 
eher wieder in den Meridian als der Stern, 
wie von jedem Paar Puneten der Sphaͤre der 
weſtliche eher in den Meridian koͤmmt, als der 
oͤſtliche. 2 80 
XIV. Man koͤnnte alſo, die Zeit zwiſchen 
zween naͤchſten Durchgaͤngen dieſes Durch: 
ſchnitts, Tag der erſten Bewegung nennen, 
ſie waͤre etwas kuͤrzer als der Sterntag. 


XV. Aber das Ruͤckwärtsgehn der Nacht: 
gleichen betraͤgt in einem Tage, ſo genau als 
hie noͤthig iſt berechnet TREE 0.14379 
und das als ein Bogen des Aequators ange⸗ 
ſehn, brauchte etwa o, 4 einer Tertie Zeit durch 
die Mittagsflaͤche zu gehn (85). Alſo find für 
uns Erdbewohner, Sterntag, und Tag der er; 
ſten Bewegung, nicht zu unterſcheiden. 


XVI. Der Gebrauch dieſer Bemerkung wird 
ſich unten zeigen (187). 


Anm. Man ſtellte ſich in der alten Aſtronomie 
Kugeln um die Erde vor mit denen die Planeten 
herumgefuͤhrt wuͤrben und auch ſo eine Kugel an 
deren Flaͤche die Firſterne waͤren: (27) Und um 
dieſe wiederum eine Kugelflaͤche primum mobile ge⸗ 
nannt, welche bey ihrer Umdrehung die übrigen Ku⸗ 
geln, ſecunda mobilia, mit ſich fortfuͤhrte, aber 
nicht eine Kugel ſoviel als die andre. 


Daß 


Daß die Längen der Sterne wachen, ſah man 
als eine eigne Bewegung derſelben vermoͤge der 
Sphäre der Fixſterne an. Und fo unterſchied man 
die beyden Tage (XIV.) 

Vorſtellungen vom Primo mopili erzaͤhlt Riecio- 
lias Almag, nou. L. 9. Sect. 2. c. 3; und L. III. e. 3t. 
giebt er den Sterntag, in Zeit der erſten Bewegung 
24 St. o M. o S. oT. 34 Quart. 11 Quint. 40 Sext. 
den Ruͤckgang der Nachtgleichen ſetzt er in einem 
Jahre 50 Secunden. 


Von es r 
den verſchiedenen Lagen der Sterne 
gegen die Sonne. 


126. Erkl. Ein Stern geht der welt 
(eosmice) auf oder unter, wenn er bey Auf⸗ 
gang der Sonne auf: oder untergeht. Der 
Auf- oder Untergang zu Anfange der Nacht 
Cortus v. occafus acronyctus) heiſſt, wenn ein 
Stern beym Untergange der Sonne auf- oder 
untergeht, Wenn die Sonne bisher ſo nahe 
bey ihm geſtanden hat, daß man ihn vor ih⸗ 
rem Lichte nicht hat ſehen koͤnnen, und wenn 
fie jetzo weit genug von ihm wegruͤckt, daß man 
ihn am Horizonte vor ihrem Aufgange oder 
nach ihrem Untergange ſehen kann, ſo geht er 
heliace auf; oder heliace unter, wenn er wer 
gen der Annaͤherung der Sonne unſichtbar zu 
werden anfaͤngt. 


127. Anm. Man iſt auf dieſe Bemerkungen durch 


die jährliche Bewegung der Sonne geführt worden, 
welche dadurch auch jemanden, der mit keinen aſtro⸗ 
no 


4 
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nomiſchen Werkzeugen beobachtet, ſinnlich wird (38. 
u. f.). Sie dienten alſo, zumahl vor Alters, ehe 
man Kalender wie jetzo gemein machen konnte, die 
„Jahreszeiten zu unterſcheiden. Man findet fie zu 
dieſer Abſicht in alten Kalendern angezeigt, und von 
den Schriftſtellern, welche die Landwirthſchaft ge⸗ 
lehret haben, imgleichen Dichtern gebraucht; denn 
die alten Dichter, hatten bey vielen andern Vorzü⸗ 

en vor den neuern witzigen Köpfen, auch den, daß 
fe noch mehr Schönheiten der Natur kannten als 


den Wein und die Maͤgdchen. 


128. Anm. Wenn man die hieher gehörigen 
Stellen der Alten recht verſtehen will, ſo muß man 
auf das Fortruͤcken der Nachtgleichen (125) acht 
haben, auch zuweilen daran denken, daß beſonders 
die roͤmiſchen Schriftſteller, unter denen eben keine 
groſſen Mathematikverſtaͤndigen bekannt find, oft 
die Griechen moͤgen ausgeſchrieben haben, ohne auf 
den Unterſchied der Polhoͤhen acht zu geben. (He- 
niſchius Comm. in Sphaer. Procli. p. 204. gg.) 
Ein paar aſtronomiſche Anmerkungen uͤber Stellen 
Virgils und Ooids, habe ich in die neue philologi⸗ 
ſche Bibliothek eingerückt; II. Band 1 St. (Leipz. 
1777) 3 S. Beſonders zu ſinnlicher Erlaͤuterung 
olcher Stellen, waͤre es gut die Himmelskugel mit 
Sternen in der Lage gegen Ekliptik und Aequator 
zu haben, wie ſolche vor alters war (125; X.). 
Be Prof. Scheibel hat vorgeſchlagen, wie man das 

uͤr gegebene Sterne bewerkſtelligen ſollte, Unterr. 
vom Gebr. der Himm. und Erdkugel, 216. §. wo 
auch mehr hieher gehörige Erläuterungen zu leſen 
ſind. Den Philologen diente ohne Zweifel, wie 
Charten fuͤr die alte Geographie, auch eine Him⸗ 
melskugel fuͤr die alten Schriftſteller, die man wohl 
eine aratiſche Sphäre nennen koͤnnte. Denn man 
hat vor Alters Himmelskugeln gemacht, welche die 
Sterubilder und ihre Lagen gegen die Kreiſe auf 
der Kugel fo darſtellten wie Aratus fie an 
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Hievon handelt ein Aufſatz der nicht ganz zu uns 
gekommen iſt, Leontius Mechanicus de fahricatio- 
ne Arateae fphaerse, griechiſch und lateiniſch in 
Aftronomica veterum ſeripta ifagogica, graeca et la- 
tina, in office. Santtandreana, 1589. pag. 133. 


Der Mathematiker hilft ſich hiebey ſo: Aus dem 
bekannten jaͤhrlichen Ruͤckgehn der Nachtgleiche, 
(124) berechnet er die Lange eines Sterns, den ein 
alter Schriftſteller erwähnt, um die Zeit des Schrift⸗ 
ſtellers: Die Breite nimmt er ungeaͤndert an, wie 
man ſie jetzo findet, oder auch wie alte Aſtronomen 
fie angeben. Daraus berechnet er des Sterns das 
malige Abweichung und Rectaſcenſion, folgends, 
des Sterns Lage gegen die Sonne zu jeder Jahrs⸗ 
iin alſo wenn er mit der Sonne aufgeht, u. f. w. 
an braucht hiezu ſchiefe Aſcenſionen, und Aſcen⸗ 
ſionaldifferenzen (100). Strauchs, tabulae per 
vniu. matheſin vtiles von denen ich 3. Aſtr. Abh. 
47. geredet habe, enthalten auch Tafeln von Aſcen⸗ 
ſionaldifferenzen und ſchiefen Aſcenſtonen, die ſich 
bey ſolchen Rechnungen mit Nutzen brauchen laſſen. 
Daß ſie die Schiefe der Ekliptik 23° 32° annehmen, 
thut hie nichts zur Sache, ſtimmt vielleicht mit der 
ältern Schiefe der Ekliptik beffer überein (79). Uns 
terſchiedne Stellen der Alten durch folche Rechnun⸗ 
gen erlautert in Longomontani Aſtron. Danica L. II. 
c. g. und in Petauii Vranologio, differtationum ad 
wanologium lib. I. Bey Gelegenheit der von des 
Königs Maj. für hie Studirende geſtifteten Preiſe, 
foderteich mit Genehmigung der philoſophiſchen Fa⸗ 
cultaͤt, die Unterſuchung der poetiſchen Auf⸗ und 
Untergänge, mathematiſch und philologiſch. Den 
Preis erhielt, Io. Frid. Pfaff Stuttgartenfis (nach⸗ 
maliger Prof. der Math. zu Helmſtaͤdt) commen- 
tatio de ortibus et oecafibus ſiderum ap. aut. claf- 
ficos commemoratis. Gott. 1786. wo diefer Gegen: 
ſtand umſtaͤndlich abgehandelt iſt. 


Matheſis 11. B. 2. Th. G 129. 
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129. Erkl. Der Sehungsbogen (arcus 
viſionis), iſt die geringſte Tiefe der Sonne un; 
ter dem Horizonte, bey Nabe ein Stern fi f 5 
bar iſt. 

130. Er wird nach der bucht beben Be 
baren Groͤſſe der Sterne, und der Stärke . 
res Lichtes unterſchieden ſeyn. f 


131. Aufg. Den Sehungsbogen fuͤr eis 
nen gegebenen Stern zu finden. 


Aufl. Man beobachte die Zeit, wie lange 
die Sonne untergegangen ſeyn muß, ehe man 
den Stern zuerſt ſehen kann. Aus ihr berech⸗ 

ne man die Tiefe der Sonne in dieſem Augen⸗ 

blicke eben wie nach (55) aus der Polhoͤhe und 
dem Stundenwinkel die. Höhe berechnet wird. 
Die Zeit naͤhmlich, die nach dem Untergange 
der Sonne verfloſſen iſt, muß hier zu der 25 
ben Tageslaͤnge addirt werden. 


. Anm. Wegen der mern Reinig⸗ 
N beit 0 Luft, der verſchiedenen Schaͤrfe der Augen, 
u. a. Umftände wird hier nicht allemahl für einen 
Stern einerley herauskommen. So ſetzt Ptolemäus 
den Sehungsbogen für den Jupiter und Merkur 10 
Gr. und Hevel nur 3 Gr. Die Venus, welche man 
zuweilen gar bey Tage ſieht, hat Hevel in einer 
Höhe von 55 Gr. geſehen, da die Sonne 2 Gr. tief 
ſtand. Thuͤmmig! vom Areu viſionis der Planeten, Erl. 
merfwärd. Begebenh. 9. Art. Unter was für Um⸗ 
ſtaͤnden der Glanz der Venus am ſtaͤrkſten wird, und 
ſie ſelbſt bey Tage ſichtbar machen kann, hat Kies 
unterſucht. Mem. de l’Acad, de Pr. 1750, Pp. 218. 


133. 
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133. Erkl. Die Daͤmmerung (erepufcu- 
lum) heiſſt die Helligkeit, die Morgens und 
Abends vor dem Aufgange der Sonne ſchon 
entſtehet, oder nach ihrem Untergange noch ei⸗ 
nige Zeit uͤbrig bleibt. a 


2 124. Weil ſie uns die kleinſten und un⸗ 
kenntlichſten neblichten Sterne verbirgt, ſo kann 
man dieſer Sehungsbogen für die Gränze der 
Daͤmmerung annehmen. Aus (131) findet man 
on 18 GG 1 
135. Anm. Dieſe Tiefe von 18 Gr. erreicht die 
Sonne nach ihrem verſchiedenen Stande in der Ekli⸗ 
— in mehr oder weniger Zeit. Dieſes hat die 
Aufgabe von der kürzeſten Daͤmmerung veran⸗ 
laſſt; Lulofs Einleit. zur Kenntniß der Erdkugel 
77. $. mein Zuſatz nach 574. F. III. aſtron. Abh. 
05. 5 n ere: fn 


der Strahlenbrechung. 


136. Lehrſ. Ein Strahl SB r. Fig., der 
von einem Sterne 8 gerade fortgeht, und 
die obere Flaͤche unſerer Dunſtkugel in 
erreicht, wird darinnen fo gebrochen, daß 
er nach einer krummen Linie BMO in das 
Auge O koͤmmt. Dieſe Linie liegt in der⸗ 
jenigen Scheitelfläche des Beobachters O, 
welche durch den Stern S geht. a 


Bew. C ſey der Mittelpunet der Erde, der 
Kreis mit CO ihre Oberfläche, C/ die Schei⸗ 
tellinie; der Kreis mit Ch die oberſte Fläche 
rer G 2 der 
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der Dunſtkugel, die mit der Erde concentriſch 
iſt (Ae 26.). Man nimmt an, daß der Him⸗ 
mels raum uͤber dieſer Oberflache leer, oder mit 
viel duͤnnerer Materie ausgefuͤllt ſey; Alſo wird 
der Strahl SB beym Eingange in die Luft nach 
dem Neigungslothe CB gebrochen (Dioptr. 
17. Weil aber die Luft nach der Erde zu 
immer dichter wird (Aer. 26), ſo erfolget der⸗ 
gleichen Brechung in jeder Stelle, wo der 
Strahl durchgehet. Man beſchreibe mit will⸗ 
kuͤhrlichen Halbmeſſern CM; Cm, ein paar 
Kreiſe; dieſe werden eine Schicht Luft zwiſchen 
ſich enthalten, die man durchaus gleich dichte 
annehmen kann, wenn der Unterſchied dieſer 
Halbmeſſer unendlich klein iſt; und dieſe Schicht 
wird um etwas unendlich geringes dichter als 
die naͤchſte darüber, und duͤnner als die nächfte 
darunter ſeyn. Der Strahl alſo, der bey M 
in ſie kommt, wird nach dem Perpendikel CM 
zu gebrochen, und die dage Mm bekommen; 
daß Ma ein Element einer krummen Linie 
BMmO it, die aus dieſer Brechung in jeder 
Schicht entſtehet. Dieſes Element aber liegt 
in der Ebene der Brechung (Dioptr. 7), und 
dieſe Ebene enthaͤlt allemahl das Neigungs⸗ 
loth, und folglich den Mittelpunct C; imglei⸗ 
chen das vorhergehende Element als den ein⸗ 
fallenden Strahl; alſo liegen alle Elemente in 
einer einzigen Ebene, die den Mittelpunct ent: 
haͤlt, und weil in dem erſten einfallenden 
Strahle SB der Stern, in dem letzten gebroch⸗ 
+4 > nen, 
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nen, das Auge O iſt, fo liegt die ganze krum⸗ 
me Linie in einer Ebene durch den Mittelpunet ) 
das Auge, und den Stern; folglich in einer 
Ebene durch CO und den Stern; und jede 
Ebene durch CO iſt eine Scheitelflaͤche. 
137. Anm. Von dieſer krummen Linie ſ. man 
Lehrb. der Opt. 252. u. f. Anm. über 1. Buch. Hr. 
de la Lande Aſtron. Liv. 123 1721, I. Ausg. 21945 
I. Ausg. Lambert, proprietés de la route de la 
lumière par les airs Haag 1738. Da ihre Kruͤm⸗ 
mung nicht viel beträgt, ſucht man Vorſchriften 
für die Rechnung, als wäre der gebrochne Strahl 
gerade. Heinfius de computo refr. aftton. ſub hyp. 
rad. Iuc. inftar rectae lineae atmoſph. traiicere Leip- 
zig 1739. g ei 9 
138. Der Stern ſcheinet in der Tangente 
OT zu ſtehen, nach welcher das Acht von ihm 
ins Auge koͤmmt. a rg 
139. Alſo ſieht ihn das Auge unter einer 
kleinern Entfernung 20 T vom Zenith, als es 
ihn durch einen ungebrochnen Strahl ſehen 
wuͤrde. Dieſer ungebrochene Strahl naͤhmlich 
würde mit SB parallel, alſo wie die Linie Ov, 
koͤnnen angenommen werden, wenn der Stern 
ſehr weit von uus waͤre. Iſt aber auch der 
Stern in einer beſtimmten Entfernung von 
der Erde, ſo iſt der Winkel 802. doch allemabk 
groͤſſer als 10 weil die krumme Linie BMO 
wegen der beſtaͤndigen Brechung nach dem Per: 
pendikel, gegen C hohl werden, und die Tan⸗ 
gente zwiſchen ſie und die Scheitellinie fallen 
muß. Nee „ % . era 
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140 Durch die Strahleubrechung erſchei⸗ 
nen die Sterne höher, als ſie ohne dieſelbe er⸗ 
ſcheinen wuͤrden, und man kann alſo die wah⸗ 
re Hoͤhe von der, welche durch die Strahlen⸗ 
brechung erſcheinet, unterſcheiden. Jene waͤ⸗ 
re für einen unendlich entlegenen Stern HOV, 
dieſe HOT, wenn 110 der Horizont iſt. 


141. Wenn HOV kleiner iſt, ſo fällt SB 
ſchi fer auf, und wird alſo ſtaͤrker gebrochen. 
Daher iſt der Unterſchied zwiſchen beyden Hoͤ⸗ 
hen deſto groͤſſer, je kleiner eine, und folglich 
auch die andere iſt. Gegentheils geht ein 
Strahl, der nach der Richtung 20 auf die 
Atmoſphaͤre fiele, ungebrochen durch, oder im 
Scheitel gibt es keine Strahlenbrechung, und 
vom Scheitel nach dem Horizonte nehmen die 
Strablenbrechungen immer zu. Ob der Stern 
in der Linie BS weit oder nahe iſt, darauf koͤmmt 
a an, weil ſich die Brechung nur nach der 
1 iefe richtet, unter welcher der Strahl aufs, 
t. rat ie 
142. Anm. Daher ſehen Sonne und Mond am 
Horizonte laͤnglicht⸗ rund aus. Der untere Rand 
u durch die ſtärkere Brechung mehr erhoben als 
der obere; und ſcheinet alſo ihm naͤher; der vertica⸗ 
le Durchmeſſer des Geſtirnes wird ſolchergeſtalt 
verkuͤrzt, und der horizontale bleibt ungeaͤndert. 
143. Juſ Man ſuche ein paar Sterne 
aus, von denen einer gleich aufgeht, wenn der 
andere uͤber ihn in einem Scheitelkreiſe dene 
ö eyde 
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beyde erhoben iſt: So wird in dieſem Falle 
ibre Weite mit des andern Hohe einerley ſeyn. 
Run meſſe man ihre Weite wieder, wenn fie 
nahe bey der Mittagsflaͤche ſind, und die Bre: 
chung alſo ihre ſcheinbaren Stellen weniger aͤn⸗ 
dert; der Unterſchied zwiſchen beyden Weiten 
wird ohngefaͤhr ſoviel betragen, als der unter⸗ 
ſte Stern bey der erſten Beobachtung im Ho⸗ 
rizonte iſt durch die Brechung erhoben worden; 
ſoviel als die Sorizontalrefraction betraͤgt. 
Man ſetzt hier naͤhmlich die Brechungen, des 
oberſten Sterns bey der erſten Beobachtung, 
und eines wie des andern bey der zweyten, aus 
den Augen. | 

Exempel. An einem Orte ſieht man das Loͤ⸗ 
wenherz in einem Scheitelkreiſe aufgehen, in 
welchen die Aehre dieſen Augenblick 34 Gr. 
30 M. erhoben iſt. Ihre Weite aber bey dem 
Mittagskreiſe findet ſich 35 Gr. 2 M. Alſo ſteht 
bey der erſten Beobachtung das Loͤwenherz in 
der That noch uͤber 30 M. unter dem Horizon⸗ 
te; und man kann alſo die Horizontalrefraction 
einen halben Grad groß annehmen. 


144. Anm. Kepler Epit. Aſtr. Copern. L. I. 
Part. 3. p. 61. führt dieſes Exempel fo an, daß man 
ſchlieſſen kann, es ruͤhre vom Tycho her. Man 
wird ſich auch mit der Himmelskugel leicht verſichern 
können, daß es auf den uranibürgiſchen Horizont 

ißt, wo Tycho beobachtet hat. Siehe meine 
um. zu Lulofs Kenntn. der Erdk. 466. $. Dieſer 
Sternkuͤndiger iſt ſonſt der erſte geweſen, welcher 
die Strahlenbrechung auf eine der Richtigkeit naͤher 
G 4 kom⸗ 
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kommende Art in Betrachtung gezogen hat. Die 
Alten haben fie entweder gar beyfeite geſetzt, oder 
ſich von ihr ganz unrichtige Begriffe gemacht. Ty⸗ 
cho hat das nach ihm entdeckte Geſetz nicht gewußt, 
daß ſie blos auf die verſchiedene Schiefe des ein⸗ 
fallenden Strahls ankoͤmmt, daher er ſie bey der 
Sonne anders als beym Monde angeſetzt, und über 
45 r. nicht in Betrachtung gezogen, vermuthlich, 
weil feine Werkzeuge ihm ihre kleinern Wirkungen 
alsdann nicht angaben. Progymn. L. I. p. 79. 
und 91. f cg 


145. Anm Ein merkwuͤrdiges Exempel der ho⸗ 
rizontalen Strahlenbrechung tft, daß Niederländer, 
die 1597. in Novazembla uͤberwinterten, die Sonne 
viel Tage eher ſahen, als ſie ſolche ſehen ſollten. 
Lulofs Keuntn. der Erdk. 466. J. Etwas aͤhnliches 
findet ſich ſchon in Lappland, und iſt vom Könige 
in Schweden Carl XI. 1094, zu Torneo betrachtet 
worden. Retractio ſolis inoeeidui cet. Holm. 1696. 


146. Anm Die Strahlenbrechung zeigt uns die 
Sonne ohngefaͤhr des Morgens ſoviel eher und des 
Abends ſoviel laͤnger, ſoviel ihr ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer, der ohugefaͤhr 32 M. betraͤgt, Zeit braucht, 
über den Horizont hinauf oder hinunter zu ſteigen. 


Das betraͤgt in unſern Gegenden, 3 bis 4 Minu⸗ 
ten; meine III. aſtron. Abhandl. 700, f 


147. Aus der Mittagshoͤhe eines Sternes, 
der dem Zenith nahe koͤmmt, und alſo da we⸗ 
nig Brechung leidet, ſinde man ſeine Abwei⸗ 
chung (66) und daraus berechne man feine Hoͤ⸗ 
he auf eine gegebene Zeit (55), dieſe mit der 
beobachteten verglichen, gibt die Refraction 
für die beobachtete ſcheinbare Höhe. So laͤſſt 
ſich eine Tafel für die Refractionen wenigſtens 

| fo 
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fo weit verfertigen, als ſie groß genug ſind, 
durch die Werkzeuge, die man biebey braucht, 
bemerkt zu werden. a n 1 od 
147. Anm. Die Sternkuͤndiger bedienen ſich, 
die Refractionen zu berechnen, einer gewiſſen Hy⸗ 
1 da ſie ſich die Luft in Schichten von ver⸗ 
nderlicher Dichte (136) getheilt vorſtellen, und die 
Aenderung beſtimmen, die ein Strahl beym Durchs 
gange durch alle dieſe Schichten leiden muß. S. 
Gregor. El. Aſtr. L., II. Schol. prop. 66. Dieſes 
gibt eine Tafel fuͤr die Gröffe der Brechung, welche 
jeder Höhe zugeböret, und die Richtig teit dieſer Tas 
fel koͤmmt guf die Richtigkeit der Theorie und der 
dabey zum Grunde gelegten Beobachtungen an. 
Man ſ. auch Caflini El. de P Aſtr. p. 15. Dan, Berg. 
Hydrod. Seck. 10. §. 30. Theoretiſche Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die Brechung nach verſchiedenen Graden 
der Waͤrme und Federkraft der Luft giebt Hr. Euler 
Mem. de l’Ac. de Pr. 1754. p. 137. Die Horizon⸗ 
talrefraction iſt ſehr unbeftändig, zuweilen 32“; zus 
weilen 367; 37“; bis auf die Hoͤhe von 10 oder 12 
Gr. verändert ſie ſich ſehr unordentlich, daher man 
Beobachtungen in dieſen Höhen nicht viel trauet. 
In hoͤhern tiber 35 Gr. betragt fie weniger als 
1 Min. und nimmt von da an ziemlich gleichfoͤrmig 
ab, de la Caille Lect. El. Aſtr. $. 447. 
148. Anm. Weil der Zuſtand der Luft weder in 
allen Erdſtrichen, noch zu allen Jahrszeiten einerley 
iſt, fo entſtehen hieraus verſchiedene Gröffen der 
Refraction ; die man nach dem unterſchiedenen 
Stande des Thermometers und Barometers zu aͤn⸗ 
dern noͤthig findet. Mr. de la Grange fur les re- 
actions Aſtronomiques; Nouveaux Mem. de Ae. 
R. de bruſſe; 1772; p. 259. Io. Tob. Mayer de 
refraction- aſtronom. Alt. 1781. Eine der wichtig⸗ 
ſten hieher gehörigen * iſt, de la ame 
5 ur 
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fur les reflactions aſtronomiques, Mem. de l Ac. des 5 
Se, 1755, Auch auf der Erde betrachtet man die 
Strahlenbrechung. Tob. e ‚der z 
obie&tor. terreftrium Gott. 1751. 120 


r 
der 3 5 


8 4 149. 1. Bisher ſind die Dinge bie wir 
am Himmel ſehen, ſo betrachtet worden, als 
waͤren ſie alle pügefabs in Aleſcher Eurſer; 
mung von uns. ö 


HE Geſetzt ein Weltkoͤrper 1 für den ich 
in der Folge den Mond nennen will (12 Fig.) 
ſey uns viel näher als die Firſterne. Ein Au⸗ 
ge befinde ſich in der Oberflache der Erde in 
O, feine Verticallinie ſey O2, die alſo nieder; 
warts verlängert, durch den Mittelpunct der 
Erde, T, geht, wenn die Erde eine Kugel iſt, 
die 70 r zum Halbmeſſer bat. 


III. Das Auge ſieht den Mond nach OL; 
in der Weite ZOL. vom Scheitel. Iſt OK 
ſenkrecht auf 20: fo iſt LOK = h/ die Höhe 
welche der Mond dem Auge uͤber ſeinen Hori⸗ 
zon OK zu haben ſcheint. Refraction wird 
hie beyſeite geſetzt. 5 

IV. Steht in der verlängerten OL, ein 
Firſtern, ſo erſcheint der Mon dem Auge ben 
demſelben. 
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V. Man ſetze es befaͤnde ſich ebenfalls ein 
Auge im Mittelpunct der Erde, T, das zu 
gleicher Zeit den Mond nach IL ſaͤhe. 


VI. Beyde Augen haben eine Scheitellinie 
(A) das in T, ſieht den Mond in dem Ab⸗ 
ſtande ZTL vom Scheitel, und in der Höhe 
LTH über feinen Horizont; den wahren (32). 


VII. Der Fixſtern (IV) wird ſo weit vom 
Auge angenommen daß gegen feine Weite, OT. 
unbetraͤchtlich iſt. (35) Bezeichnet alſo N 
feine Stelle, fo iſt ON gegen OT ſo groß, 
daß eine Linie von T nach N mit ON paral⸗ 
fet iſt. 05 

VIII. Das Auge in T, ſaͤhe alſo den Fix⸗ 
ſtern, in einer Weite vom Scheitel ſo groß als 
ZON, beyde Augen ſaͤhen ihn in gleicher Weir 
te vom Scheitel. * P 


IX. Befaͤnde ſich in der verlängerten TI. 
(V) ein Fixſtern M, gegen deſſen Abſtand von 
T, auch TO unbetraͤchtlich iſt, fo muͤſſte der 
vom N unterfehieden ſeyn, weil TL, OL, un: 
terſchiedene gerade Linien find, die nur L mit 
einander gemein haben. 


X. Für T wäre des Sterns M Weite vom 
Scheitel ZTIM=ZOL — OLT. 


1 81. Wuͤſſte man alſo Z TM, ſo hätte man (III) 
den Winkel OLT, den die Linien von der Ober⸗ 
fläche und dem Mittelpunct, am Monde machen. 
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„XII. Dieſer Winkel heiſſt die Zoͤhenpa⸗ 
rallarxe des Mondes, er wird mit durch des 
Mondes ſcheinbare Höhe (III) beſtimmt. 


1 5o. Die Verhaͤltniſſe TO zu TL und zu 
OL, muͤſſen betraͤchtlich ſeyn, ſonſt waͤren 
TLO, und fein Scheitelwinkel, MLN, un: 
merklich. 
IJ. Aber TO, ift in Vergleichung mit 
den Weiten der Sterne M, N, unbetraͤchtlich. 

(149; VII; IX.) alſo muß gegen dieſe Weiten 
auch TL unbetraͤchtlich ſeyn. Wäre TL: IM 
eine Verhaͤltniß die ſich angeben lieſſe, fo hätte 
man auch die Verhaͤltniß TO: TL, die ſich 
doch nicht ſoll angeben laſſen. * 


Es ſey TL=m. TO, und TM=n, TL; 
So iſt IM = u. m. TO; Da iſt m der Vor⸗ 
ausſetzung (150) gemaͤß eine Zahl die ſich an⸗ 
geben laͤſſt, laͤſſt ſich nun n auch angeben, fo 
laͤſſt ſich TM durch TO angeben, alſo wäre 
TO gegen IM nicht unbetraͤchtlich. 


Man kann ſich alſo vorſtellen, die Firfterne 
ſind an der Flaͤche einer unermeßlich groſſen Ku⸗ 
gel, fuͤr die nicht nur wie in (35) die Erde, 
ſondern auch eine Kugel um T mit dem Halb: 
meſſer TL beſchrieben ein Punct iſt. | 

Wird dieſe Kugel von der Ebene TOL in 
einem Kreiſe geſchnitten deſſen Bogen ZMN iſt, 
fo iſt AN das Maaß des parallactifchen Win⸗ 
kels MLN=OLT. : 

Ar 152. 


LT 0 zu * 


152. Wegen der Parallaxe iſt die Höhe 
uͤber den ſcheinbaren Horizont kleiner als uͤber 
den wahren, denn ZOL iſt groͤſſer als ZT), 
(149; III; VI) alſo jenes Ergänzung LOK 
kleiner als dieſes feine K III. 


Weil ZIL=ZOL—L; ſo ift KTH = 
nt die wahre Höhe um die Parallaxe 
I., groͤſſer als die ſcheinbare. 


Die Parallaxe giebt alſo die Hoͤhe gerin⸗ 
ger als ſie ohne Parallaxe ſeyn wuͤrde, wie die 
Refraction groͤſſere Höhe giebt als fie ohne 
Brechung waͤre. 


153. Es it OT: TL ſin L: fin LOZ; 
oder der Halbmeſſer der Erde zur Weite des 
Sterns wie der Sinus der Parallaxe zum Si⸗ 
nus ſeiner ſcheinbaren Weite vom Scheitel. 
Wenn man von dieſen vier Dingen drey weiß, 
laͤſſt ſich das vierte finden. LOZ wird Acht 
groͤſſer als 90 Grad (12). 


154. Wenn ſich des Sternes Abſtand vom 
Mittelpunet der Erde nicht verändert, fo wächft 
die Parallaxe mit feiner Weite vom Scheitel. 
Denn die Verhaͤltniß OT: TL bleibt ungeaͤn⸗ 
dert, und wenn alſo fin LOZ waͤchſt; ſo muß 
fin L mit wachſen. 


157. Daher iſt für einen Stern, deſſen Ab⸗ 
ſtand gegeben iſt, die groͤſſte Parallaxe, die Bo: 
rizontale K; wo IK: 70 = ſin tot: ſin K. Ei⸗ 
ne ine für Horizontalparallaxen fee 

eym 
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beym Caſſini Reflexions ſur la Comete de 1680. 
p. 32. Im Scheitel aber iſt die Parallaxe 
So wie die Brechung. 


5 156. I. Wenn IO r; TK = IL gb 
die Horizontalparallare =p; So iſt 


din p = 


II. Exempel, b= 60. r alſo = 60 für 
1 =I; daher 8 


log b = 1,78 1512 


log inp= 8,2218487 


pg 577, die Horizontalparallaxe des 
Mondes, wenn man ſeine mittlere Weite von 
der Erde 60 Halbmeſſer der Erde nimmt. 


III. Umgekehrt hat man die Weite b 


r 

En wo man r = ſetzen kann. 
IV. In den Berliner aſtron. Tafeln I. B. 
15 S. iſt mittlere Parallaxe des Mondes — 
57“ 21°; daraus log b 10 — log tab fin 57 
21“ = 1,7777605 und b 59,946. 

V. Wenn der ſcheinbaren Höhe OL h 
die Parallaxe L gehört ſo iſt (153; und hie J) 
ſin L= coſ h. fin p. 

VI. Weil die groͤſſte Horizontalparallaxe 
wenig uͤber einen Grad betraͤgt, ſo sc 
IR ie 
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bie ohne era den Fehler die Winkel ſelbſt, a 
885 Lp. coſ 
VIII“ a aus IV; 9284630 “u 


verlangt man die Hoͤbenparallaxe rer die 5%: 
be des . 20 Gr. 


En log Br 3,7366847 
log col h 97298781 7 8 
log D. — ter 9 5 951 
giebt l. — 3233% 15 
Te 53 a er: 


i. Wenn b waͤchſt, Kane oder: 
Ein entfernterer Weltkoͤrper, hat eine kleinere 
Horizontalparällare, folglich auch, bey gleicher 
eg Höhe, kleinere Hoͤhenparallare. 


11 Wenn h wächlt, nimmt OL ab. 
— Dan, (Trig. 20 Satz 10) 
ba OL Tra - 200. r. coſ LOT 
= col LOT Sg fin h, weil LOT 
2 8 Br h 
Alſo ba Et, OL, fin h 
Was hie linker Hand ſteht, bleibt unge; 
—.— Waͤchſt hu, ſo waͤchſt in dem was rech; 
ter Hand ſteht, der zweyte Theil, fo folglich muß 
der erſte, alſo OL abnehmen. 
Es iſt OTL=90°—h—L; alſo ſin O TI. 


= cor ch ) daher Th 
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rallaxe und Höhe zu berechnen. Auch iſt Ol. 


r. coſ (h 95 
fin L . 8 2 220 20 
Fuͤr das Exempel (VII) iſt h--L= 20° 
53,53“ daber . 
log coſ (h ＋E I) = 9, e 
logfin L = 8,1951628 


log (OL: r) = 1,7752848 
giebt OL. = 59,605 Halbmeſſer der Erde. 


. Wenn der Mond, ohne ſeine Weite 
vom Mittelpunete der Erde zu andern, hoͤher 
ſteigt, ſo koͤmmt er dem Auge des Beobach⸗ 
ters in O immer näher, und erhält folglich 
mehr ſcheinbare Groͤſſe. Daher was Opt. 40. 
erwaͤhnt wird, auf unſer Urtheil ankommen 
muß, nicht auf den Sehewinkel. 

XI. Man nennt horizontalen Durchmes⸗ 
fer des Mondes, den er aus dem Mittelpuncte 
der Erde geſehen hat. Naͤhmlich beynahe eben 
den hat er für das Auge O im Horizonte Oh, 
Iſt der horizontale =D fo iſt der in der Hohe 

D memez udn done f 6 
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157. Anm. Wenn die Erde von der Kugelge⸗ 
ſtalt abweicht, (unten Geogr. 18. u. f.) ſo hat ein 


Weltkoͤrper, in gegebener Lage, eine etwas andere 
Paral⸗ 
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Parallaxe fuͤr einen andern Ort auf der Erde. Da 
heiſſt man: Aequatorealparallaxe, die er im Ho⸗ 
rizonte eines Orts auf dem Nequator der Erde häts 
te. Dieſe und die uͤbrigen beſtimmen ſich durch die 
Geſtalt der Erde, die man annimmt. 5 

158. J. Man nehme an, die Ebene CTB 
13. Fig. durch den Mittelpunet der Erde T, ſey 
der Durchſchnitt einer Mittagsflaͤche mit der 
Erdflaͤche, oder die Derter B; C; befinden ſich 
beyde unter einem Mittagskreiſe; Ihre Scheir 
tellinien find TB; TC; Geſetzt ein paar Beob⸗ 
achter in 3; C; ſehen in einem Augenblicke einen 
Weltkoͤrper L; und meſſen in ſelbigem Augen⸗ 
blicke feine Weiten von ihrem Scheitel, deren 
Ergänzungen: zu 2K; TI.; TCL; find, im 
gleichen feine Weiten von einem Firfterne, der 
keine Parallaxe hat, und zugleich mit dem 
Weltkoͤrper in den Mittagskreis koͤmmt. Hier⸗ 
aus laͤſſt ſich des Weltkoͤrpers Horizontalparal⸗ 
laxe folgendermaſſen beſtimmen. 

II. Die Linien von B; C; nach dem Fir: 
ſterne find parallel; Sie mögen BA; CA ſeyn; 
fo find die Winkel ABL; ACL aus der Beob⸗ 
achtung gegeben, deren Summe BLC iſt, wie 
man aus Geom. 12. S. 2. Zuſ, leicht einfieht, 
wenn man ſich durch J. eine Parallele mit den 
Linien nach dem Firfterne vorſtellt. g 

III. Man nenne, des Weltkoͤrpers Weiten 
vom Sterne; BL. m, ACL M 
von den Scheiteln 1809 — TBL n 
A ee 180 —-＋TCLS N 
Matheſis 1.9. 2. Th. H IV. 
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IV. Der Winkel BLS mM 
V. Die Horizontalparallaxe, oder (1550 
B > 8 


AT we 
VI. TL: TR TEL: 117 TLB 
Alſo ſin TIB S p. ſin n; Eben fo 
fin TLC=p. fin N. 


VII. Jeder dieſer Winkel iſt klein, ben 
ihre Summe, wo fie am gröfften iſt, beym 
Monde, betraͤgt nicht allemahl einen Grad, 
und nie viel daruͤber. Man kann alſo ohne be⸗ 
traͤchtliche Fehler jedes Coſinus — ſetzen. 
So wird, aus Trig. 19. S. der Sinus ihrer 
Summe, die Summe ihrer Sinuſſe. 


VIII. Alſo (Iv) 
p. (ſin N N) S ſin (mM) == 
58 in fin (m N 
ſin n Inn - ſin N N 
IX. Man kann die Summe der Sinuſſe 
folgendermaaſſen in ein Product verwandeln: 
In Trig. 19. S. 11. a ſey 
dorten | a+ß — 88 
bie a 4 N ſo koͤmmt 
fin n+ ſin Ng. fin æ (n f V. coſ (n- N) 
Der Vortheil waͤre, daß man ſo die Lo⸗ 
garithmen bequem anbringen koͤnnte. Er be⸗ 


lohnt aber kaum die Muͤhe der W 
enn 


ed 115 
denn man kann ſie auch bey der Summe, mit 
zulaͤnglicher Schärfe anbringen. 


K. Weil nun der kleine Winkel BLC ſtatt 
feines Sinus geſetzt werden darf, ſo iſt p 
m M 


fin n E fin N 


XI. Man ſetze, von den beyden Beobach⸗ 
tern ſey B am naͤchſten beym Nordpole der Erz 
de, alſo C ſudlicher als 3. s 
XI. Sie haben ohne Zweifel beyde das 
Geſicht gegen . gekehrt. f 

XIII. In der Figur muß alſo B gegen Suͤ⸗ 
den, C gegen Norden geſehen haben. 
XIV. Stellte man den Beobachter C in die 
Linie IL, daß ihm V vertical wäre, fo wäre für 
m -M f 


ſin n 


dieſen No; und p= 


XV. Befaͤnde er ſich noch naͤher bey B, fü 
ſaͤhe er L auch ſuͤdwaͤrts; Alsdann wäre BLC 
BLT - CL; Man dürfte alſo nur in 
(VD fin TLC als verneint anſehen, ſo kaͤme p= 

m--M 


4 8 


in n — ſin N 


XVI. Welcher von dieſen Faͤllen ſtatt findet, 
weiß man aus den gegebenen Stellen der Beob⸗ 
achter auf der Erdkugel. 


9 2 XVII. 
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XVII. Wegen des Sterns, nimmt die Fi⸗ 
gur an, B, ſehe L ſuͤdwaͤrts, C nordwaͤrts des 
Sterns. f 

VII. Man felle ſich wiederum vor, dem 
C ſcheine L den Stern zu bedecken, fo wäre 
M=o. 


XIX. Und, ſieht C ebenfalls L füdwärts des 
Sterns, ſo iſt Bl. C m M. 


XX. Die Stellen B, C, muͤſſen weit aus; 
einander ſeyn. Alſo muͤſſen die Beobachter 
lange zuvor Abrede genommen haben, welche 
Naͤchte ſie beyde auf den Weltkoͤrper acht geben, 
und mit welchen Sternen ſie ihn vergleichen 
wollen. 4 


XXI. Wie fie wiſſen koͤnnen, daß fie beyde 
in einem Mittagskreiſe ſind, wird erſt die Geo⸗ 
graphie lehren. Und wenn ſie es etwa nicht in 
der groͤſſten Schaͤrfe waͤren, ſo muß man Mit⸗ 
tel wiſſen, aus ihren Beobachtungen herzulei⸗ 
ten, was völlig unter einem Mittagskreiſe ſtatt 
fände. 5 

XXII. Exemp De la Caille (Led. El. Aſtr. 
§ 424 der 1. Ausg.) beobachtete den 6. Oct. 
1771. in Cauf dem Vorgebirge der Guten 
Hoffnung die Weite des Mars L vom Scheitel, 
im Mittagskreiſe 25° 2“, feinen nordlichſten 
Rand 26,7 nordlicher als A des Waſſer⸗ 
manns; Wargentin fand ihn zu eben der Zeit, 
zu Stockholm in B, 68° 14“ vom Zenith = 

en 
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den nordlichen Rand 6,6 ſuͤdlicher, als den 
Stern. Alſo 


E m 6,8 
N27 M= 26, 7 
2 339,3 

binn PIN 


ſin 8, 0,9287017 
fin N = 04231455 
Summe ı,; 1,3518472 
log 1,35 185 =0,1309284. 
log 33,3 1,522444% 
log p = 1,3915 158 
p= 24,633 


De la Caille braucht von jedem Sinus nur 
die vier hoͤchſten Zifern, und rechnet mit ih⸗ 
nen ſelbſt 13518: 10000 — 33“ 3: 24½%64; 
Auf Hunderttheile der Secunde koͤmmt hie 
nichts an. 


Nun nach 155; III. 
10, 
log fin 24", 6= 6,0764234 
log (br) = 3,9235766 


Giebt die damalige Weite des Mars von 
der Erde = 8386, 4 Halbmeſſer. 


In der Abſicht die Parallaxe des Mondes 

zu finden, ſtellte Herr de la Lande um eben die 
Zeit zu Berlin mit des Herrn de la Caille ſei⸗ 

‘ H 3 nen 
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nen uͤbereinſtimmende Beobachtungen an. Die 
Erzaͤhlung und Anwendung, auch ſonſt viel 
Lehrreiches von dieſer Parallaxe enthält fein I. 
Mem. fur la Parallaxe de la Lune; Mem. de 
Tac. des fc, 1752. p. 78. II. Mem. 1753. III. 
1756. 8 

XXIII. Die beſchriebene Methode die Par⸗ 
allaxe zu finden, wird am leichteſten zu verſte⸗ 
hen ſeyn. Von noch zwo andern, ſehe man 
Herr de la Lande Allronomie Liv, IX. Des 
Mondes Parallaxe aus Bedeckungen der Fir; 
ſterne zu finden, lehrt Griſchov Comm. Nou. 
Ac. Petrop. T. IV. p. 450. 


XXVII. Die Parallaxe verändert die Laͤn⸗ 
gen, Rectaſcenſionen u. ſ. w. auf verſchiedene 
Art, und wird daher in verſchiedene Gattun⸗ 
gen eingetheilt. Die beobachteten Hoͤhen, und 
was aus ihnen hergeleitet wird, muͤſſen durch 
Parallaxe und Refraction verbeſſert werden. 
Naͤhmlich die beobachtete Hoͤhe + der Paral⸗ 
laxe — der Refraction giebt die wahre: und 
die beob. Weite vom Scheitel — Par. -+ Refr. 

die wahre. 


Einige N 
Schriften von der ſphaͤriſchen Aſtronomie 
(27) uͤberhaupt. 

XXVII. Euclidis Phaenomena Rom. 1591. 
Autolycus, de ſphaera quae mouetur, et Theo- 
dofius de habitationibus Rom. 1587. Autoly- 

cus 
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eus de ortu et oecaſu inerrantium Rom. 1588. 
Alle von Joſeph Auria uͤberſetzt. Gemini Phae- 
nomena Gr. et Lat, interp. Edone Hilderico Al- 
torph. 1590. Froelus de Sphaera, wovon Ge. 
Henifchii Commentarius in Sph. Pr. Diadochi 
Augſp. 1609. eine vorzügliche Ausgabe griechiſch 
und lat. iſt. La Sfera di Proclo, tradotta da 
M. Eguatio Danti Fior. 1573. broeli de Sphae · 
ra, Cleomedis de mundo, Arati Phaenomena, 
Dionyſii defer, orbis habitabilis Gr. et Lat. Antv. 
1553. Aſtronomica veterum ſeripta iſagogica 
graeca et latina in off. fandtandreana 15 89. ent⸗ 
halten den Proclus, Aratus, Leontius de con- 
firud. Sphaer. Arateae; tateinifche Ueberſetzun⸗ 
gen des Aratus; Vet. Poet. fragmenta aſtrono- 
mica, Hygini Poeticon Aſtron. Unterſchiedene 
dieſer Schriften, und noch andere, enthält Pe- 
tauſi Vranologium, Paris 1630. M. Manilii 
Aſtronomicum cum Iof, Scaligeri auctiorib. cu- 
ris ed. Boeclero Argent. 1655. Eine neuere 
kritiſche Ausgabe von El. Stoeber Strasb. 766. 
M. hat doch auch manche aſtronomiſche Wahr⸗ 
heit, dichteriſch ausgedruckt, ob gleich ſein 
Hauptgegenſtand Sterndeuterey iſt. Theodo- 
ſii Sphaerica; v. Barrow Lond. 1675; Theod. 
Sphaericorum Libri III. Griechiſch und Lat. von 
Hunt, Oxford 1707. betreffen die Eigenſchaf⸗ 
ten der Kreiſe auf der Kugel, und gehören ei⸗ 
gentlich nicht hieher, wie jemand der nur den 
Titel kennte, fonft vermuthen mochte. In fo 
fern die ſphaͤriſche Aſtronomie, dieſen Theil der 

H 4 Geome⸗ 
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Geometrie auszuarbeiten veranlaſſt hat, dürfen 
fie doch hie genannt werden. Joannis de facro 
Bofco Sphaera, iſt als Lehrbuch, Jahrhunderte 
lang mit Nutzen gebraucht worden. Melan⸗ 
- thong lehrreiche Vorrede dazu, findet ſich in 
mehrern Ausgaben ohne feinen Rahmen, als 
in der zu yon 1567. Chriſtoph. Clauii ex S. I. 
In Sphaeram Io, de facro Bolte Commentarius 
Lugd 1594. iſt ein ausfuͤrliches Syſtem. Sphaͤ⸗ 
ra Mundi, Eyn anfang vnnd fundament der 
Aſtronomie ... iſt des S. Buch, durch M. 
Cunrad Heynfogel verdeutſcht, Strasb. 1539. 
I. d. S. B. iſt aus Holy wood jetzo Halifax in der 
Provinz Pork gebuͤrtig. Darauf bezieht ſich ſein 
Zunahme, der manchmahl irrig Sacro Buſto 
iſt geſchrieben worden Eben daſelbſt iſt auch 
6. Det. 1730 der groſſe engliſche Mechanieus 
Jeſſe“ Ramsden gebohren, dem die Kunſt zu 
obſerviren ſehr viel Werkzeuge verdankt. So 
iſt der Ort in der Geſchichte der Aſtronomie 
merkwuͤrdig. La Sfera del Mondo, di M. Aleſ- 
ſandro Piecolomini Ben. 583; und latein. Baſ. 
1588, enthaͤlt unter andern auch von jedem 
Sternbilde, die Sterne auf einer Quartſeite, 
nur ohngefaͤhr entworfen, keine Figur darum 
gezeichnet, aber jeden Stern mit einem latei⸗ 
niſchen Buchſtaben bemerkt, worinnen alſo P. 
aiern vorgegangen iſt. (119 XVI) Erh. Wei. 
gelii Sphaerica, Euclidea Methodo confcripta 
Ien. 1688. 


Der 
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159. [Erkl. Die theoriſche Aſtronomie bez 

trachtet die eigenen Bewegungen der 
himmliſchen Cörper, und unterſucht, wie ſol⸗ 
che beſchaffen ſeyn muͤſſen, damit ſie uns die 
bisher beſchriebenen Erſcheinungen darſtel⸗ 
len koͤnnen. 1 7 


Von 518 5 90 
der Beſchaffenheit der Sonne. 
160. Erf. I. Man ſieht in der Sonne zu⸗ 


weilen ſchwarze Flecken von unordentlicher Ge⸗ 


ſtalt, meiſtens wie mit einem braͤunlichten Ne⸗ 
bel umgeben. 


II. Wenn man einen ſolchen Flecken einige 
Tage nach einander wahrnimmt, ſo zeigt er ſich 
zuerſt naͤher am oͤſtlichen Rande der Sonnen⸗ 
ſcheibe, und nach dem naͤher gegen den weſtli⸗ 
chen zu; ſcheint alſo ſich durch fie von Morgen 
gegen Abend zu bewegen. 5 


III. Da die Sonne wohl ſicher kein platter 
eller, ſondern eine Kugel iſt, ſo heiſſt dieſes 
ſo viel: der Flecken ſcheint uns auf der Flaͤche 
N H 5 N die, 
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dieſer Kugel, von der oſtlichen Graͤnze ihres 
a ſichtbaren Theils nach der weſtlichen zu 
gehn. 

IU Dieſe Bewegung erſcheint uns gegen 
die Ordnung der Zeichen (74). Stellte man 
ſich aber ein Auge im Mittelvuncte der Sonne 
vor, das den Flecken um ſich gehen fähe, ſo 

a 0 e er dieſem Auge fi nach der Ordnung 
eichen zu bewegen. S 

e fey in der 18. Fig. in 
8 der Mittelpunet der Sonne, der aͤuſerſte Kreis 
um die „die Ekliptik mit den bimmliſchen Zeir 
chen. Man kann ſich allenfalls um 8 einen 
kleinen Kreis einbilden, der der Durchſchnitt 
der N mit der Ebene der Ekliptik 


Wee 


waͤre. 2 


Die Erde N in A. Es befinde fi ſich Et⸗ 
was, ohngefaͤhr in der Weite des Halbmeſſers 
der Sonne, von 8˖, anfangs in S4, darnach in 
SB. Dieſes ſcheint alſo dem Mittelpunete der 
Sonne nach der Ordnung der Zeichen zu ge⸗ 
hen, aus Wage in Scorpion. Nimmt es 
aber die Erde auf der Sonne wahr, fo ficht 
ſie es erſtlich nach A8, dann nach einer Linie, 
die mit AS einen Winkel macht, der gegen die 
Ordnung der Zeichen vom Widder gegen die 
Fiſche zu liegt Alſo von Oſten gegen Weſten. 

VI. Dieſes nur die Sache allgemein zu er⸗ 
laͤutern; Die Sonnenflecken bewegen ſich nicht 
in der Ebene der Ekliptik, auch bleibt die Li 

nie 
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nie SA die Zeit über da man den Gang des 
Flecken durch die Sonnenſcheibe wahrnimmt 
nicht unbeweglich. 2 75 


VII. Schriftſteller, welche ſagen die Flek⸗ 
ken giengen von Morgen nach Abend durch die 
Sonne, find nach IV; zu verſtehen. Ihr Aus⸗ 
druck iſt nicht der bequemſte. Das Auge im 
Mittelpuncte der Sonne wird die Ordnung der 
Himmelszeichen wahrnehmen, aber was beküm⸗ 
mert es ſich um der Erdbewohner Oſten und 
Weſte ?: ER 

VIII. Die Dauer dieſer Flecken ift ſehr ver; 
aͤnderlich, manche haben ſich verlohren, ob ſie 
gleich nach der Stelle die ſie bey ihrer letzten 
Bemerkung in der Sonnenſcheibe einnahmen 
noch in ihr zu finden ſeyn ſollten: Ein groͤſſe⸗ 
rer Flecken zertheilt ſich in kleinere, oder man 
ſieht einen groͤſſern, wo man zuvor mehr klei⸗ 
nere geſehen hat. 7 


IX. Wenn ein Flecken lange genug dazu 
dauert, wird er ohngefaͤhr 12 Tage in der Son⸗ 
nenſcheibe wahrgenommen, dann ſieht man ihn 
etwa ı5 Tage nicht, und nun koͤmmt er wie: 
der am Rande da zum Vorſcheine, wo man 
ihn vor ohngefaͤhr 27 Tagen ſahe. 


X. Nimmt man an, der Flecken ſey etwas, 
das ſich auf der Fläche der Sonnenkugel beſin⸗ 
de, ſo kann man ſich vorſtellen, dieſe Kugel 
drehe ſich um irgend eine Axe, und dae 

werde 
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werde der Flecken uns bald dargeſtellt, bald 
entzogen. Dieſe Umdrehung muß nach der 
Ordnung der Zeichen geſchehen (IV). Die 
Puncte, wo die Axe in die Sonnenfläche trifft, 
beiſſen alſo: Pole der Sonne, und eine Ebe⸗ 
ne durch der Sonne Mittelpunct, ſenkrecht auf 
die Are, giebt den Sonnenaͤquator. Wenn 
der Flecken, ſo um die Sonne gefuͤhrt wird, fo ers 
ſcheint er uns, wegen unſerer groſſen Entfer⸗ 
nung, in den Stellen der Sonnenſcheibe, wo 
ſeine orthographiſche Projection auf die Son⸗ 
nenſcheibe hintrifft. Dieſe Abbildungen des 
eigentlichen Weges der Flecken, auf der Son⸗ 
nenſcheibe, ſind Ellipſen von unterſchiedener 
Geſtalt, nach der unterſchiedenen kage der Flek⸗ 
ken gegen den Sonnenaͤquetor, und die Ekliptik. 


XI. Kennte man nur einen, oder wenige 
Flecken, ſo waͤre immer noch die Frage: ob das 
nicht Koͤrper waͤren, die mit eignen Bewegun⸗ 
gen, ſo um die Sonne giengen, wie etwa unſer 
Mond um die Erde. Aber von der groſſen 
Menge der Flecken, die man ſeit dem Anfange 
des vorigen Jahrhunderts wahrgenommen hat, 
laͤſſt ſich nicht denken, daß fie einzelne Körper 
ſeyn ſollten, die doch alle ſolche Bewegungen 
darſtellten, wie Dinge, die ſich auf der Ober: 
fläche der Sonnenkugel, oder doch nicht weit 
davon befaͤnden, und von ihr herumgefuͤhrt wuͤr⸗ 
den. Alſo kann keine andere Vorſtellung an⸗ 
genommen werden als (J). = 
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XII. Die Zeit dieſer Umdrehung (IX) ift 
genauer, 27 Tage 12 St. 20 Min. aus einer 
groſſen Menge Beobachtungen geſchloſſen vom 
Caſſini, Elemens d' Aſtronomie Liv. II. ch. I. 
Probl, 7. 5 a 


XIII. Dieſe Zeit, verfloͤſſe, zwiſchen der er⸗ 
ſten, und zweyten Erſcheinung eines und des⸗ 
ſelben Fleckens. Nun führe ihn die Sonne 
um ihren Mittelpunet nach der Ordnung der 
Zeichen (IV) und eben ſo geht die Erde um die 
Sonne, wie man hie zu Ergaͤnzung dieſer Leh⸗ 
re aus dem annehmen muß, was unten (211) 
weiter erlaͤutert wird. 


XIV. Hieraus folgt, daß dieſe Zeit laͤnger 
iſt, als eine, die folgendergeſtalt beſtimmt wuͤr⸗ 
de; durch die Axe der Sonne, und den Flecken 
in einem gewiſſen Augenblicke, lege man eine 
Ebene; die bleibe unbeweglich liegen; nun un⸗ 
terſuche man, wie viel Zeit verſtreicht, bis der 
Flecken, der aus ihr iſt gedreht worden, wie⸗ 
der in fie gefuhrt wird; (ohngefaͤhr fo was wie 
unſer Sterntag (80). Das nennt man Um⸗ 
drehung der Sonne in Abſicht auf einen unbe⸗ 
weglichen Punet im Himmelsraum. Caſſini g. 
d. O. ſetzt fie 25 Tage 14 St. 8 M. 


XV. Nach eben demſelben Probl. 3. macht 
die Are, um welche ſich die Sonne dreht, einen 
Winkel von 823 Ge. mit der Ekliptik, und eine 
Ebene durch fie, ſenkrecht auf die 8 

etzt, 
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ſetzt, ſchneidet die Ebene der Ekliptik, in einer 
Linie, die durch die 10 Grade der Fiſche und 
der Jungfer geht. Der nordliche Pol der Son⸗ 


ne, befindet ſich uͤber dem 10 Gr. der Fiſche, 


der ſuͤdliche, unter dem 10 Gr. der Jungfer, 
und die Ebene der Ekliptik, wird von der Ebe⸗ 
ne des Sonnenaͤquators in einer geraden Li⸗ 
nie geſchnitten, die durch die zehnten Grade 
des Zwillings und des Schuͤtzen geht. 


161. I. Im Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, ſind die Sonnenflecken, von Unter⸗ 
ſchiedenen faſt zu gleicher Zeit bemerkt worden. 
Joh. Fabricii Phryfii, de maculis in ſole obfer- 
vatis, et apparente earum cum fole conuerfio- 
ne narratio, iſt zu Wittenberg 1611 herausge⸗ 
kommen. Gr erzähle daſelbſt (2;) wie er den 
erſten Flecken bey ſeinem Vater geſehn, auch 
den zum Zeugen geruft. Alſo nicht zu Witten⸗ 
berg, wie Weidler Hliſt. Aftron. c. 1. §. 14. 
meldet; der Vater, David, war Geiſtlicher zu 
Oſtell in Oſtfriesland, ſelbſt ein Beobachter; 
Weidler §. 15. Beyde, ſahen in die Sonne 
durch hollaͤndiſche Fernroͤhre, ohne weitere 
Vorbereitung, als daß ſie die Sonne, von der 
aͤuſerſten Graͤnze des Fernrohrs, nach und nach 
in die Mitte fuͤhrten, alſo mit Gefahr ihrer 
Augen. 


II. Der Jeſuit Scheiner entdeckte fie zu 
Ingolſtadt um eben die Zeit; Seine erſten 
Nachrichten davon enthalten: Tres epiſtolae 

de 
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de maculis folarib. ad Mare. Vefferum Alugſp. 
1612; der erſte Brief iſt den 12. Nov. 161 
datirt. Scheiner hat ſich da: Apelles poff ta 
bulem genannt, weil ſeine Vorgeſetzten, Ent⸗ 
deckungen die der damaligen Philoſophie fo ge 
rade zuwider waren, nur mit Behutſamkeit 
wollten bekannt werden laſſen. Dieſe Bedenk⸗ 
lichkeit an ſich war lobenswuͤrdig, indeſſen moch⸗ 
te vielleicht Scheiner mit ſeiner Benennung, 
die Woͤrterphiloſophen, die aus der Sonne dis⸗ 
putiren wollten, was man in ihr ſehen konnte, 
an den Schuſter und Leiſten erinnern. In 
eben dem Jahre erſchien noch von ihm: de 
Maculis ſolarib. et flellis circa Jou. errautib. ac. 
curatior diſquiſitio ad Mare. Vell. Umſtaͤndlich 
hat er ſeine Beobachtungen und Folgerungen 
daraus, in einem Folianten beſchrieben: Rofa 
Vrfna, ſiue fol ex admirando facular. et ma- 
cular. ſuar. Phaenomenovarius nec non; .. fu- 
per polos proprios mobilis ... a Chtiſſoph. 
Scheinero Germano Sueuo e S. I. Bracciani 
1630. Die Sonne iſt eine Roſe, und weil 
das Buch Paulo Jordano II. Vrſino Bracciani 
Duei , der einen Bär im Wapen fuͤhrt, dedi⸗ 
cirt iſt, muß fie Vrſina heiſſen. 


Welſer hatte des Apelles Briefe an den 
Galilaͤus geſchickt, der daruͤber einige Erinne⸗ 
rungen gemacht hat: Iforia, e dimoſtrationi 
intorno alle Macchie ſolari dal ſign. Galileo 
Galilei. .. Die Briefe des G. an W. find 

1602 
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1602 geſchrieben, Sie befinden fich im II. B. 
der Opere di- Galileo Bonon. 1655; wo man 
auch ſeinen Saggiatore u. a. Streitſchriften an⸗ 
trift. Ob Galilaͤus Sonnenflecken eher als 
Scheiner geſehen, Sch erſt von G. Beobach⸗ 
tungen Nachricht gehabt, iſt uns jetzo ziemlich 
gleichguͤltig, ſelbſt fuͤr Scheiners Ehre, der 
doch gezeigt hat, daß er fie nach der damaligen 
Zeit, ſehr wohl zu obſerviren wuſſte. 


162. Scheiner beobachtete das Sonnenbild 
wie es ſich auf einer Ebene hinter dem Fern⸗ 
rohre darſtellt. Statt dieſes Verfahrens, be; 
trachtet man jetzo die Sonne ſelbſt, und ſchwaͤcht 
ihr Licht, durch Glaͤſer, die entweder von Rauch 
geſchwaͤrzt, oder ſtark gefaͤrbt ſind. Denn et⸗ 
wa die Sonne durch Duͤnſte am Horizonte 
oder duͤnne Wolken zu betrachten, wie ſonſt 
zuweilen vorgenommen worden, iſt weder ſicher 
noch bequem genug. 


163. J. Seitdem vollkommnere Methoden 
die Sonne zu beobachten, bekannt worden ſind, 
hat man auch Vorſchriften geſucht, die Um⸗ 
ſtaͤnde ihrer Umdrehung, aus weniger Beobach⸗ 
tungen und bequemer zu beſtimmen. 


II. Eine der erſten bekannten Schriften 
hierüber iſt Chriſt. Aug. Haufen theoria motus 
folis circa proprium axem Lipſ. 1726. Mes 
thoden, das Geſuchte durch Zeichnung zu fin⸗ 
den, geben Caſſini, Elem. d'Aflr. L. II. > 

De 
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De Pele Memoires pour ſervir à I' hiſtoĩre et 
aux Progres de PAſlronomie, de la Geographie 
er de la Phyſique Petersb. 1738; p. 138 u. f. 
Formeln zur Berechnung habe ich gegeben 
Oommentar. Nou. ſoc. fc, Gotting. T. I. 17705 , 
p. 110, in der Vorausſetzung, daß die Flecken 
auf der Flaͤche der Sonne ſind, wo drey Be⸗ 
obachtungen eines Fleckens zureichen, und Herr 
Joh. Alb. Euler Comm. nou. Petrop. T. XII. 
P. 273; in der Vorausſetzung, daß ſie etwas 
abſtehen, wo vier erfodert werden. Des Hrn. 


17777 


III. Anwendungen dieſer Methoden, auf 
Beobachtungen, wären nicht uͤberfluͤſſig, die 
nach Caſſini (160) angegebenen Groͤſſen, zu 
beſtaͤtigen, und zu berichtigen. 

IV. Ueberhaupt find eigentliche aſtronomi⸗ 
ſche fortgeſetzte Beobachtungen von Sonnen⸗ 
flecken, noch nicht zu häufig, Schluͤſſe aus 
unterſchiedenen, vom Hrn. P. Fixlmillner zu 
Cremsmuͤnſter 1776 angeſtellt, finden ſich in 
ſeinem Schreiben an Hrn. Bernoulli, Berlin. 

Ephem. 1780; Samml. 188 S. Er findet 
den Umlauf der Flecken, aus wiedergekomme⸗ 
nen, 25 T. 13 St; 44 oder 27 Min. 

Matheſis u. B. 2. Th. a V. 
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V. Mem. de l' Ac. des fe, 1777; 4% S. 
befindet ſich ein wichtiger Aufſatz Herrn de la 
Lande uͤber die Sonnenflecken, wo er ſowohl 
eigne als anderer Beobachtungen und Metho⸗ 
den, anfuͤhrt, ſammlet, vergleicht und pruͤft. 
Er ſetzt des Sonnenaͤquators Neigung gegen 
die Ekliptik 7 Gr. 20 M; aufſteigenden Kno⸗ 
ten (man ſ. unten 258 und hie 160; XV) in 
2 Zeichen 189, Zeit der Umwaͤlzung fo gut ſie 
ſich aus bisherigen Beobachtungen beſtimmen 
laͤſſt 25 T. 10 St. welches man mit 1603 XIV; 
vergleichen kann. g 


164. I. Was die Sonnenflecken ſeyn moͤch⸗ 
ten, daruͤber iſt verſchiedentlich gedacht worden. 
Sie Wolken zu nennen, moͤchte wohl einen 
ganz andern Begriff dieſes Worts zum voraus 
ſetzen, als fuͤr Wolken uͤber der Erde gewoͤhn⸗ 
lich iſt. Würden Sammlungen lockerer Duͤn⸗ 
ſte das Sonnenlicht ſo hindern? daß wo ſich 
ein Flecken zeigt, alles ganz ſchwarz ausſieht; 
Der Nebel um den Flecken lieſſe ſich eher mit 
Wolken vergleichen, aber dann koͤnnte man den⸗ 
ken, er würde durch aufgelöste, und zerſtreute 
Theile der dichtern Materie des Fleckens darge⸗ 
ſtellt. Die Heftigkeit der Hitze, welche man 
ſich ſo nahe bey der Sonne vorſtellt, verſtattet 
Wolken wie die unſrigen ſind, wohl keine lan⸗ 
ge Dauer. 


II. Dieſer Gedanken hat indeß veranlaſſt, 
die Sonnenflecken, in einiger Entfernung von 
der 
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der Oberflaͤche der Sonne zu ſetzen. Daraus 
daß fie etwas länger unſichtbar als ſichtbar find, 
bat Ge. Wolfgang Kraft, dieſe Entfernung 
beſtimmen wollen, Comm. Ac. Petrop. T. VII. 
aber dabey die eigene Bewegung der Erde oder 
der Sonne (38) nicht in Betrachtung gezogen. 
Seine Schluͤſſe finden ſich auch in f. Dill. I. de 
Atmoſphaerea Solis, Tub. 1746; diſſ. II. 1747. 
Bisher ſind keine Beobachtungen bekannt, welche 
noͤthigten dergleichen Entfernung anzunehmen. 
Vielmehr ſagt Herr de la Lande in der 163. V. 
erwaͤhnten Schrift, die Beobachtungen ſeyen 

dagegen. 
III. Hauſen (163) muthmaſſt, es koͤnnten 
Stuͤcke aus dem Innern der Sonne, das nicht 
gluͤhe, auf die Oberfläche geworfen ſeyn, durch 
Gewalt, wie etwa bey uns feuerſpeyende Ber: 
ge darſtellen. Herr de la dande bemerkt: Wenn 
es frey bewegliche Koͤrper waͤren, ſo moͤchte 
wohl ihre Bewegung nicht fo regelmaͤſſig ſeyn, 
daß man aus ihr die Umwaͤlzung der Sonne 
herleiten kann; Auch der Schwung, den dieſe 
Umwaͤlzung verurſacht, wuͤrde ſie anders trei⸗ 
ben. Er findet daher mit de la Hire (Mem. de 
PAc. des fc. 1700; 1702;) wahrſcheinlicher, 
daß es Hervorragungen einer feſten, unordent⸗ 
lich gebildeten Maſſe ſind, die ſich durch das 
flüffige Feuer, das dieſe Maſſe bedeckt verſchie⸗ 
dentlich zeigen. Hiemit, lieſſe ſich vielleicht 
Herr Bodens Hypotheſe vergleichen Beſchaͤfft. 
der Berliniſchen Gef. naturforſch. Freunde 95 
f 3 2 1 
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B. und Anleit. zur Kenntniß des geſtirnten 
Himmels (Berl. 1777 626 S. Alex. Wil⸗ 
fon, on the ſolar ſpots, Phil. Tranſ. Vol. 64. 
P. I. p. 1. baͤlt ſie fuͤr Gruben in der Sonnen: 

fläche, . Herr Kratzenſtein verſichert, dieſes ſchon 
1769 und ferner, wahrgenommen zu haben, 
Acta litteraria vniuerſ. Hafnienfis 1778, h. V. 
Berliner Ephem. 1778. Samml. 188 S. 


IV. Sonderbar genug, daß eine und die⸗ 
ſelbe Erſcheinung, dem einen Beobachter Er⸗ 
hoͤhung, dem andern Grube, iſt. Das Neb⸗ 
lichte, vergleicht Herr de la Lande mit Sand⸗ 
baͤnken um Klippen in der See. Fuͤr Koͤrper 
die ſich in die Sonne ſtuͤrzen hält ſie: Wiede⸗ 
burg, Neue Muthmaaſſungen uͤber die Sonnen⸗ 
flecken. . . 1776. N 

V. Athanaſius Kircher, bildete ſich die 
Sonne, wie einen Schmelzofen, voll flieſſendes 
und wallendes Kupfer ein. Es mag von der 
Lebhaftigkeit und Staͤrke ſeiner Einbildungskraft 
herruͤhren, daß er, was er ſich einbildete, ſo 
beſchrieb und abmahlte, als ob er es geſehen 
haͤtte. So iſt eine Abbildung der Sonne ent⸗ 
ſtanden, die er Mundus fubterran. (Amſt. 1678) 
T. I. p. 64. mittheilt, wie er und P. Scheiner 
fie zu Rom 16325; obſervirt hätten. Man hat 
fie häufig. copirt z. E. in Zahns Ocul. artific, 
fundam. 3. p. 190. 8 

165. Faculas, nennt ſchon Scheiner (161) 
Hevel Proleg. Selenogr. p. 87; u. a. redet viel 
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von ihnen, und ſchreibt den hellern, einen Glanz 
zu, der alles uͤbrige Sonnenlicht uͤbertreffe. 
Hugen, Cofmotheor. L. II. hat keine ſehen koͤn⸗ 
nen. Caſſini, El. d’Afron. p. 4033 erwaͤhnt 
doch auch Tuͤpfelchen, lichter als das Uebrige 
der Sonne. Short, beſchreibt bey der ring⸗ 
foͤemigen Sonnenfinſterniß 1748; die Sonne, 
wie mit Licht und einem matten Schatten uͤber⸗ 
ſtreut, geſehen zu haben Phil. Tranf, n. 490; art. 
11. Stellen auf der Sonne, wo das Licht mir 
weiſſer, aber nicht ſo lebhaft als das Uebrige 
ausſahe, habe ich nebſt andern auch bemerkt, 
Hamburg. Mag. VII. B. (Leipz. 175 1) 399 S. 
Joh. Hier. Schroͤter, Beobachtungen uͤber die 
Sonnenfackeln und Sonnenflecken nebſt Bemer⸗ 
kungen über ſcheinbare Fläche, Rotation und 
Licht der Sonne. Erfurt 1789 befindet ſich 
auch in den Schriften der Erf. Akad. der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. : 


166. I. Kepler hat fich ſchon eine Vorſtel⸗ 
lung gemacht, wie die Sonne durch Umwaͤl⸗ 
zung um ihre Axe, die Planeten um ſich fuͤh⸗ 
ren koͤnnte. De Motibus ſtellae Martis, auf 
der 1. S. des letzten Blattes der Introduct. 
Herr de la Lande der die Stelle anführt, erin⸗ 
nert das Buch ſey 1609 herausgekommen zwey 


ahr, ehe was von Sonnenflecken bekannt 
ward. ; 


II. Wuͤrden die Planeten von einer flͤͤſſi⸗ 
gen Materie um die Sonne geführt, wie ſich 
32 Carte⸗ 


134 uam 


Carteſius Princ. P. III. art. 3 T. vorſtellt, ſo waͤ⸗ 
re natuͤrlich bey der Bewegung dieſer fluͤſſigen 
Materie an die Umwaͤlzung der Sonne zu den⸗ 
ken; Beyde gehen wenigſtens nach der Orb: 
nung der Zeichen. 


III. Ohne aber Carteſens oder aͤhnliche Ge⸗ 
danken, anzunehmen, die ſich mit den bekann⸗ 
ten Geſetzen der Bewegung der Planeten nicht 
vergleichen laſſen, bleibt allemahl der Sonnen: 
aͤquator, die einzige Ebene ihrer Art in uns 
ſerm Weltgebaͤude, und es ſcheint billiger die 
Lagen der Ebenen der Planetenbahnen, auf 
dieſe zu beziehen, als auf die Erdbahn, die 
auch ſelbſt nur eine Planetenbahn iſt; Dies 
iſt Caſſinis des Sohns von Joh. Dominic. Ge⸗ 
danke Mem. de “Ac. des fc. 1734; 146 S. der 
Holl. Ausg. 


IV. Da man die Ebene des Sonnenaͤqua⸗ 
tors durch feine, nicht gar zu leichte und ſichere 
Beobachtungen beſtimmen muß, (1603 166) 
ſo möchte es doch nicht fo zuserläffig ſeyn, die 
Planetenbahnen auf ihn zu beziehen, als auf 
die Ebene der Ekliptik, in der wir uns beſin⸗ 
den. 

167. I. Caſſini hat zuerſt, 1683; einen 
Glanz, den er im Fruͤhjahre nach Untergange 
der Sonne wahrnahm, deutlich beſchrieben; 
im lournel des Sav. 10 May d. J. Fortgeſetzte 
Beobachtungen haben dieſem Glanze den Nah⸗ 
men des Zodiacallichts gegeben, weil man ihn 
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allemahl in der Gegend wahrnimmt, wo die 
Sonne unter den Horizont gegangen iſt, oder 
wo ſie herauf kommen wird, am bequemſten das 
erſte im Fruͤbjahre, das letzte im Herbſte. Er 
geht vom Horizonte aufwaͤrts, aber nach der 
Richtung des Thierkreiſes, am breiteſten am 
Horizonte, und von dar, in eine Spitze zu⸗ 
ſammen. Abgebildet zeigt ihn für beyde ger 
nannte Jahrszeiten im Doppelmayeriſchen Him⸗ 
melsatlas (118; XID die 27 Tafel. 


II. Etwas zur Sonne gehoͤriges, muß ihn 
wohl darſtellen. Daher ſchreibt man ihn einer 
Atmoſphaͤre der Sonne zu, (freylich nicht ei⸗ 
ner Luft wie die unſrige, die durch Waͤrme 
ausgedehnt wird) deren Theile von der Sons 
ne erleuchtet ihn uns zuſenden. 


III. Sie muß nicht, wie unſere Atmoſphaͤ⸗ 
re eine der Sonnen aͤhnliche concentrifche, Ku⸗ 
gelgeſtalt haben, ſondern ſich nach ein paar ein⸗ 
ander entgegengeſetzten Gegenden, weiter als 
nach den übrigen, um die Sonne herum er⸗ 
ſtrecken, damit ſich mehr von ihr zu einer Jahrs⸗ 
zeit zeigt, als zu der andern. Die Verglei⸗ 
chung von (I) mit (160; XV.) zeigt, daß ſie 
ſich von der Sonne am weiteſten in der Rich⸗ 
tung des Sonnenaͤquators erſtreckt; wie eine 
flüffige Materie, die durch die Schwungkraft, 
welche bey Umdrehung der Sonne entſteht, 
nach dieſer Richtung, am weiteſten von der 
Sonne getrieben wuͤrde. N 
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IV. Man ſehe ferner von dieſem Zodiacal⸗ 
lichte de la Lande Aſtron. Liv. III. Hr. v. Mai: 
ran leitet aus dieſer Atmoſphaͤre der Sonne, 
das Nordlicht her, (Traité phyſique et hiſto- 
rique de I Aurore boreale; 1731; als Suite 
des Mem. de “Ac. des ſc.) Wer auch in die⸗ 
ſem Satze Hr. M. nicht beyſtimmt, findet doch 
ſonſt uͤber Zodiacallicht, Nordlicht, Erdat⸗ 
moſphaͤre, Kometen, u. d. gl. viel Lehrreiches 
in dieſem Buche. a b 


168. Erfahr. Zuweilen verliert die Son⸗ 
ne bey heitern Himmel ihren Schein, auf die 
Art, als wenn eine ſchwarze Scheibe von Abend 
gegen Morgen oder: nach der Ordnung der Zeis 
chen in ſie ruͤckte. Dieſe Scheibe verdeckt bey 
einer ſolchen Begebenheit viel, bey einer an: 
dern wenig von der Sonne, manchmahl auch 
die ganze Sonne. Dieſe Begebenheit heiſſt 
eine Sonnenfinſterniß (ecliplis) und ſie iſt 
gaͤnzlich oder nicht gänzlich (totalis, partia- 
Iis) die gaͤnzliche zuweilen auch mit einer Dau⸗ 
er (cum mora). Zuweilen tritt dieſe Scheibe 
ſo vor die Sonne, daß ſie von dem noch ſicht⸗ 
baren Theile der Sonne wie von einem Ringe 
umgeben wird, welches man ringfoͤrmige Fin⸗ 
ſterniſſe (annulares ) zu nennen pflegt. Bey 
einer Finſterniß aber ſcheint nicht uͤberall ein 
gleich groſſer Theil der Sonne verfinſtert. 


169. Die Sonne muß ihr Licht nicht wirk⸗ 
lich verlieren, ſondern es muß nur den Bewoh⸗ 
nern 
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nern der Erde durch einen runden undurchſich⸗ 
tigen Koͤrper entzogen werden, welcher der 
Erde ziemlich nahe ſeyn muß, damit er ver⸗ 
ſchiedenen Bewohnern von ihr, verſchiedene 
Stuͤcken von der Sonne verdecken kann. 


170. Da ſich nun die Sonnenfinſterniſſe 
alle im Neumonde ereignen, ſo hat man bey 
ihnen den Mond da, wo die Sonne ſteht, zu 
ſuchen, wie unten wird gewieſen werden. Iſt 
alſo der Mond ein dunkler undurchſichtiger uns 
ziemlich naher Koͤrper, ſo wird er uns die Er⸗ 
ſcheinungen (168) wegen ſeiner eigenen Bewe⸗ 
gung (37) darſtellen koͤnnen. Weitere Unter⸗ 
ſuchungen bringen dieſe Muthmaſſung zur vol: 
ligen Gewißheit. 


171. Erfahr. Bey groſſen Sonnenfinſter⸗ 
niſſen, und noch mehr bey gaͤnzlichen, zeigen 
ſich die Wirkungen der Nacht. Beſonders iſt 
die Sonnenfinſterniß 1706 den 12 May durch 
viele hieher gehoͤrige Bemerkungen beruͤhmt 
worden. Wo ſie gaͤnzlich oder ſehr groß war, 
ſahe man um den Mond (170) herum, einen 
lichten Ring, mit dem Mondrande parallel, 
den Wolf, welcher ihn zu Halle bemerket (El. 
Aſtr. $. 454.) von dem hervorgehenden Stücke 
der Sonne an der Staͤrke des Lichtes und der 
Geſtalt unterſchieden. Man hat ihn auch dar 
mahls anderswo, beſonders zu Montpellier, 
und auch dergleichen bey andern groſſen Son⸗ 
nenfinſterniſſen geſehen. f 
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Vom Monde. 


172. Erf. Wenn man den Mond bald 
nach der Sonne untergehen ſiehet, ſo zeigt er 
ſich nur als ein ſchmahler heller Streifen, der 
gekruͤmmt iſt, und an beyden Enden in Spit⸗ 
zen ausgeht. Man koͤnnte ihn mit einer Si⸗ 
chel vergleichen. Den naͤchſten Tag wird der 
Mond ſpaͤter nach der Sonne untergehen, und 
ſein leuchtender Streifen breiter ſeyn. So wird 
er alle Tage mehr Zeit brauchen, ehe er nach der 
Sonne untergeht, und zugleich mehr Helles 
zeigen. Ohngefaͤhr den ſiebenten Tag nach der 
erſten Beobachtung wird er um Mitternacht 
untergehen, und alſo, wenn die Sonne unter⸗ 
geht, im Mittagskreiſe ſtehen; da wird er wie 
eine halbe helle Scheibe ausſehen. Nach die⸗ 
ſem wird er erſt nach Mitternacht untergehen, 
und zugleich immer wie ein helles Stuͤck einer 
Scheibe, das groͤſſer iſt als ihre Haͤlfte, ausſehen. 
Den 14 Tag geht er unter, indem die Sonne 
wieder aufgeht, oder er geht zuvor auf, indem 
die Sonne untergeht. und da ſcheint er wie eine 
ganze helle Scheibe. Dieſe Reihe der Ver⸗ 
aͤnderungen heiſſt der zunehmende Mond (lu- 
na ereſcens), die Erſcheinung des 7 Tages das 
erſte Viertheil (quadratura) des 14 der Voll⸗ 
mond. Die folgenden Abende, geht der Mond 
auf, nachdem die Sonne ſchon untergegangen 
iſt, und zwar immer laͤnger und laͤnger nach 
ihrem Untergange; den 21 um ee 
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und alsdenn nach Mitternacht, bis er um den 
28 mit der Sonne ſelbſt auf- oder untergeht. 
Dieſe Tage uͤber nimmt er ab, und den 14 
iſt das letzte Viertheil, den 27 oder 28; der 
Neumond. Die Erſcheinungen ſind die vori⸗ 
gen, in entgegengeſetzter Ordnung. Die naͤch⸗ 
ſte Zeit um den Neumond iſt der Mond nicht 
wohl am Himmel zu ſehen, man kann aber ſei⸗ 
nen Stand aus feinem vorigen Wege beurthei⸗ 
len. Der helle Theil iſt allemahl nach der Ge⸗ 
gend zu gekehret, wo die Sonne ſteht. Die 
erſten Tage nach dem Neumonde und faſt bis 
zum erſten Viertheil, kann man durch Fern⸗ 
gläfer die völlige Mondſcheibe ſehen, die aber 
dunkel und wie in Schatten liegend ausſieht. 
Man ſieht ſie auch zuweilen ſo mit bloſſen Au⸗ 
gen. Bresl. Samml. 1724. May 4. Cl. 3 Art. 
Auch beym abgenommenen Monde. Schon 
vor Alters hat man dieſe Erſcheinung bald eig⸗ 
nem Lichte, bald Durchſichtigkeit des Mondes 
zugeſchrieben, Tycho, der Venus. Sicher iſt 
es Licht das der Mond von der Erde erhaͤlt, 
und ihr wieder geſchwaͤcht zuſendet. Dieſes hat 
Keplers Lehrer, Moͤſtlin, zuerſt dargethan. 
Kepler; Aſtron. pars Optica, bey feinen Parali- 
pomen, ad Vitellionem p. 2 54. 

173. J. Daß ſich der Mond nicht beſtaͤ . 
dig in der Ekliptik befindet, kann man ſich 
leicht verſichern, wenn man Sterne kennt, die 
in der Ekliptik oder nahe dabey ſind, und ſieht 
was der Mond gegen ſie fuͤr Lage hat. Ge⸗ 
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nauer wird dazu (109) dienen. Man kann 
ihm alſo Breite zueignen, die der Erfahrung 
gemaͤß, bald nordlich, bald ſuͤdlich iſt. 


II. Wegen feiner eignen Bewegung, die 
viel ſchneller als der Sonne ihre iſt, (37) aͤn⸗ 
dert ſich feine Elongation (107; III) beſtaͤndig, 
waͤchſt, von der Conjunction, da ſie So, bis 
zum erſten Viertheil da fie = 90° wird. Fer: 
ner iſt fie 180 wenn der Mond voll, der 
Sonne entgegengeſetzt (oppofitus) iſt. Rech⸗ 
net man den Bogen der Ekliptik, der ihr Maaß 
iſt, von der Sonne an, immer in eben der 
Richtung noch uͤber den Halbkreis fort, ſo wird 
ſie 2700 beym letzten Viertheil und 360° 
oder wieder o beym folgenden Neumonde. 

174. Der Mond muß wie in einem Kreiſe 
um die Erde gehen. Und wenn er die Sonnen⸗ 
finſterniſſe verurſacht (170), fo iſt feine Entfer⸗ 
nung von der Erde geringer als die Entfernung 
der Sonne. 

175. Wenn man annimmt, der Mond ſey 
eine dunkele Kugel, deren Mittelpunct ſich alle: 
mahl ohne groſſen Fehler in die Flaͤche der Ek⸗ 
liptik ſetzen laͤſſt; fo finder fich feine Erſcheinung 

lgendergeſtalt fir jede Weite von der Sonne, 
ze alsdann mit Elongation verwechſelt wird. 

14 Fig. fen die Erde; in der Linie TS ber 
finde ſich die Sonne; und L ſey des Mondes 
Mittelpunet. So iſt die Ekliptik eine Ebene 
durch T; L; S; Man nehme ferner an, die 
0 Weite 
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Weite der Sonne von uns ſey in Vergleichung 
mit II. ſehr groß, fo daß LI mit Ls gleichlau⸗ 
ſend gezogen, auch nach der Sonne geht. 
Man ſetze durch J. zwo Ebenen auf die Ekliptik 
ſenkrecht, eine mache mit II die andere mit LT 
rechte Winkel. Jene ſchneide die Ekliptik in 
52; dieſe in NO. Jene ſondert den erleuch⸗ 
teten Theil des Mondes von dem dunkeln ab, 
dieſe den, welcher nach der Erde zu gekehrt iſt, 
und ihr Licht, wenn er welches hat, zuſchicken 
kann, von dem abgekehrten; wie aus Opt. ı5. 
folgt, da bier TL und TS in Vergleichung 
mit .O dem Halbmeſſer des Mondes fehr groß 
angenommen werden. Beyde ſenkrechte Ebe⸗ 
nen nun ſchneiden einander in einer Linie, die 
auf der Ebene der Ekliptik (Geom. 48 S.) 
und alſo auf L; LO; ſenkrecht ſteht, daher 
iſt QL O ihr Neigungswinkel. Das Stuͤck der 
Mondkugel das zwiſchen ſie fallt, und ſich zum 
Ganzen verhält wie QO: Ak oder zur Halb⸗ 
kugel wie OLO: 2k ift zugleich hell und nach 
der Erde zu gekehrt; das iſt es alſo, was die 
Erſcheinung des Mondes, den Wondesbruch. 
(phaſin) für dieſen feinen Stand darſtellen wird. 
Folglich beſtimmt man es durch den Winkel 
QLO. Nun iſt die Weite des Mondes von 
der Sonne LTS= 2R - TL[=2R —TLO— 
OL[=R— OL[=OLO. Alſo der Winkel, 
welcher den Mondsbruch beſtimmt, der Weite 
des Mondes von der Sonne gleich. Da nun 
dieſe Beſtimmungen mit der Erfahrung uͤber⸗ 
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eintreffen, ſo kann man ſicher ſeyn „daß der 
Mond eine dunkele Kugel iſt, die (wegen 170) 
auch undurchſichtig ſeyn muß, und daß auch 


die uͤbrigen Vorausſetzungen fuͤr gegenwaͤrtige 


Abſicht nicht merklich von der Wahrheit ab⸗ 
weichen. Man kann ſich alſo die verſchiedenen 
Erſcheinungen (172) leicht durch eine Figur 
begreiflich machen, wenn man, wie hier geleh⸗ 
ret worden, den Mondsbruch fuͤr jede Weite 
(173) zeichnet. 


176. Anm. I. Die Linie, welche den Monds⸗ 
bruch nach dem dunkeln Theile zu begraͤnzet, iſt 
ordentlich eine Ellipſe, deren Verzeichnung ich im 
vollſtaͤnd. Lehrbegr. der Opt. im Anh. V. gelehret 
habe. Dieſe elliptiſche Geſtalt führt Scipio Clara- 
montius als eine Wahrheit an, die ihm wenigſtens 
neu war; de phaſibus Lunae. Scip. Claram. opuſe. 
var Mathematica Bonon. 1653. In den Berliner 
aſtronomiſchen Tafeln III. B. 257 S. findet ſich 
eine Tafel, den gehoͤrigen Bogen dieſer Ellipſe zu 
zeichnen, auch für die Venus (191. VII). 


I. Den Mondsbruch mit Betrachtung der Brei⸗ 
te des Mondes zu zeichnen, lehrt Caſſini, recherche 
du diametre de la Lune, Mem. de l' Ac. des fe. 
1739; 311 S. des holl. Dr. Auch, ohne Beweis, 
Lambert, Berliner Ephemeriden 1776; Samml. 
141 S. 

177. Erf. Wenn der Mond voll iſt, fo 
verlieret er zuweilen ſein Licht bey heitern Him⸗ 
mel, ſo, als wenn eine ſchwarze Scheibe von 
Morgen gegen Abend in ihn ruͤckte. Allen 
Bewohnern der Erde ſcheint alsdenn in einem 

Augen⸗ 
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Augenblicke gleichviel vom Monde verfinſtert. 
Des Mondes Mittelpunet befindet ſich alsdann 
in der Ekliptik ſelbſt, oder nahe dabey. 


178. Zuſ. Sein Mittelpunet befindet ſich 
alsdann in einer geraden Linie durch die Mit⸗ 
telpuncte der Sonne und der Erde, oder uns 
weit dieſer Linie; als der Axe des Schatten⸗ 
kegels der Erde (Opt. 16.); alſo koͤnnte die 
Mondfinſterniß daher rühren, daß die Erde 
ihren Schatten auf den Mond wirft. Dieſes 
würde die erzählten Begebenheiten alle begreif⸗ 
lich machen. Weil der Mond uns wie eine 
Scheibe ausfieht, welche auf die Linie TI. 14. 
Fig. ſenkrecht ſtuͤnde (175); ſo muß es uns 
vorkommen, als durchſchnitte dieſe Scheibe 
den Schattenkegel ſenkrecht auf ſeine Axe, weil 
bier S 1L (3 Fig.) 2 Rz; alſo muß der Erd⸗ 
ſchatten auf der Mondſcheibe ein Kreis ſeyn. 
Der Mond verlieret alſo ſein Licht wirklich, 
und muß folglich allen Bewohnern der Erdku⸗ 
gel auf einerley Art verfinſtert ausſehen. Nimmt 
man dieſes an, ſo laͤſſt ſich ferner alles bey den 
Mondfinſterniſſen auf das genauefte der Erfah⸗ 
rung gemaͤß beſtimmen, daß alſo das Angenom⸗ 
mene auſer allen Zweifel geſetzt wird. 


179. Erf. Der Mond iſt zuweilen bey 
gaͤnzlichen Mondfinſterniſſen voͤllig verſchwun⸗ 
den, obgleich der Himmel heiter genug gewe⸗ 
fen, daß man die kleinſten Firſterne ſehen koͤn⸗ 
nen. Meiſtens aber kann man ihn noch 175 
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bey einer gaͤnzlichen Verfinſterung ſehen, wo⸗ 
bey er ſich oͤfters mit einer röchlichen Farbe 
zeigt, wiewohl bey einerley Mondfinſterniß an 
einem Orte dieſe Farbe, anderswo eine andere 
geweſen. 55 


180. Fuſ. Wenn die Erklaͤrung der Mond⸗ 
finſterniſſe (178) richtig iſt, fo kann der Mond 
noch durch gebrochnes Licht ſichtbar bleiben, 
das ihm die Dunſtkugel der Erde zuſchickt. Eben 
dieſe Brechung kann die Farben verurſachen, 
welche nach dem verſchiedenen Zuſtande der 
Dunſtkugel zu verſchiedenen Zeiten und an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, unterſchieden ſeyn koͤnnen. 
S. den . der Opt. 278. u. f. Anm. uͤber 
das 1. B. ink I 


1381. Erf. Der Mond zeigt mit bloſſen 
Augen gewiſſe groſſe Gegenden, die dunkler 
als die übrigen ausſehen, und Flecken (ma- 
culae) heiſſen. Man entdeckt ihrer noch mehr 
kleinere, die durch helle von einander geſondert 
ſind, durch das Sternrohr. In den hellen 
Gegenden zeigt das Sternrohr die Graͤnze der 
Erleuchtung, welche nach (176) eine Ellipſe 
ſeyn ſollte, hoͤckricht und auf verſchiedene Art 
gebogen. Auch bemerkt man helle Tuͤpfelchen, 
die noch uͤber dieſe Graͤnze hinaus im dunkeln 
Theile des Mondes liegen, und um welche her⸗ 
um alles noch dunkel iſt, ſolche helle Tuͤpfel⸗ 
chen zeigen ſich auch in und um die Flecken. 
Wenn man den zunehmenden Mond ich 
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es noch veränderliche, die allemahl der Sons 
ne entgegengeſetzt liegen, und ſich in einem 
Kreiſe um die Gegenden, wo man die erwaͤhn⸗ 
ten 1 5 Tuͤpfelchen beobachtet hat, zu bewe⸗ 
gen ſcheinen, auch ihre Groͤſſe veraͤndern. 


1082. Die beſtaͤndigen Flecken muͤſſen Ma: 
terie enthalten, welche von eben dem Lichte der 
Sonne nicht ſo ſtark leuchtet, als die Materie, 
aus welcher die benachbarten hellen Gegenden 

beſtehen. Nun laͤſſt das Waſſer die Lichtſtrah⸗ 
len durch, verſchluckt und zerſtreuet ſie zum 
Theil, wenn es ſie gebrochen zuruͤckwirft; und 
wenn man von einer Hoͤhe eine groſſe Landſchaft 
uͤberſieht, fo ſieht das Waſſer dunkler aus, als 
das and. Man hat daher die dunkeln Theile 
fuͤr Waſſer angenommen, und mit Nahmen, 
die dieſer Vorſtellung gemäß find belegt. In 
Matheſis N. B. 2. Th. K die⸗ 
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Vorgebuͤrge, u. d. gl. an: 
13§533. Anm. Es gibt ohne Zweifel auch feſte Mas 
terien, die bey einerley Beleuchtung dunkler ausſe⸗ 
hen, als andere. Alſo iſt der Schluß (182) nicht 
voͤllig ſicher, und einige Umſtaͤnde koͤnnten ihn noch 
zweifelhafter machen; z. E. daß Hugen in ihnen Vers 
tiefungen geſehen (Colmoth. L. II. p. I 12. ed. Hag. 
Com. 1698.) , auch muͤfften vermuthlich aus ſoviel 
Waſſer, das ſo lange beſchienen wird, Häufige Duͤn⸗ 
ſte aufſteigen, durch welche der Mond ſehr trübe 
ausſehen muͤſſte. Man darf alſo zweifeln, ob die 
Flecken Waſſer ſind, man muß ihnen aber die ein⸗ 
gefuͤhrten Nahmen laſſen, und kann keinesweges 
mit dem Herrn von Juſti die hellen Gegenden fuͤr 
Waſſer halten. Schoͤn: Sind die bisherigen Land⸗ 
harten vom Monde richtig? Leipz. 1755. 9 85 
184. Die hellen Tuͤpfelchen (181) muͤſſen 

das Sonnenlicht auffangen, wenn es die um 
ſie gelegenen Theile der Mondflaͤche noch nicht 
trifft; folglich erheben ſie ſich uͤber die Mond⸗ 
flaͤche; es ſind Berge und deſto hoͤher, je wei⸗ 
ter ſie von der Graͤnze des Lichts abliegen. 
AD 14. Fig. ſey ein Stuͤck von der Flaͤche des 
Mondes, die der Sonnenſtrahl SAB beruͤhre; 
ſo wird A in der Graͤnze des Lichtes liegen, 
und die Kugelflaͤche von A nach D dunkel ſeyn. 
Sieht man alſo ein helles Tuͤpfelchen, das in 
der Mondſcheibe die Stelle D einzunehmen 
ſcheinet, ſo muß ſolches B; die Spitze eines 
Berges ſeyn, deſſen Höhe DR iſt. Und wenn 
man die Verhaͤltniß AB: AL weiß, ſo laͤſſt 
ſich DB, wenigſtens ſeiner Verhaͤltniß zum Halb⸗ 
a meſſer 


dieſen Meeren des Mondes gibt es alſo Inſelu, 
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meſſer des Mondes nach, ausdrücken, woraus 
man dieſe Groͤſſe in jedem bekannten Maaſſe 
finden kann, wenn man des Mondes Halbmeſſer 
in ſolchen Maaſſen weiß (S. unten 273). 


Eremp. Hevel Selenogr. e. 8. f. 266. gibt 
fuͤr die hoͤchſten Berge, Aß = 15. AL. Alſo 
des Mondes Halbmeſſer = 1 geſetzt, BL2 = 


IF rb 49 Daher kl. . 8 


= 0029543 oder die Höhe des Berges waͤ⸗ 
re etwas kleiner als AL. O 0 3. — 


18. Menn man die Lagen der Flecken und 
Berge gegen einander, wie fie uns auf der 
Mondſcheibe erſcheinen, anfangs dem Augen: 
maaſſe nach, und nachgehends durch Mikrome⸗ 
ter (Dioptr. 103) und andere Methoden, die 
zum Theil noch erwaͤhnt werden ſollen, genauer 
beſtimmt, ſo kann man die Mondſcheibe, wie 
fie uns ausſieht, abzeichnen, oder eine Mond: 
charte verfertigen. Uebrigens braucht man 
nicht auf dieſe erwaͤhnte Art auch die Mond⸗ 
berge zu ſchlieſſen, wenn man groſſe Feruroͤh⸗ 
re bat, ſondern fie fallen da kenntlich ins Au: 
ge. Dieſer rauhen Beſchaffenheit der Ober⸗ 
flache des Mondes, ſchreibt man es zu, daß es 
uns ſo ſtark erleuchtet. Eine Bemerkung, die 
ſchon Plutarch, de lac. in orbe Junge, hat. 
Jede Stelle von ihr, ſendet das Licht nach ſehr 
vielerley Seiten zuruͤck. Hätte der Mond eine 
K 2 kugel⸗ 
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kugelrunde, glatte Fläche, fo ſtellte er einen 
erhabenen Spiegel vor, im Ganzen ſaͤhe der 
bey weiten nicht ſo hell aus, nur Augen, die 
in der gehörigen Lage ſtuͤnden, daß das Son⸗ 
nenlicht vom Monde ihnen zugeworfen wuͤrde, 
ſaͤhen an einer kleinen Stelle einen hellen Glanz. 
Hevel Selenogr. p. 130. ſagt mit dem Aguilo⸗ 
nius, die Sonne wuͤrde allsdann auf dem Mon⸗ 
de nicht einmahl wie das kleinſte Sternchen er⸗ 
ſcheinen. Ich habe durch Rechnung gezeigt, 
daß die ſcheinbare Groͤſſe der Sonne, auf dem 
beynahe vollen Monde, als Spiegel geſehen, 
etwa 4 Secunden betruͤge. Nou. Comm. Soc. 
Sc. Gott. 1777. pag. 114. 


186. Anm. Hevel hat auf die Abzeichnung des 
Mondes vielen Fleiß gewandt, und den Erfolg da⸗ 
von, wie von andern ſeinen den Mond betreffenden 
Beobachtungen in ſeiner Selenographia Danzig 
1647 mitgetheilet. Seine Mondcharte (Selen. e. 8. 
p. 262.) ift aus den einzelnen Beobachtungen der 
Mondbruͤche zuſammengeſetzt, in der Abſicht, daß 
man dieſe nach einander folgenden Erſcheinungen 
auf einmahl uͤberſehen ſoll. Er hat die Flecken und 
Berge mit Nahmen der Meere und Berge, die auf 
der Erde befindlich find, belegt. Ricelolius aber hat (Al- 
mag. nou. P. I. L. IV. cap. 7.) aus Grimalds Be⸗ 
obachtungen eine andere Mondcharte mitgetheilt, 
wo die Berge mit Nahmen der Mathematikverſtändi⸗ 
gen und die Meere mit andern willkuͤhrlichen be⸗ 
nennt ſind. Die Sternkuͤndiger bedienen ſich mei⸗ 
ſtens feiner Nahmen. Beyde vergleicht Roſt; aſtr. 
Handb. III. Th. 12. C. auch Hell. in Ephem. Vien- 
nenſ. bey Erklärung der beygefuͤgten Mondcharte, 
u. a. Da die Abzeichnungen dieſer beyden d 

uͤndi⸗ 
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kündiger für den jetzigen Zuftand der Aftronomie 
nicht vollkommen genug ſind, ſo hat ſich Mayer be⸗ 
muͤht, die Lagen der Mondsflecken fo wohl, als 
überhaupt die Kenntniß des Mondes zu groͤſſerer 
Vollkommenheit zu bringen. Man ſ. hievon feine 
Abhandl. uͤber die Umwaͤlzung des Mondes um feis 
ne Axe und die ſcheinbare Bewegung der Monds⸗ 
flecken in den Kosmograph. Nachr. und Samml. 
auf das Jahr 1748. IV. Abh. Er hat auch zu ei⸗ 
ner Mondkugel, welche den Mond richtiger darſtel⸗ 
len ſollte, in einer beſondern Schrift Hoffnung ge⸗ 
macht. S. Bericht von den Mondskugeln; Nuͤrnb. 
17 50. Was er hievon verfertiget hat, und darunter 
zwo fchönere u. genauere Abzeichnungen des Mondes, 
iſt von K. Regierung zum Gebrauche d. Göttingifchen 
Obſervatorii nach feinem Tode gekauft, und feits 
dem Herr Prof. Lichtenbergen uͤbergeben worden, 
der die kleinere Zeichnung ſeiner Ausgabe von Tob. 
Mayeri Oper. inedit. Vol. I. Gott. 1773; beygefuͤgt hat. 


187. Erf. Der Mond zeigt beſtaͤndig mei⸗ 
ſtens einerley Flecken. Es kommen aber an 
einem Rande deſſelben welche zum Vorſcheine, 
ſtatt deren ſich andere am entgegengeſetzten Ran⸗ 
de unſerm Auge entziehen. Man nennt dieſes 
das Wanken des Mondes (libratio). 


188. J. Der Mond muß ſich in der Zeit 
um feine Axe drehen, in welcher er um die Erz 
de koͤmmt, welches ohngefaͤhr 27 Tage betraͤgt 
(142). 


U. Von diefer Umdrehung hat Mayer in 
der 186 angef. Abhandl. umſtaͤndlich und gruͤnd⸗ 
lich gehandelt. Beym Monde find Sterntag 
und Tag der erſten Bewegung unterſchieden, 
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welches aus 125; XI; begreiflich wird, des 
Mondes Umwaͤlzung dauert fo lange, daß waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit das Ruͤckgehn der Nachtglei⸗ 
chen nicht ganz unmerklich bleibt. Man muß 
alſo unterſchiedene Arten von Umwaͤlzungen 
oder Tagen beym Monde betrachten. 


III. Der Mond dreht ſich ſo, daß ein Au⸗ 
ge in feinem Mittelpuncte, die Flecken nach 
15 Ordnung der Zeichen (74) um ſich gehen 
ſaͤhe. 2 * 5 f * 

IV. Durch die Pole des Monds, und ir⸗ 
gend einen Flecken lege man einen groͤſſten 
Kreis; deſſelben Haͤlfte von einem Pole zum 
andern, in der der Flecken liegt, heiſſt Me⸗ 
ridian des Fleckens; (wie Geogr. 24). 


V. Eine Ebene unſrer Ekliptik parallel, 
durch des Mondes Mittelpunct, giebt auf der 
Mondkugel, einen groͤſſten Kreis, die Mond⸗ 
ekliptik. Er ſchneidet den Mondaͤquator in 
zween Puncten. Der Durchſchnitt von dem 
die Mondekliptik uͤber den Aequator nordwaͤrts 
heraufgeht, heiſſt der aufſteigende Aequinsctial⸗ 
punct. Man lege durch ihn auch einen Meri⸗ 
dian (II). a Dre 

VI. In dieſem Meridiane, befinde ſich ein: 
mahl, der Meridian eines Fleckens, drehe ſich 
aus ihm, nach der Ordnung der Zeichen, bis 
er wieder hinein koͤmmt, dieſes heiſſt aͤquatori⸗ 
ſcher Tag. a 


VII. 


VII. Wenn dem Auge im Mittelpuncte des 
Mondes des Fleckens Meridian einmahl durch 
unſere Fruͤhlingsnachtgleiche (71) gegangen iſt, 
bis er ihm wieder durchgeht, dieſe Zwiſchen⸗ 
zeit iſt Tag der erſten Bewegung. 
VIII. Wenn dem Auge der Meridian durch 
einen Firſtern gegangen iſt, bis er ihm wieder 
durchgeht, heiſſt ein Sterntag. r 


IX. Wenn es die Sonne in des Fleckens 
Meridian ſahe, bis es fie wieder darinn ſieht, 
mittlerer Sonnentagg. — 
KX. Dieſe Tage find nun, in unſern mitt⸗ 
lern Tagen ausgedruckt. f 5 
Aequatoriſcher 27 T 5 St sM 36S 0% 
Der erſt. Bwg. 227 7 43 HERR 
Chr ERZHTFREHHTI 8 
Sonnentag  —=29 12 44 3 10 
Xl. Der Tag der erſten Bewegung beträgt 
ſo viel als der periodiſche Monat, und der Son⸗ 
nentag ſoviel als der ſynodiſche (213; ). 

189. Anm. I. Das Wanken des Mondes kommt 
von der Lage ſeiner Axe und ſeiner eigenen ungleich⸗ 
foͤrmigen Bewegung, indem er ſich gleichfoͤrmig 
um dieſe Axe drehek, her: Es laͤſſt ſich hier nicht 
zulaͤnglich erklaͤren. Mayers angeführte. Abh. 13; 
14; Abſchn. und Heinfius de spparentiis gequatoris 
lunaris, Imgl. derſ. de orbitarum apparentiis Comm. 
Petrop. T. XIII. p. 266. Mayer hat der Umdrehung 
des Monds gemaͤß, auf ihm Meridiane und Par⸗ 
allelen, verzeichnet, und fo die Lagen der Flecken 
durch Laͤngen und Breiten angegeben, wie man bey 
Oertern auf der — „(Geogr. 30) . 
+ - 4 
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hat uͤber dieſen Gegenſtand ebenfalls gearbeitet, und 
gleich dem erſten Jahrgange der berliner Ehemeri⸗ 
den 1776; eine fo abgetheilte Mondcharte beygefügt, 
deren Gebrauch er in der Sammlung 134 S. er⸗ 
klaͤrt. Kaeſtner, formulae difco lunari dato tempo- 
re deſeribendo Commentationes Soc. Sc. Gott. 1780. 


II. Joh. Hieronymus Schröters, ſelenotopogra⸗ 
phiſche Fragmente Lilienthal 1791; mit 43. Kupfer⸗ 
tafeln. Enthalten, mit ſtarken Vergröſſerungen herz 
anche Teleſkope angeſtellte, ſorgfaͤltige Beobach⸗ 
ungen einzelner Gegenden des Mondes, Meſſun⸗ 
gen von Bergen nach einem allgemeinern Verfah⸗ 
ren als (184) u. d. gl. Die grauen Flächen die 
man Meere nennt, enthalten Bergadern, Ring⸗ 
gebürge, Einſenkungen und der gl. alſo kein Ges 
waͤſſer. Auch groͤſſere Fluͤſſe wie unfre Donau u. 
d. gl. hat Herr Schr. nicht bemerken koͤnnen, ob 
er gleich unter guͤnſtigen Umftänden Gegenſtaͤnde 
wahrnahm die kaum eine Secunde im Durchmeſſer 
halten. Häufig find auf dem Monde Einſenkun⸗ 
gen unter die Kugelflaͤche des Mondes, Berge, an 
fi) und verhaͤltnißmaͤſſig, höher als auf unſrer Er⸗ 
de, ein Berg den er Leibniz nennt, 4000 Toiſen, 
da unſer Chimboraſo nur 3000 erreicht, eine Ein⸗ 
ſenkung 3000 Toiſen tief. Herr Herſchel hatte drey 
kerenſt wende Berge im Monde bemerkt, Phil, 

ranf. for 1787; art. 20. Herr Schröter hat nichts 
dergleichen wahrnehmen konnen, aber in der Nacht⸗ 
ſeite des Mondes, Lichtflecken, die das Erdenlicht 
(172) ſtaͤrker als die umliegenden Theile, uns wie⸗ 
derum zuruͤckſenden muͤſſen . .. So lange der 
Mond die Erde begleitet, wird man die drey Deuts 
ſchen: Hevel, Mayer, und Schroͤter, nennen 


190. Erf. I. Wenn Fixſterne oder Pla⸗ 
neten vom Monde verdeckt werden, fo veraͤn⸗ 
dert ſich ihre Geſtalt, indem der Mondrand 

8 . ihnen 
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ihnen nahe ruͤckt, oder indem der entgegenge⸗ 
ſetzte Mondrand ſie verlaͤſſt. Sie fehen laͤng⸗ 
licht und unfoͤrmlich aus, als ob ihre Strah⸗ 
len, indem fie nahe am Mondrande verbeyfah⸗ 
ren, gebrochen wuͤrden. Zuweilen aber bleibt 
ihre Geſtalt unverändert. "Bey einer Bedek⸗ 
kung Jupiters vom Monde, wo ich ſelbſt in 
Leipzig mit acht gegeben habe, zeigte Jupiter 
ſich beym Eintritt voͤllig rund, und bey Aus⸗ 
tritte, unfoͤrmlich. Meine Nachricht davon im 
alten Hamburg. Magazine 8 Band (1751) 
1. St. 3. Art, N . 


II. Noch eine andre Erſcheinung, bey ſol⸗ 
chen Bedeckungen, ruͤhrt von der Beſchaffen⸗ 
heit des Auges her. Iſt das Bild des Mon⸗ 
des im Auge nicht vollkommen deutlich, ſo be⸗ 
findet ſich um daſſelbe ein Ring wohin auch 
Licht koͤmmt, und man unterſcheidet den Kreis 
den das Bild macht, nicht vollkommen ſicher 
von dieſem Kreiſe mit Zuſatze des Ringes; 
Jurin, vom deutlichen und undeutlichen Sehen, 
in meiner Ausg. von Smith Lehrb. der Opt. 
489. Auch kann ſich die Bewegung die dass 
Bild auf der Netzhaut erregt, in benachbarte 
Faſern fortpflanzen, und ſo um das eigentliche 
Bild auch einen Ring veranlaſſen, der mit da⸗ 
zu gerechnet wird. kleinſius Comm. Petrop. 
T. XI; ad 1739; p. 368; erklaͤrt daraus 
warum Jupiter und Mond groͤſſer erſcheinen 
als ſie ſollten. Wenn ch e Stern dem N 
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de naͤhert von ihm bedeckt zu werden, und 
ſein Bild auf der Netzhaut innerhalb dieſes 
Ringes fälle. ſo ſcheint er an Lichte abzuneh⸗ 
men, und kleine Sterne koͤnnen verſchwinden, 
das iſt die Ruͤhrung ihres Lichtes kann unemp⸗ 
findlich werden, ehe ſie an den Mond kommen. 


Gegentheils, habe ich den 1 r. Febr. 1752 
vormittag, Venus die vom Monde bedeckt 
ward, laͤnger als eine Minute, innerhalb des 
Mondrandes geſehen, als waͤre dieſer Rand 
durchſichtig geweſen. Hamburgiſch Magazin 
8 Band 6 Stuͤck (1752) 638 Seite. 


191. Anm. Aus 190; J. haben einige geſchloſ⸗ 
ſen, den Mond umgebe eine Dunſtkugel, welche die 
Strahlen wie die Dunſtkugel unſerer Erde breche. 
Man hat den Ring um den Mond (171) ebenfalls 
dahin gerechnet. Aber beyderley Begebenheiten lafs 
ſen ſich aus der Beugung des Lichtes (Diopt. 113.) 
erklaͤren, und dergleichen Ring zeigt ſich um jeden 
Koͤrper, mit dem man ſich die Sonne bedeckt, oder 
das Sonnenlicht um ihn in einen verfinſterten Ort 
fallen laͤſft, (Mem, de l' Ac. des Sc. 1715. p. 147.) 
Caſſini leitete ibn von der Sonnenatmoſphaͤre (167) 
her. Mem. 1706. p. 2533 Dieſe und andere noch 
ſchlechtere Beweiſe fuͤr eine Dunſtkugel des Mondes, 
welche der unfrigen völlig ähnlich ſeyn, und in der 
es ſo gar regnen, ſchneyen, und blitzen ſollte, hat 
Chriſtlob Mylius, in ſ. Gedanken über die Atmo⸗ 
ſphaͤre des Mondes, Leipzig 1746. zu entkraͤften 
und Mayer in den Fosmogr. Samml. 1748; 9. Abh. 
einen Beweis zu gebengeſucht, daß der Mond kei⸗ 
ne Atmoſphaͤre habe; dergleichen auch Grandjean 
du Fouchy in den Phil. Tranſ. n. 455. art. 3. un⸗ 
ternommen. Blitze auf der dunkeln . 
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bey der Totalſonnenfinſterniß 17155 3 May will de 
Louville mit andern geſehen haben Mem. de l’Ac. des 
Se. 1215, p. 126. und Liefmann berichtet, er und 
andre haben bey der ebenfalls gaͤnzlichen Sonnen⸗ 
finſterniß 1706; 12. May, mit bloſſen Augen in 
der Mondſcheibe drey ſehr lichte blitzende Flecke 
wahrgenommen, daraus er Durchloͤcherung des 
Mondes ſchlieſſt. Breslauiſche Samml. 1722 Herbſt⸗ 
quartal 1722; 510 Seite, Was dieſe beyden mahle 
iſt geſehen worden, muß ſich vor dem Auge befun⸗ 
den haben, aber deßwegen nicht im Monde. Aus 
dem Lichtſtrahle, den Bianchini in der dunkeln 
Hoͤhlung des Plato wahrgenommen (Hefp. et Phoſph. 
nou. Phaen. p. 5. ), hat er und Carbone Phil. 
Tranf. n. 396. art V. eine Atmoſphaͤre geſchloſſen. 
Herr Euler hat Mem. de Ac. de Pruſſe 1748. 10g. 
S. aus der Vergroͤſſerung des Sonnendurchmeſſers 
bey der ringfoͤrmigen Sonnenfinſterniß 1748. ge⸗ 
ſchloſſen, daß den Mond wirklich eine Luft umgebe, 
die aber vielleicht 200 mahl dünner als die unjrige 
ſey. Boſeoyich, de lunae atmoſphaera, Wien 1766; 
behauptet um den Mond, eine dünne, fluͤſſige Mas 
terie, durchaus von gleicher Dichte, alſo doch in 
dieſer Ahſicht, von unſerer Atmoſphaͤre unterſchie⸗ 
den. Der Ring (171) iſt freylich allemahl bey 
gaͤnzlichen Sonnenfinfterniffen bemerkt worden, auch 
bey der d. 24. Jun. 1778; auf dem Meere zwiſchen 
Tercera und Cap St. Vincent, wo ſie total war, 
von Don Antonio de Ulloa, Abh. der koͤn. ſchwedi⸗ 
ſchen Akad. der Wiſſenſch. 1778. Don U. ſchreibt 
ihn auch einer Atmoſphaͤre zu. Don Ulloa Erſchei⸗ 
nung abgebildet Mem. de l’Ac. des Sc. 1778; p. 
64; Auch da, wie der Ring mit Strahlen, vom 
Hrn. Deſoteux zu Sale‘, bey eben der Finſterniß 
wahrgenommen worden. Beyde Vorſtellungen ſind 
doch etwas unterſchieden. Aus der Beugung (Dioptr. 
113.) haben den Ring ſchon der juͤngere de l' Isle 
und de la Hire hergeleitet, Mem. de I Ae. des 5 

1715, 
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1715. 1955 213 3.220; S. des holl. Abdrucks; Und 
dazu keine Atmoſphaͤre noͤthig gehalten. Herr du 
Sejour, glaubt Beugung der Sonnenſtrahlen am 
Rande des Mondes, laſſe ſich ohne Atmoſphaͤre 


Num ihn nicht denken. Mem. de l’Ac. des Se. 17755 


p. 268. Soviel iſt gewiß, daß in Abſicht auf Luft 
und Waſſer (183) der Mond unſerer Erde nicht ſo 
aͤhnlich iſt, wie ihn der Freyherr von Wolf, Wil⸗ 
kins im vertheidigten Copernicus 1. B. u. a. vorge⸗ 
ſtellt haben. n 


Von 
den Planeten. 


192. I. Wenn man auf die Stellen die ein 


Planet unter den Firfternen einnimmt, nur fo 


merkt, wie beym Monde (37) fo bekoͤmmt man 


ohngefaͤhr Kaͤnntniß., von der Richtung und 


Geſchwindigkeit ſeines ſcheinbaren Ganges, 


wird ſelbſt daraus urtheilen, an welchen Stel⸗ 


len des Himmels er ſtehen mag, wenn man ihn 
etwa, weil er zu nahe bey der Sonne iſt, nicht 
ſehen kaun, an welche er hinruͤcken wird, wenn 
er ſich weit genug von ihr entfernt hat, wieder 
wahrgenommen zu werden. 


II. So würde man z. E. muthmaſſen, daß 
ein Planet, den man eine Zeit lang, kurz nach 
der Sonne Untergange, am Abendhborizonte 


geſehen haͤtte, ſich einige Zeit darauf am Mor⸗ 
genhorizonte vor ihrem Aufgange zeigen werde. 
Findet man nun am Morgenhorizonte, Etwas, 
das nach Zuſammenhaltung aller Umſtaͤnde fuͤr 
dieſen Planeten darf angenommen werden, ſo 


wird 


— 
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wird man ſo verſichert ſeyn, daß er jetzo Mor⸗ 
genſtern ſey, wie er vor kurzen Abendſtern 
war. 2 

III. Eigentlich kamen dieſe beyden Nahmen 
wohl jedem Planeten der (42) genannten, auch 
dem Monde, zu. Die Gewohnheit giebt ſie 
aber nur der Venus, die ſich durch ihren Glanz 
ſo ſehr vor andern Sternen kenntlich macht. 
Bey ihr ſoll Pythagoras dieſe Beſchaffenheit 
zuerſt entdeckt haben, Plin. H. N. II. 8; Nicht 
die Venus zuerſt entdeckt, wie Tournefort die 
ſe Stelle bey Gelegenheit einer ſamiſchen Muͤn⸗ 
ze annimmt, die den Pythagoras auf einen 
Stern weiſend vorſtellt. Voy.a au Levant T. II. 
lettre 10. ed. de Lyon 1717. 


IV. Beobachtungen eines Planeten in der 
Müttagsſläche „geben ſeine Abweichung (66) 
und Rectaſcenſion (105) Länge und Breite 
(109). Durch ſolche Verfahren, auch Ver⸗ 
gleichungen mit Fixſternen, lernt man nach und 
nach genauer kennen, wie des Planeten ſchein⸗ 
barer Weg am Himmel, gegen die Ekliptik 
liegt und wie er denſelben beſchreibt. 


V. Wenn man ſich in der 14. Fig. bey . 
aden Planeten, als eine dunkele Kugel, vor⸗ 
ſtellt, allenfalls nur, wenn der Planet von der 
Erde weiter entfernt iſt als der Mond, LS nicht 
mit TS parallel ſetzt, fo geben Schluͤſſe wie 
(175) daß der Planet eben ſolche Abwechslun⸗ 
gen 
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gen des Lichts zeigen muͤſſte, wie der Mond. 
Nur moͤchten ſie uns viel wenig merklicher ſeyn, 
wenn er weit von uns iſt, auch wenn er ſich 
uns ſo klein darſtellt, daß wir eine völlig helle 
Scheibe, und einen Theil davon, auf N am 
unterſcheiden. — 


VI. Daher hat man dieſe Schlüſſe, bey 
Mars, Venus, und Merkur, erſt ſeit Erfin⸗ 
dung der Fernrohre, durch den Augenſchein be⸗ 
ſtaͤtiget, die Phaſes ſind allezeit ſo, wie ſie aus 
den gegenſeitigen Stellungen des Planeten, der 
Sonne und der Erde folgen, z. E. der Venus 
heller Theil, kehrt ſich nach Oſten oder Weſten, 
nachdem ſie Morgenſtern oder ee — 
alſo allemahl nach der Sonne. 


VII. Abbildungen beobachteter Phasen von 
Venus und Merkur, findet man unter andern 
in Hevels Selenographie Proleg. p. 70. In 
den Wiener und Berliner Ephemeriden, wird 
die Lichtgeſtalt der Venus fuͤr jeden Monat 
vorgeſtellt Von einer Tafel dazu (176.1). 


193. I. Bey Venus und Merkur, geben 
Kaͤnntniſſe wie (192. IV) daß ſie zuweilen W 
eine ſolche Lage zwiſchen uns und der Sonne 
kommen koͤnnen, daß ſie fuͤr uns, nach und 
nach unterſchiedene Stellen der Sonne bedek⸗ 
ken, durch die Sonne zu gehen ſcheinen; Un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden, haben ſie ſich wie ſchwar⸗ 
ze, runde Scheiben gezeigt; Wodurch beſtaͤ⸗ 

a tigt 
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tigt wird, was man ſchon aus (VI) annehmen 
je daß es dunkle, undurchfichtige Kugeln 


wre 1 


nenflecken Nachricht erhielt, und bey genauerer 
Unterſuchung fand, Merkur koͤnne damahls 

nicht in der Sonne erſchienen ſeyn, bekannte 

er ſelbſt, daß er ſich geirrt. Ricejolius Almag. 
nou. T. I. L. III. p. 98. Eigentlich iſt er alſo 

unter den Neuern, der erſte geweſen, der einen 

Sonnenflecken geſehen, aber ihn nicht fuͤr das, 

was er war erkannt. Er fuͤhrt aus einer al⸗ 

ten Lebensbeſchreibung Carl des Groſſen an, 

Merkur ſey 398 in der Sonne geſehen worden, 
welches auch andere Schriſtſteller wiederhohlt 
haben. Da es aber ebenfalls Merkur nicht 
geweſen iſt, ſo waͤre das die aͤlteſte Nachricht 
von einem Sonnenflecken. 


III. Zuerſt hat Gaſſend 163 1 den 7 Nov. 
auf Keplers Verkuͤndigung den Merkur in der 
Sonne geſehen. K. Verkuͤndigung der Venus 
in der Sonne war nicht eingetroſſen. Seine 
Beobachtung iſt in einem Briefe an Schickar⸗ 
den beſchrieben, de Mercutio in ſole viſo et 
Venere inuiſa; Op. Gaſſ. T. 6. fol. 45; und 
T. 4. f. 499. Die Venus in der Sonne hat 
zuerſt Jeremias Horoccius, zu Hool in Ba Ar 
an 
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land 1639; 24. Nov. alt. Cal. geſehen. Sei⸗ 
ne Erzaͤhlung davon, erſchien zuerſt bey He⸗ 
vels: Mercurius in ſole viſus; Dany 166. 
3 May. Hortenſius de Merc. in ſole viſo et 
Venere inuiſa, Leid. 1633. 


194. I. Von Durchgaͤngen der Venus ſa⸗ 
hen wir die letzteren 1761; 6. Jun; 17693 3. 
Jun. Der naͤchſte ereignet ſich 874. War⸗ 
um dieſe Begebenheit ſo ſelten iſt, wozu ihre 
Beobachtung dient, u. a. m. lehrt Wargentin, 
Abh. der K. ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. 1761; 
167 S. meiner Ueberſ. Unten 273; wird wei⸗ 
ter davon geredet. Herr Pr. Roͤhl; Merkwuͤr⸗ 
digkeiten von den Durchgaͤngen der Venus 
durch die Sonne. Greifsw. 1768; handeln auch 
mit vom Merkur. Martin, Venus in the ſun; 
Lond. 1767. Verzeichniſſe geſchehner und kuͤnf⸗ 
tiger Durchgaͤnge, von Merkur und Venus; 
de la Lande Allr. 2029; 2038. 


II. Bey ſolchen Durchgaͤngen, zeigen ſich 
manchmahl Erſcheinungen, die von Atmoſphaͤ— 
re des Planeten, Beugung des Lichts an ihn, 
vielleicht auch Beſchaffenheit des Auges her: 
rühren mögen Beym Durchgange Mereurs 
durch die Sonne 6 May 1753 ſah Baumann 
zu Leipzig durch ein Fernrohr von 26 Fuß (mir 
gehoͤrig) um den Merkur einen dunkelrothen 
Rand dem Augenmaaſſe nach F oder „L von 
des Planeten Durchmeſſer breit. Andre ſahen 
ihn auch durch dieſes Fernrohr, nicht durch 
8 ſchwaͤ⸗ 


NE Rp 5977 | 161 


ſchwaͤchere. Baumann dachte dabey an den 
Ring um den Mond (171). Hamb. Magaz. 
XII. B. 294 S. ‚ f 
Beym Austritte der Venus aus der Son⸗ 
ne 3. Jun. 1769. ſah Herr Hell, zu Wardhus 
mit einem dollondiſchen achromatiſchen Fern⸗ 
rohre von 10 Fuß, als ſich der Rand der Ve⸗ 
nus dem Sonnenrande naͤherte, daß ſich zwi⸗ 
ſchen dem dunkeln Rande der Venus und dem 
hellen der Sonne, etwas wie ein ſchwarzer 
Tropfen (gutta nigra) bildete, ſich verminder⸗ 
te, ploͤtzlich verſchwand und gleichſam zerfloß, 
da dann beyder Raͤuder in eins zuſammengin⸗ 
gen und die wahre innre Beruͤhrung geſchah. 
Die Dauer dieſer Erſcheinung war 15 Secun⸗ 
den, Man ſehe Hells unten 273; VI; ange⸗ 
führte Nachricht. f 5 
Ohngefaͤhr fo was wie Hell beym Austrit⸗ 
te, ſah auch damahls Proſperin zu Upſala 
beym Eintritte, beſchrieben und abgebildet in 
Abhandl. der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften 1769; meiner Ueberſetzung 
31. B. 157. Seite. lan 
195. Erf. Durch ein Fernrohr das 99 
mahl vergroͤſſerte, hat de la Hire 1700. in der 
Venus Ungleichheiten, die er groͤſſer als die 
Mondesberge angibt, geſehen (Obfervat. de 
la conjonction de 2, Mem.-de P Ac. des fcienc. 
1700.), und der ältere Caſſini 1666. in der 
Venus Flecken beobachtet. Im Mars und 
Jupiter hat man ebenfalls Flecken geſehen, 
Matheſis 11. B. 2. Th. 2 aber 
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aber keine im Merkur und Saturn, vermuth⸗ 
lich weil jener der Sonne zu nahe, dieſer zu 
weit von uns iſt. Am ſorgfaͤltigſten hat Bian⸗ 

chini die Flecken der Venus, in feinem Buche 
Hefperi et Phofphori noua phaenomena, Rom; 
1728. beſchrieben, wie fie durch groſſe Fern⸗ 
roͤhre erſcheinen; und daraus eine Abzeichnung 
der Venus verfertiget. Im Jupiter ſieht man 
Streifen (faſcias) von veraͤnderlicher Geſtalt 
und Lage; im Mars und Saturn ſind auch der⸗ 
gleichen geſehen worden. Sorgfaͤltige mit her⸗ 
ſcheliſchen Teleſkopen angeſtellte Beobachtun⸗ 
gen von Flecken und Zonen Jupiters, nebſt 
Folgerungen uͤber deſſen Rotation und Atmo⸗ 
ſphaͤre, in Schroͤters Beytraͤgen zu den neu⸗ 
ſten aſtronomiſchen Entdeckungen 1 u. f. S. 
Herr Herſchel ſtellt ſeine Beobachtungen der 
Flecken im Jupiter und Mars dar Philofoph, 
Tranſ. for 1781; art. 9. 

196. Juſ. Aus den Flecken hat man laͤngſt 
(wie in 160) folgende Umdrehungen der Pla⸗ 
neten um ihre Axe geſchloſſen, zu denen Her⸗ 
ſchel und Schroͤter kleine, noch nicht ganz ſichre 
Berichtigungen geben. 

4 9 St. 56 
G 24 40 
2 24 nach dem Caſſini f 
24 Tage nach dem Bianchini Cap. V. p. go. 


Der jüngere Caſſini hat El. de P'Aſtr. L. I. c. . 
ſeinen Vater gegen den Bianchini vertheidigt, 
x und 
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und die Sache iſt noch nicht ausgemacht. Die 
Kaiſerl. petersburg. Akad. der Wiſſenſchaften 
ſetzte zweymahl einen Preiß darauf, die Bewe⸗ 
gung der Planeten um ihre Axen, beſonders 
der Venus, durch Beobachtungen zu beſtim⸗ 
men. Sie hat aber keine erhalten, ſelbſt nicht 
aus Italien. Die 1760. gekroͤnte Preisſchrift 
Herr Joh. Albert Eulers, Meditationes de 
motu vertiginis planetarum, . . enthält lehr⸗ 
reiche mechaniſche Unterſuchungen uͤber die dre⸗ 
hende Bewegung. Soviel ich weiß, find auſer 
Italien keine Flecken der Venus geſehen wor⸗ 
den, ſelbſt Dominicus Caſſini, hat ſie zu Pa⸗ 
ris nicht wieder geſehen. Es ſcheint alſo eine 
beſondere Heiterkeit der Luft dazu noͤthig. Die⸗ 
es, und daß man die Venus immer nur kurze 
. nach Untergange oder vor Aufgange der 

onne, nie ſehr hoch uͤber dem Horizonte wahr⸗ 
nehmen kann, ſcheint Rechenſchaft zu geben, 
warum entſcheidende Beobachtungen mangeln. 


197. Erf. I. Bey dem Jupiter haben 
Simon Marius 1609. und Galilaͤus 1610. 
vler Sternchen entdeckt, die ihn beſtaͤndig bez 
gleiten, und daher Trabanten genennt worden 
ſind. Sie verſchwinden zuweilen bey heitern 
Himmel, wenn Jupiter ſich gerade zwiſchen ih⸗ 
nen und der Sonne befindet, und gegentheils 
durchwandert ein ſchwarzer Flecken die Scheibe 
Jupiters, wenn ſie ſich zwiſchen ihm und der 
Sonne bewegen, den en alſo fuͤr ihren Schat⸗ 

05 b 2 . ten 
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ten halten muß. Simon. Marii, Mundus Io- 
vialis anno 1609. detectus, 1614. Galilei Nun- 

cius ſidereus, Francof. 1610. Kepleri Narratio 
de obſeruatis à ſe quatuor ſatellitib. Iouis, c. 
diſſert. de nuncio fidereo, Frf. 1611. 


III. Marius oder Mayer, war der branden⸗ 
burgiſchen Marggrafen in Franken Mathema⸗ 
ticus, und nannte denſelben zu Ehren die Ju⸗ 
pitersbegleiter ſidera Brandenburgica, wie Ga⸗ 
lileus, fidera Medicea. Beyde Nahmen find 
laͤngſt gus dem Gebrauche gekommen. Noch 
weniger Gluͤck haben des Capuziners Anton 
Maria Schyrläus de Rheita, planetae Vrban. 
octauiani, oder Ferdinando tertii, oder Agrip- 
pini gemacht, denn er war ungewiß, ob er 

vom Pabſte, Kaiſer, oder dem Orte ſeiner Be⸗ 
obachtung, Coͤln, fuͤnf neue Begleiter Jupi⸗ 
ters nennen ſollte, die er 1642. glaubte ent⸗ 
deckt zu haben. In ſeinem Buche: Oculus 
Enochi et Eliae, ſ. radius ſidereo myſticus, 


fer Gegend des Himmels fortruͤckte. Weiler 
Hiſt. Aſtron. c. 1 5. S. 70. 3 


III. Martin Horky, von dem noch Calen⸗ 
der mit aſtrologiſchen Wahrſagungen vorhan⸗ 
den find, bekam zu Bononien, heimlich das 
Fernrohr des Galtlaͤus, der ſich da auf hielt, 
und ſchreibt an Keplern 1670; auf der Er 

8 ey 


— 165 


ſey es recht gut, am Himwet aber truͤge es, 
denn es zeige auch Fixſterne doppelt Bey dem 
Sternchen, uͤber dem mittelſten im Schwanze 
des groſſen Baͤrs habe er auch vier kleine Ster; 
ne geſehen wie Galilaͤus beym Jupiter. Die; 
ſes ſey in Gegenwart des Galiläus d. 25. April 

von bononiſchen Gelehrten wahrgenommen 
worden. Sie haben alle geſtanden das Werk⸗ 
zeug truͤge. Galilaͤus ſey verſtummt, und d. 26. 
fruͤh e traurig abgereiſt. Epiſtolae ad 10. Kepler. 
ede Hanſchib 17183 ep. 303. p89. Was 
konnte Galilaͤus Richtern ſagen, die noch nichts 
von aeleſkopiſchen Fixſternen wuſſten? War 
er traurig, ſo war es uber on 3 
Dummheit. 


IV. Ein Flecken, auf dem vierten Belek 
ter Jupiters von Maraldi wahrgenommen, 
Mem. de Ac. 1707; p. 291. 


198. Erf. Saturn zeigt durch das Fern⸗ 
rohr mancherley veraͤnderliche Geſtalten, die 
ſich, wie Hugen zuerſt gewieſen, alle erklaͤren 
laſſen, wenn man annimmt, ihn umgebe ein 
duͤnner flacher Ring, der nirgends mit dem 
Saturn zuſammenhaͤnge, und gegen die Eklip⸗ 
tik geneigt iſt. Siehe Heinfius de apparentüs 
annuli Saturni L. 1745. 

199. Erf. I. Bey dem Saturn hat Hu⸗ 
gen, 1655. den 25. Maͤrz durch ein Fernrohr 
von 12 Fuß einen Trabanten, und nachge⸗ 

rue der ältere Caſſini durch groͤſſere . 
N 0 
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re noch vier 1671. und 1684. entdeckt. Du 
Hamel Fhiloſoph. vetus et noua, Burgundicaz 
Fhyſ. P. II. diſſ. 2. cap. 9, p. 400. und deſ⸗ 
ſen Regiae Scient. Acad. hiſtoria; ad ann. 1684. 
c. 3. p. 244. Den vierten hat man bey hei⸗ 
tern Himmel verſchwinden ſehen, da ſich Sa⸗ 
turn gerade zwiſchen ihm und der Sonne be⸗ 
funden (Mem. de l'Ac. des Sc’ 1757. p. 17. ). 
Hugens hieher gehoͤrige Schriften wie ſie ſich 
in der Ausgabe von Hugens Werken befinden, 
die s' Graveſande 1728. in vier Quartbänden 
beſorgt, ſind in dem Bande Chriſtiani Hugenii 
Opera Aſtronomiea Tomus tertius: De Saturni 
Luna obf. noua. Syſtema Saturnium, Euſt. 
de Diuinis breuis annotatio in Syſt. Sat. und 
Ch. H. breuis aſſertio Syſt. Saturn. De Saturni 
annulo obſeruationes. Du Scjour Eſſai fur les 
phenomenes relatifs aux diſparitions periodi- 
ques de P’anneau de Saturne, Par. 1776. Auf 
dem Ringe hat Herr Meſſier 1774. leuchtende 
Tuͤpfelchen bemerkt. Mem. de P'Acad. Roy. 
de Pruſſe für 1776; 323 U. f. S. Und auf 
der Scheibe, 1776. einen dunkeln Streifen 
Mem. de l’Ac. des fc. 1777; p. 583. 

II. Herr Herſchel hat noch zweene Beglei⸗ 
ter Saturns entdeckt. Tranf. 1790; 23; giebt 
er nebſt einer ſehr groſſen Zeichnung von ſechs 
Bahnen, Tafeln fuͤr alle ſieben Begleiter. 
Auf dem Ringe hat er helle Flecken beobachtet, 
und ſchlieſſt daraus, eine Umwaͤlzung des Rin⸗ 
ges in 10 St. 32 M. 15,4 S. 11 
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III. Aus Streifen, oder Guͤrtel, die er 
auf dem Saturn 14 Jahr lang beobachtet, 
ſchlieſſt er Saturn drehe ſich um eine Are wel⸗ 
che auf des Ringes Ebene ſenkrecht iſt, und 
aus Veraͤnderungen dieſer Streifen ſchlieſſt er 
eine Atmoſphaͤre Saturns, die er auch dadurch 
beſtaͤtigt daß Saturns Begleiter, wenn ſie 
hinter ihn treten lang an der Scheibe zu haͤn⸗ 
gen ſcheinen, eh ſie verſchwinden, der ſiebente 
wohl 20 Minuten; Wenn man auch hie et⸗ 
was auf die Beugung des Lichts rechnete, 
muͤſſte doch wohl auch Refraction wuͤrken. 
Auch fand er Saturns Durchmeſſer ungleich, 
den durch die Pole 20,61 See. des Aequators 
feinen (in der Ebene des Ringes) 22, 81. 
Auf der nordlichen Flaͤche des Ringes ſelbſt, 
hat er eine einzelne, dunkle ziemlich breite Zo⸗ 
ne wahrgenommen. Philof. Pranſ. 4790; 1. 

IV. Schon Hugen muthmaaſſte mehr Sa⸗ 
turnstrabanten als die damahls bekannten fuͤnf; 
etwa einen zwiſchen dem vierten und fuͤnften, 
wegen ihres groſſen Zwiſchenraums, und wel⸗ 
che noch über dem fünften hinaus. Cofmotheor. 
Lib. II. 

Aber Herſchels beyde, gehen innerhalb 
deſſen der unter den bisher bekannten dem Sa⸗ 
turn am naͤchſten war. Alſo iſt Herſchels Ent⸗ 
deckung nicht Hugens Muthmaaſſung. 

200. Lehrſ. Saturn, Jupiter, Wars, 
Venus und Merkur find dunkele und un⸗ 
durchſichtige Rörper. ö 

2 Von 
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Von den letzten dreyen laͤſſt ſich dieſes aus 
ihrem ab: und zunehmenden Lichte, und der 
letzten beyden Durchgange durch die Sonne 
ſchlieſſen (191. 192.). Von den erſten aus 
den Begebenheiten ihrer Trabanten (196. 
199.9. RL. | 

Diefe Trabanten heiſſt man KTebenplanes 
ten und die fünf nur erzählten, Zauptplane⸗ 
ten. Zu dieſen koͤmmt noch, wie unten erhel⸗ 
len wird, die Erde, und zu jenen der Mond. 
Die erſten drey der Hauptplaneten heiſſen obe⸗ 
re, die letzten beyden, untere, weil ſich der 
Weg der Erde zwiſchen jener Wegen und der 
Sonne befindet, dieſer Wege aber zwiſchen 
dem Wege der Erde und der Sonne find (204. 


205.). In der ptolemaͤiſchen Weltordnung 


hieſſen ſie eben ſo in Abſicht auf die Sonne, 
welche da die Stelle der Erde einnahm. 


201. J. Ob mehr Planeten find, iſt unge⸗ 
wiß, ſieben haben wir kennen gelernt, ſagt der 
Grieche Cleomedes in einem Buche deſſen Titel 
Georg Valla woͤrtlich uͤberſetzt hat: Circula- 
ris inſpectionis meteororum liber. In der 158; 
XXVII. angefuͤhrt, Sammlung, Antw. 1553; 
66 Seite. Cleomedes drückt ſich der ptolemaͤi⸗ 
ſchen Weltordnung gemaͤß aus. Voſſius de 
ſcient. math. ſetzt ihn um das Jahr 427 der 
ehriſtlichen Zeitrechnung. Es war immer ei⸗ 
nem Mathematiker anftändige Beſcheidenheit, 
nachdem man doch den Himmel fo lange be: 


trach⸗ 
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trachtet hatte, unentſchieden zu laſſen ob mehr 
Planeten waͤren als die bis dahin bekannten. 
II. Wenn ſeitdem dreyzehn Jahrhunderte 
verfloſſen find ehe die Zahl der Hauptplaneten 
um einen iſt vermehrt worden, ſo muß derſelbe 
wohl an Gröffe und Licht, den alten weit nach⸗ 
ſtehen, die dadurch ſo fruͤh Aufmerkſamkeit auf 
die Veraͤnderung ihrer Stellen unter den Fix⸗ 
ſternen erregten. Ich erzähle zuerſt einiges 
ſeiner Geſchichte, nach einem ſehr zuverlaͤſſigen 
Berichte: Joh. Elert Bode von dem neuent⸗ 


deckten Planeten, Berl. 17849. 


III. Herr Herſchel (Dioptr. 98.) betrach⸗ 
tete mit ſeinem Teleſkope Fixſterne. Ers be⸗ 
merkte 1781; 13. März einen Stern bey 227. 
facher Vergroͤſſerung merklich groͤſſer, als die 
benachbarten, mit bloſſen Augen gleich groß 
ausſehenden, der ſchon einen kenntlichen Durch⸗ 
meſſer zu haben ſchien. Mit 460 und 932 
Vergroͤſſerung, zeigte ſich noch mehr Groͤſſe. 
Da nun Firſterne blos als helle Tuͤpfelchen er⸗ 
ſcheinen (unten 223) ſo hielt Herr Herſchel 
anfangs dieſen Koͤrper fuͤr einen Kometen, und 
beſtimmte deſſen Lage gegen benachbarte Firfter: 
ne. Die Charte findet ſich in den Tranfact. 
1781. Nach zween Tagen, bemerkte er Ber: 
änderung dieſer Lage, den Körper durch ſchein— 
bare Groͤſſe zu unterſcheiden, erfoderte wenig⸗ 
ſtens hundertfache Vergroͤſſerung. Nun mach⸗ 
te Herr Herſchel ſeine Beobachtung bekannt. 
f ts - Herrn 
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Herrn Maffelyne koſtete es viel Mühe dieſen 
Stern wegen ſeines ſchwachen Lichts zu be⸗ 
merken. Die Englaͤnder glaubten bald, es 


koͤnne ein neuer Planet ſeyn. 


IV. Was ferner von den erſten Beobach⸗ 
tern dieſes Sterns gethan worden findet begreifz 
lich hie nicht Platz. Herr Bode hat ihn zu⸗ 
erſt in Deutſchland, den 1. Auguſt wahrge⸗ 
nommen. Wegen deſſen was er, und andere 
zu Beſtimmung der Bahn aus den vorhande—⸗ 
nen Beobachtungen geleiſtet, muß ich ebenfalls 
auf dieſe Schrift verweiſen. N 


V. Herr Bode meldete 210 u. f. S. ſei⸗ 
nes Jahrbuchs für 1784. (das 178 l. erſchien) 
was ihm bisher von dem neuen Weltkoͤrper 
bekannt geworden war, ſchloß aus der ſchon 
beobachteten Bewegung, der Planet koͤnne um 
1757. da Tob. Mayer zu Goͤttingen beobach⸗ 
tete, in der Gegend geſtanden haben wo Mayer 
einen Stern im Waſſermanne angiebt, den 
Herr Bode an der angegebenen Stelle, ſorg⸗ 
faͤltigen Nachſuchens ohngeachtet nicht finden 
konnte. Er beſtaͤtigte die Muthmaſſung 190 S. 
des Jahrbuchs 1785; und gab Jahrb. 1787; 
187 S. Tafeln für dieſen neuen Planeten, 
nach Formeln des Herrn de la Place welche auf 
Herrn Mechain Beobachtungen gegruͤndet wa⸗ 
ren. Auch mit Berechnungen nach dieſen For⸗ 
meln ſtimmte Mayers Angabe uͤberein. Nun 
fand Herr Bode, (eben daſelbſt 243 0 

on 
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ſchon Flamſteed 1690. dieſen Weltkoͤrper als 
einen Fixſtern moͤge beobachtet haben, welches 
Herr P. Fixlmillner, durch ſeine Rechnungen 
beſtaͤtigte (eben daſ. 247 S.). Man verdankt 
alſo Herr Boden die Entdeckung aͤlterer Beob⸗ 
achtungen dieſes Planeten, freylich nicht als 
Planeten, und dadurch Grunde zu ſicherer und 
genauer Kenntniß feiner. Bahn und Bewe⸗ 
gung. ne 
VI. Den ‚scheinbaren Durchmeſſer giebt 
Herr Herſchel nicht viel groͤſſer oder kleiner als 
4 Sec. an (Jahrb. 1786; 220 S.). In 
Jahrbuche 17855 188 S. nennt Herr Bode, 
wenigſtens 5 Secunden, und meldet der Pla⸗ 
net ſey als ein Stern 6 Gröffe noch dem bloſſen 
Auge ſichtbar. g f 
VI. Bey feinen Tafeln (IV) legt Herr 
Bode folgendes zum Grunde, nach Herrn de la 
Place. Conn, d. Tems; 1786. p. 33 4. fin⸗ 
det ſich auch der periodiſche, oder Sideral⸗ 
Umlauf (Aſtr. 249.) 30445, 75 Tage. 

Der tropiſche 30347, 64 Tage. 

Der Erde mittlere Entfernung von der 
Sonne fuͤr 1 genommen, iſt des Planeten Ab⸗ 
ſtand von der Sonne: 


kleinſter 18,1738 
groͤſſter 2 19, 9898 
mittlere Entfernung 19,0813 
Ecceentrieitaͤt = 0, 9075 
balbe kleine Are der Bahn = 19, 0602 


Fuͤr 
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Fuͤr 1. Jan. 1782. Längen: 0 
der Sonnenfetne = 118. 23 Gr. zum 8. 
des aufſt. Knot. 2 13, 2 


Neig. der Bahn. 5d 800 ip 
gegen die Eklipt = O 46 12 


Bewegungen der biene und der Knoten 
koͤnnen noch nicht bekannt ſeyn, da man den 
Planeten nicht lange genug als Planeten kennt 
Lman ſehe unten 263.) doch werden dieſe Län; 
gen fuͤr eine gewiſſe Zeit angegeben, weil fie 
ſchon das Ruͤckgehn der Nachtgleichen ka N 
wie die Lange e eines Sterns (724). 


28 VIII. Herr Herſchel/ nennte ihn Sicus 
Georgium, noch jeßo heiſſt er bey den Britten: 
Georgenplanet. Herr Bode fand den Nahmen 
Uranus beſſer, die Franzoſen nennen ihn: Her⸗ 
ſchel, Herr Hell: Uranig. Unter dieſen Be⸗ 
nennungen werden ſeine Stellen wie andrer Pla⸗ 
neten ihre in Herrn Bodens Jahrbuche, der 
Conn. d. Tems, und den Wiener Ephemeriden 
angegeben. Man fand auch Bezeichnungen 
für ihn noͤthig wie für die andern Planeten. 
Herrn Hells ſeine iſt: eine Scheibe, die einen 
ſechsſtrahlichten Stern traͤgt; wähmiich ein 
Planet (durch die Scheibe angedeutet,) der 
fuͤr einen Firſtern gehalten worden. Das klei⸗ 
det in eine ſinnreiche Dichtung ein: Hiſtoria 
Vraniae Muſae quam inter Deos Deas que Pla- 
vetarias recens detexit Herſchelius, carmine ex- 


poſita 
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poſſta a Georg. Aloyfio Szerdahelyz .. Wien 
1787; bey Eph. Vienn. anni 1788; Eben da 
findet ſich auch: Lis Aftronomor. de nomine 
quo planeta ., appellandus fit, carmen, ab 
Vranophilo Auſtriaco. f N 


IX. Es war naturlich dieſem Planeten auch 
ein Metall zu geben, wie den übrigen, und da⸗ 
zu fand ſich gluͤcklich die Plating. Herr Hell 
erhielt ohne zu wiſſen von wem... Ich bin 
berichtet worden es ſey Herr Ingenhouß 
einige Schaumuͤnzen von Platina, mit dem 
Nahmen Vrania, und den Zeichen der Plane⸗ 
ten. Von dem Exemplare das in meinen Haͤn⸗ 
den iſt, habe ich in den Goͤtting gelehrten An: 
zeigen 1789; 1721 S. Nachricht gegeben. 

KX. Herr Herſchel hat auch Begleiter des 
Georgenplaneten entdeckt. Ihre Umlaufszei⸗ 
ten 8 T. 17 St. 1 M. 19 S. und 13 T. 11 St. 
EM. 1,5 S. Abſtaͤnde, des erſten 33 Min.; 
des zweyten groͤſſter, 44, 23 Minuten. Seine 
Bahn elliptiſch, wahrſcheinlich ſind ſie nicht 
kleiner als Jupiters Begleiter. Des Planeten 
Durchmeſſer ſetzt Herr Herſchel 4, 31769 der 
Erde ihrer, feine Maſſe 17, 740612 der Erde 
ihrer (man ſ. 295.) Fall in einer Secunde auf 
ihm 18 Fuß 8 Zoll. Phil. Tranſ. for 17885 
art. 22. : 


XI. Geſchichte des neuen Planeten Uranus, 
ſammt Tafeln für deſſen hefiocenerifchen und 
geocentriſchen Ort herausgegeben und berechnet 

von 
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von Joh. Friedr. Wurm, Gotha 1791. Die 
heliocentriſchen Tafeln find von Lambre‘, Herr 
de la Lande hat ſie Herrn Wurm mitgetheilt. 
Die geocentriſchen aber hatte Herr Wurm ſchon 
vor dieſer Mittheilung berechnet, ſie laſſen ſich 
auch bey andern Elementen der Bahn als Herr 
de la L. angenommen hat brauchen. Hr. Wurm 
von dem ſich viel wichtige aſtronomiſche Aufſaͤtze 
in Herrn Bode Jahrbuche befinden iſt Lehrer 
an der lateiniſchen Schule zu Nuͤrtingen im 
Wirtenbergiſchen. 


202. I. Man hat von einem Begleiter der 
Venus geredet, den Caſſini 1686; Short 
1740; Montaigne 1761. wollen geſehen ha⸗ 
ben. Abhandl. von der Entdeckung eines Tra⸗ 
banten der Venus, .. vorgeleſen in der König, 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 1765; 
von Herrn Baudouin, aus dem franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt mit Anmerkungen von Herrn Neccard, 
Berlin 1761. Herr von Wargentin hat die 
Venus im May, da Montaigne den Mond 
will geſehen haben, betrachtet, ohne einen Be⸗ 
gleiter wahrzunehmen, und wundert ſich, daß 
man ihn in 90 Jahren nur 3 mahl, allezeit wie 
in der Eil geſehen hat. Abhandl. der koͤnigl. 
ſchwed. Akademie (193) 178. S. Memoire 
fur le fätellite vll ou prefume autour de Venus 
par Mr. de Mairan Mem. de P' Ac. des Sc. 1762. 
p. 161. Herr Mairan iſt auch fuͤr den Be⸗ 
gleiter, daß man ihn ſo ſelten ſehe, leitet er 

daher, 
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daher, weil ſich Planet und Begleiter, meiſt 
in der Sonnenatmoſphaͤre befinden (167). 


II. Als den erſten, der dergleichen Beglei⸗ 
ter ſolle geſehen haben, nennen Mairan und 
andere Franeiſeum Fontana. Dieſes nouae 
coeleſtium terreſtriumque rer. obſeruationes, 
Neapolis 1646; zeigen hieher gehörige Beob⸗ 
achtungen der Venus 95 ... 101 S. in Holz⸗ 
ſchnitten, vom 11. Nov. 1645: bis 22 Jan. 
1646. In allen iſt die Venus ſichelfoͤrmig, 
aber ſtatt der Spitzen der Sichel, ſind ſtumpfe 
runde Ränder, rings von ihrem Umfange ger 
hen Strahlen aus, beydes zeigt daß F. Fern⸗ 
rohr dieſen Gegenſtand undeutlich vorgeſtellt. 
In der erſten Beobachtung findet ſich auf der 
Flaͤche der Venus ein runder Flecken pilula pu⸗ 
nicei adumbrati coloris (alſo machte ſein Glas 
Farben) in der zweyten duae ſtellae eiusdem 
punicei adumbrati eoloris einer an jedem Fols 
bichten Ende der Sichel, in der dritten nur ei⸗ 
ne ſolche Rundung oben an der converen Sei⸗ 
te, in der vierten auch eine an der hohlen. 
Und das erzählen die ihn allegiren fo: F. ha⸗ 
de den Venustrabanten viermahl geſehen! Er 
bildet noch ein paar Beobachtungen ab, die 
Ränder ſcharf begraͤnzt, ohne Strahlen, und 
die Sichel wie gehoͤrig mit zwo ſcharfen Spit⸗ 
zen, und da iſt keine Spur von einem Beglei⸗ 
ter. Da F. Buch ſelten iſt, wird dieſe Nach⸗ 
richt hie nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, ſein Zeugniß 
zu ſchaͤtzen. Mit: 


* 
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Mitten im Mars, erſchien dem Fontana 
104 S. ater conus den er eher im Planeten 
ſelbſt fuͤr eine Aushoͤhlung als fuͤr einen Be⸗ 
gleiter hält und etwas bey ihm wahrnahm, 
das ihm Umwaͤlzung des Mars anzuzeigen 
ſchien. 5 

Vom Matthias Hirzgarter, Mathem. zu 
Zürich iſt: Detectio dioptrica corporum pla- 
netarior. veror. d. i. von der wunderſamen doch 
weſentlichen, wahren und natuͤrlichen Bild⸗ 
niß .. . Frankfurt bey Matth. Merian, 1643. 
Hirzzarter meldet vor wenig Jahren habe ein 
ſinnreicher neapolitaniſcher Edelmann zwey die 
allerbeſten Perſpectivrohr von denen jemahls 

ehoͤrt worden zurichten laſſen, deren eins er 
einer fuͤrſtl. Perſon in Italien um 200 Duca⸗ 
ten verkauft, das andre zu Obſervation des 
Geſtirns ſelbs gebraucht ... das iſt ohne 
Zweifel Fontana, H. ſtellt das Ausſehn des 
Mondes und der Planeten in Kupfern vor, 
die ſauber ſind, aber nicht wahr. Mars ſoll 
durch das neapolitaniſche Inſtrument, keine 
Ruͤnde haben, ſondern wie ein groſſer und ho⸗ 
her Berg erſcheinen, Fontana ſah ihn voll⸗ 
kommen kugelrund ohne Ungleichheiten, bis 
auf den ſchwarzen Kegel. * 


III. Noch nirgends habe ich des fruͤhzeitig 
getriebenen und geſtorbenen Gelehrten Joh. 
Phil. Baratier Bemerkung angeführt gefun⸗ 
den, die er in einem Briefe an Adelbulner be⸗ 

5 ſchreibt, 
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ſchreibt, in des letzten Commerc. litterar, aflro- 
nom. Norib. 1735; n. 14. Er ſah, den 22. 
April d. J. zu Potsdamm, durch ein Fernrohr 
von 7 Fuß, die Venus zwiſchen zwey runden 
Flecken, bloß wie Woͤlkchen die die Sonne etz 
leuchtet. Ohne zu entſcheiden was es ſey, ob 
gar nur in unſerer Atmoſphaͤre, verſichert er 
nur, es ſey kein Betrug der Augen geweſen. 
Den andern Tag, bey nicht fo heitern Wetter, 
bat er die Venus von 8 Uhr bis zum Unter⸗ 
gange verfolgt, aber nichts dergleichen wahr⸗ 
genommen. ei 4. 8 

IV. Herr Hell hat im Anhange zu den Wie⸗ 
ner Ephemerid. 1766. erklaͤrt, wie eine ſolche 
Erſcheinung beſonders bey Spiegelteleſkopen, 
entſtehen koͤnne. Die Glaͤſer machen vom Pla⸗ 
neten ein Bild auf der Pupille, ſie ſendet wie 
ein erhabener Spiegel dieſe Strahlen nach dem 
ihr naͤchſten Augenglaſe, und bekoͤmmt ſie von 
demſelben wieder, wie von einem Spiegel zu⸗ 
ruͤcke: So ſcheint dem Auge etwas der Venus 
aͤhnliches, nur kleiner, das ſelbſt einerley Pha⸗ 
ſis mit ihr hat, neben dem Hauptplaneten zu 

sehen. 
Pi V. Lambert ſammlete, was er meynte, daß 
es Beobachtungen des Venustrabanten wenig⸗ 
ſtens ſeyn koͤnnten, und machte daraus einen 
Verſuch einer Theorie deſſelben, Nouv. Mem. 
de l’Ac. de Prufle 1773. Berlin. Ephemeriden 
1777; Samml. 178 S. Sogar Tafeln be: 
rechnete er fuͤr dieſen Trabanten, und hatte 
Matheſis 1. B. 2. Th. M Hoffe 
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Hoffnung, er würde den 1. Jun. 1777. in der 
Sonne zu ſehen ſeyn. Man hat darauf ſorg⸗ 
fältig acht gegeben, auch hie zu Göttingen, 
aber nirgends etwas wahrgenommen. Das be⸗ 
weiſt freylich nur, daß Lamberts Theorie nicht 
ganz vollkommen war, die dem ohngeachtet ei⸗ 
ne der unzaͤhlichen Proben ſeiner groſſen ma⸗ 
thematiſchen Scharfſinnigkeit und Arbeitſam⸗ 
keit bleibt: Aber das Daſeyn des es 
wird wenigſtens dadurch nicht glaublicher. 
den Ephemerid. 1778; Samml. 186 S. = 
Lambert noch einige Bemerkungen angeführt, 
die ihm für den Trabanten zu ſeyn fcheinen. 
VI. Herr Inſpector Köhler zu Dresden bat 
am 11. Dec. 1777; fruͤh um 7 Uhr auch eine 
Methode gefunden, wie ein Trabant bey der 
Venus erſcheinen kann. Das Objectiv ins 
achromatiſchen Fernrohrs war ſchief eingelegt, 
als er es gerade gerichtet hatte, war der Ve⸗ 
nusmond verſchwunden. Wittenbergiſches Wo⸗ 
chenblatt 1777. 393. S 


Von der Ordnung der Himmelskörper. 


203. Erf. Saturn, Jupiter, Mars, kom⸗ 
men mit der Sonne zuſammen, und werden 
ihr entgegengeſetzt (wie der Mond 173.) Ve⸗ 
nus aber entfernt ſich nie viel uͤber 47 Grad, 
und Merkur nur bis 28 Grad von der Sonne. 


204. I. Das führt als wohl auf den Ger 


danken, dieſer beyden letztgenannten Planeten 
Wege, 
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Wege, moͤgen wohl nur um die Sonne gehn, 
die Erde nicht mit einſchlieſſen. Und dieſes 
angenommen, kaͤme jeder in ſeinem Wege zwey⸗ 
mahl in Conjunction (107) mit der Sonne, 
einmahl wenn er weiter von uns weg waͤre als 
die Sonne, jenſeits ihrer, dann, wenn er uns 
naher waͤre, dieſſeits. Jenes nennt man obere 
Conjunction, dieſes untere. Auch iſt klar daß 
er bey der obern, einerley Seite nach uns und 
der Sonne kehrt, bey der untern ſeine erleuch⸗ 
tete Seite von uns abgewandt iſt. Folglich 
iſt er jenesmahl voll dieſesmahl neu wie der 
Mond, nur daß dieſer bey der Oppoſition 
voll iſt. F 


II. Bey Conjunction, findet Breite ſtatt, 
(107; IV) daher erſcheint der Planet nicht 
bey jeder untern Conjunetion in der Sonne, 
wie nicht jeder Neumond Sonnenfinſterniß 
macht. Das gehoͤrt zu 193. 


III. Venus iſt voll wenn ſie nach der obern 
Zuſammenkunft Abendſtern iſt, nimmt ab, wenn 
ſie ſich von der Sonne entfernt, und erſcheint 
in der groͤſſten Entfernung als ein Mondsvier⸗ 
theil, dann naͤhert ſie ſich der Sonne wieder, 
und nimmt ab, daß ſie wie eine Sichel erſchei⸗ 
net, wenn fie ſich in den Sonnenſtrahlen vers 
lieret (126). Mach dieſer untern Conjunction 
wird ſie Morgenſtern, und zeigt ſich wieder ſi⸗ 
chelfoͤrmig und bey der groͤſſten Entfernung ge⸗ 
viertheilt, worauf ſie immer noch mehr der 

M 2 Son⸗ 
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Sonne naͤher ruͤckt und zugleich zunimmt. Ein⸗ 
zelne Beobachtungen hievon findet man beym 
Hevel Proleg Selen. f. 69. ſequ. Merkur zeigt 
eben ſolche Erſcheinungen (Hevel a. a. O. f. 74. 
ſequ.). 

205. I. Nimmt man eines ſolchen Plane⸗ 
ten Bahn fuͤr einen Kreis an, wie der 29. Fig. 
um die Sonne O; geht, und zieht aus der Er⸗ 
de O; eine Tangente OA; fo tft der Winkel an 
der Erde O; des Planeten groͤſſte Digreffion 
und der Halbmeſſer feiner Bahn CA = 0. 
ſin O, deſſen Verhaͤltniß zur Weite der Erde 
von der Sonne, ſich alſo aus Beobachtung der 
groͤſſten Digreſſion finden laͤſſt. 

II. Exempel. Caſſini El. d' Aflron. L. 7. 
ch. 8. erzählt unterſchiedene groͤſſte Digreſſio⸗ 
nen der Venus, unter denen ſelbſt die groͤſſte 
47° 14 20“ iſt. Dieſer Winkel ſtatt O ge⸗ 
braucht, gibt CA = OC. o, 7341908. 

III. Geht der Planet wirklich in einem un⸗ 
geaͤnderten Kreiſe um die Sonne, ſo kann ſich 
ſeine groͤſſte Digreſſion nur dadurch aͤndern, 
daß CO, der Erden Abſtand von der Sonne, 
bald groͤſſer bald kleiner ſeyn koͤnnte. 

IV. Waͤre aber ſein Weg um die Sonne C, 
eine andere krumme Linie, und die Erde in O, 
hätte ibn nach der Tangente OA geſehen, fo 
koͤnnte bey fortgeſetzter Bewegung, wohl ſeine 
Weite von der Sonne, groͤſſer werden als CA; 
der Erde ihre aber kleiner als OC: In dem 

Falle, 
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Falle, machten Linien von ihm und der Son⸗ 
ne, an der Erde, einen groͤſſern Winkel als O; 
und ſo befaͤnde er ſich bey ſeiner groͤſſten Elon⸗ 
gation, nicht in der Tangente OA. a 


V. So wird man einſehen, was daraus 
folgt, daß Caſſini a. a. O. groͤſſte Digreſſionen 
von unterſchiedener Groͤſſe angiebt, und bey 
der angefuͤhrten, der Venus Weite von der 
Sonne o, 72515 der Weite der Erde von der 
Sonne ſetzt. Soviel laͤſſt ſich wenigſtens an⸗ 
nehmen, daß jene ohngefaͤhr o, 7 von dieſer 
betraͤgt. 

206. Gegentheils werden die Bahnen des 
Saturn, Jupiter, und Mars die Erde in ſich 
enthalten (203). 


207. Hypotheſe. Um die Sonne 16. Fig. 
als einen Mittelpunct beſchreibe man ſechs 
Kreiſe, die man fuͤr die Bahnen der fuͤnf Pla⸗ 
neten (299) und der Erde, in der Ordnung, 
wie die Figur ſie zeigt, annehme, die Bahn 
der Erde liegt in der Ebene der Ekliptik Kk 
(77). Den Mond laſſe man in einem Kreiſe 
um die Erde gehen, wie der Kreis um A an 
deſſen Umfange € ſteht 18. Fig. deſſen Mittel: _ 
punct naͤhmlich die Erde iſt, und mit der Erde 
in dem Kreiſe ABMPT fortruͤckt, in welchem 
die Erde um die Sonne 8 geht. Eben ſolche 
Kreiſe laſſe man die Trabanten (200) um ihre 
Hauptplaneten beſchreiben. Die Erde aber 
drehe ſich in der Zeit eines Sterntages (81), 
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um eine Axe, welche durch die beyden Weltpo⸗ 
le (26) gehet. 

Weil man ſich die Kreiſe leicht ergaͤnzt vorſtellen 
kann, fo zeigt die 16. Jig. nur Bogen von ihnen, 
deren Halbmeſſer aber ſich ohngefaͤhr ſo verhalten, 
wie die mittlern Weiten der Planeten von der Son⸗ 
ne (269). 


208. I. Aus der letzterwaͤhnten Umdre⸗ 
hung der Erde folgt die gemeine Bewegung 
(15). Um die Axe PO. 4. Fig. drehe ſich eine 
Kugel, die T zum Mittelpuncte und TV zum 
Halbmeſſer hat; Ihre beyden Pole werden die 
Puncte ſeyn, in denen die Weltare fie ſchneidet. 
Ihr Aequator, wo die Ebene des Aequators, 
oder eine Ebene ſenkrecht auf ihre Axe, ſie 
ſchneidet. Jeder Punct dieſer Kugel V; wird 
einen Kreis beſchreiben, auf deſſen Ebene die 
Axe ſenkrecht iſt, und durch feinen Mittelpunet 
gehet; Und aus Opt. 48. erhellet, daß ein un⸗ 
bewegter Stern im Himmelsraume, wie 8 
17. Fig. dem Auge in V welches ſich feiner Bes 
wegung nicht bewuſſt iſt, eben dergleichen Kreis 
an der Weltkugel zu beſchreiben ſcheinet, nur 
daß die ſcheinbare Bewegung des Sternes, der 
wirklichen des Auges entgegengeſetzt iſt. Scheint 
alſo der Stern dem Auge von Morgen nach 
Abend zu gehen, ſo drehet ſich die Erdkugel 
von Abend nach Morgen. Der Halbmeſſer des 
Kreiſes, in welchem der Stern herumzugehen 
ſcheinet, wird alſo dem Auge unter dem Winkel 
erſcheinen, unter dem ihm die Entfernung des 

Sterns 
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Sterns von der Weltaxe erſcheinet, d. i. unter 
dem Winkel STP die Parallaxe (149) beyſeite 
eſetzt. Dieſer Winkel STP aber hat PS, des 
ternes ſcheinbare Entfernung vom Weltpole 

u ſeinem Maaſſe, und iſt die Ergänzung der 
bweichung AS; wenn TA der Durchſchnitt 
des Aequators und des Abweichungskreiſes (46) 
iſt. Der ſcheinbare Tagekreis (25) jedes Sterns, 
iſt alſo ein Kreis, der den Weltpol P zum Pole 
bat und von ihm um den Bogen PS, die Er⸗ 
gänzung der Abweichung entfernt it (Geom. 
49. S. 9. Zuſ.). . 2 . 

II. Der gewöhnliche Ausdruck: die Erde 
drehe ſich von Abend gegen Morgen, verdient 
doch wohl eine Erläuterung. Abend und Mor⸗ 
gen beziehen ſich auf jedes einzelnen Erdbewoh⸗ 
ners ihm gehörigen Horizont, einer ſieht was 
gegen Abend, was der andere gegen Morgen 
ſieht, nach Strasburg reiſet man, von Goͤttin⸗ 
gen aus weſtlich, von Paris, oſtlich, es iſt da⸗ 
her nicht recht bequem, das Drehen der ganz 
zen Erde, durch Gegenden des Horizonts an⸗ 
zugeben, der ſich mit ihr fortdreht. 

III. Die Sterne des Thierkreiſes folgen fo, 
wie die Sonne, von einem zum andern zu kom⸗ 
men ſcheint (38) jedem Bewohner der Erde, 
von ſeinem Abend nach ſeinem Morgen. Die 
Ordnung dieſer Sternbilder alſo, iſt was Be⸗ 
ſtimmtes am Himmel, darauf man das Drehen 
der Erde beziehen kann. ne 85 
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IV. Aufgehn, oder auch durch die Mittags⸗ 
fläche gehn, ſieht man fie nach einander, wie 
ſie folgen, den Widder vor dem Stiere, dieſen, 
vor den Zwillingen, u. ſ. w. Wenn nun ein 
Stern im Morgenhorizonte erſcheint, ſo heiſſt 
das: die Ebene, welche die Erde im Aufent⸗ 
halte des Beobachters beruͤhrt, gehe an der 
Morgenſeite durch ihn: Scheint er ſich uͤber 
den Horizont zu erheben, fo koͤmmt eigentlich 
dieſe Ebene, nach genannter Seite zu unter ihn; 
Das heiſſt: Die Erde dreht ſich ſo, daß jede 
Ebene, von der ſie beruͤhrt wird, bis an die 
Sterne des Thierkreiſes erweitert, nach und 
nach immer durch Sterne geht, die nach der 
Ordnung der Zeichen den vorigen folgten; erſt 
durch die Sterne des Widders, dann durch die 
des Stiers u. ſ. w. Man kann alſo ſich ſo aus⸗ 
drucken: Sie drehe ſich nach der Ordnung 
der Jeichen. 


V. Man wird eben die Vorſtellung heraus⸗ 
bringen, wenn man ſtatt: Aufgehn, oder des 
entgegengeſetzten Untergehn, Durchgang durch 
den Meridian braucht. Jedes Orts Meridian 
iſt eine fuͤr ihn unbewegliche Ebene, die ſich 
mit ihm, nach der Ordnung der Zeichen dreht. 

209. Anm. Die Lehre, was ruhende oder auch 
bewegte Koͤrper einem Auge fuͤr Wege zu nehmen 
ſcheinen, das an einem gewiſſen Orte ſtill zu liegen 

laubt, wenn es wirklich in einer gewiſſen Bahn 
Fernsehen wird, hat in der Optik nicht vollſtaͤn⸗ 
dig genug koͤnnen abgehandelt werden, theils weil 
fie zu weitläuftig iſt, theils weil fie noch ie 
re 
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dere geometriſche Kenntniſſe erfodert, als ich hier 
annehmen darf. Man findet ſie in des Herrn de la 
Caille lect. elem. aſtr. 342. U. f. 6. ausgeführt. Aus 
dem aber, was hier hat beygebracht werden koͤn⸗ 
nen, zeiget ſich ſchon, es ſey viel wahrſcheinlicher 
die gemeine Bewegung fuͤr eine Erſcheinung anzu⸗ 
nehmen, die bey allen Sternen auf eine Art aus der 
einzigen Umwaͤlzung der Erde erfolgt, als zu glau⸗ 
ben, daß alle Sterne von Urſachen, die wir uns 
nicht vorſtellen koͤnnen, in Parallelkreiſen herum⸗ 
efuͤhret werden. Denn die Vorſtellung einer feſten 
mmelskugel (27) iſt gar zu unnatuͤrlich, als daß 
man ſie der Wahrheit gemaͤß halten ſollte, und ſie 
geht wenigſtens nicht für die Planeten an, die ſich, 
wie bald erhellen wird, weit unter dieſer Kugel der 
Fixſterne befinden. Man muͤſſte fuͤr ſie mit den Al⸗ 
ten zu der vorigen Erdichtung noch eine neue, eben 
ſo unnatuͤrliche ſetzen, daß ſich naͤhmlich jeder Pla⸗ 
net in einer eigenen dichten Kugelflaͤche befaͤnde, 
daß dieſe Kugelflaͤchen wie etwa Zwiebelſchalen in 
einander ſtaͤcken, und zuſammen fortgeriſſen wuͤr⸗ 


beit indem die Kugel der Fixſterne herumgedrehet 
wird. f 


210. Anm. Wenn ein Körper um einen Mit⸗ 
telpunct ſo herumgefuͤhret wird, daß er einen Kreis 
um denſelben beſchreibet, ſo bekoͤmmt er einen 
Schwung, ein Beſtreben, ſich von dieſem Mittels 
puncte zu entfernen (vim centrifugam), welches de- 
ſto ftärfer iſt, je groͤſſer der Halbmeſſer des erwaͤhn⸗ 
ten Kreiſes iſt. Die Geſetze dieſes Schwunges, hat 
Hugen de vi centrifuga gelehret. Jeder Theil der 
Erde muß alſo, wenn ſie ſich um ihre Axe drehet, 
eben dergleichen Schwung bekommen, vermoͤge beis 
ſen er ſich in der Ebene ſeines Parallelkreiſes (207) 
von deſſelben Mittelpuncte entfernen will. Dieſer 
Schwung iſt alſo der Schwere zum Theil entgegen⸗ 
geſetzt, welche eben den Koͤrper nach dem Mittels 
puncte der Erdkugel treibt. Ihre Richtung iſt 
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naͤhmlich von der Richtung des Schwunges deſto 
mehr unterſchieden, je weiter der Parallelkreis vom 
Aequator abſteht. Im Aequator ſind beyde einan⸗ 
der gerade entgegengeſetzt, und der Schwung iſt 
auch da am ſtaͤrkſten. Vom Aequator an, nimmt 
er ab, und iſt der Richtung der Schwere weniger 
und weniger entgegengeſetzt, und im Erdpole ver⸗ 
chwindet er. Setzt man nun, die Schwere ſey für 
ſich ſelbſt auf der ganzen Erdflaͤche einerley, oder 
einerley Maſſe werde uͤberall von ihr mit einerley 
Gewalt niedergetrieben, und bekomme von ihr eis 
nerley Gewicht, ſo nimmt der Schwung von dieſer 
Kraft unter dem Aequator am meiſten weg, von dar 
nach dem Pole zu weniger und weniger, und im 
Pole nichts. Ein Koͤrper haͤtte alſo nur unter dem 
Pole ſein natuͤrliches Gewicht, das ihm die Kraft 
der Schwere fuͤr ſich giebt, das er haͤtte, auch wenn 
ſich die Erde nicht drehte, und vom Pole nach dem 
Aequator zu wird fein Gewicht immer abnehmen, 
ohne daß ihm von ſeinen Theilen etwas abgeht. 


II. Daß ein Pendel (Mech. 145.) wenn in ſeiner 
Laͤnge und allen andern Umſtaͤnden nichts geaͤndert 
wird, langſamer geht, wenn es von einer ſchwaͤ— 
chern Kraft der Schwere getrieben wird, lehret die 
hoͤhere Mechanik. Man findet aber, daß Pendel 
vom Pole nach dem Aequator zu immer langſamer 
gehen, oder, daß ein Pendel, welches an einem ges 
wiſſen Orte Secunden ſchlaͤgt, verkürzt werden muß, 
wenn es naͤher beym Aequator auch Secunden ſchla⸗ 
gen ſoll. Richer hat das zuerſt auf der Inſel Cayen⸗ 
ne 1672; 4 Gr. 56 M. vom Aequator bemerkt, wo 
ein Pendel, das zu Paris Secunden ſchlug, um 
14 Linien oder Zwoͤlftheile eines Zolls muſſte ver⸗ 
kuͤrzt werden. Alſo auch ein Beweis der Umdre⸗ 
hung der Erde, weil die Schwungkraft, die Schwe⸗ 
re ſchwaͤcht. 5 


* 
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211. Die eigene Bewegung der Sonne 
(38) wird ſo begreiflich: Um die Sonne 8 
18. Fig. ſey die Ekliptik v & II u. ſ. w. die 
Erde aber gehe um die Sonne in dem Kreiſe 
ABMPT von Abend gegen Morgen, oder nach 
der Ordnung der Zeichen (74) nach eben der 
Gegend, nach welcher ſich die Sonne drehet 
(160). Wenn nun die Erde in A iſt, ſo 
ſcheint ihr die Sonne bey J zu ſtehen, und fo 
erſcheint ihr die Sonne bey ; S; ; 33 
wenn fie ſich ſelbſt in B; M; Pz IJ; befindet, 
d. i. wenn ſie der Sonne in dem entgegenge⸗ 
ſetzten Zeichen erſcheinet. i 

212. I. Beyde Bewegungen (207. 208.) 
zuſammen erfodern, daß ſich die Erde zuglei 
waͤlzt, und fortbewegt. 
II. Der Mittelpunct der Erde, geht alſo 
um die Sonne in einer Ebene, die bis an die 
Sterne erweitert, die Ekliptik (71) giebt. 

III. Die Neigung des Erdaͤquators gegen 
dieſe Ebene, iſt Schiefe der Ekliptik (78). 
Sein Durchſchnitt mit ihr, giebt die Nacht⸗ 
gleichen (71). 

IV. Die Erdbahn muß gegen die Entfer⸗ 
nungen der Fixſterne ſehr klein ſeyn (33) ſo 
daß Linien von der Erde nach einem und dem⸗ 
ſelben Firfterne gezogen, immer als parallel 
dürfen augeſehen werden, wo ſich auch die Erz 
de in ihrer Bahn befindet. Zum voraus geſetzt, 
daß der Firſtern ſelbſt ſich nicht bewegt. 8 
f . Der 


188 NEN 7 | 


V. Der Winkel, den eine ſolche Linie mit 
der Ebene der Erdbahn macht, bat des Sterns 
Breite (107) zu ſeinem Maaſſe. Dieſes Win⸗ 
kels Ebene, giebt den Breitenkreis, und ſchnei⸗ 
det die Ebene der Erdbahn in einer Linie, wel⸗ 


= mit dem Durſchnitte des Aequators und der 
rdbahn (III) einen Winkel macht, deſſen 


Maaß, des Sterns Lange iſt. 1 


VI. Des Aequators und der Erdbahn 


Durchſchnitt, dreht ſich langſam gegen die Ord⸗ 


nung der Zeichen. So gehn die Nachtgleichen 


zuruͤck (125). r 

VII. Bleiben Fixſtern und Erdbahn unbe⸗ 
weglich, fo bleibt auch jenes Breite: Nimmt 
man bey dieſer, Aenderung wahr, ſo hat ent⸗ 
weder die Ebene der Erdbahn ihre Lage geaͤn⸗ 
dert, oder der Firftern feine Stelle im Welt: 
raume, oder es iſt beydes zuſammen geſchehen. 


VIII. Hat die Erdbahn ihre Lage geaͤndert, 
ſo folgen daraus Aenderungen in der Breite 
jedes Sterns, der ſelbſt ſeinen Ort nicht geaͤn⸗ 
dert haͤtte, nach Geſetzen die man wird ange⸗ 
ben koͤnnen. Finden ſich ſolche gemeinſchaftliche 
Aenderungen nicht, ſo wird man bey dem ein⸗ 
zelnen Sterne deſſen Breite ſich geaͤndert hat, 
auf eine eigne Bewegung ſchlieſſen (unten 
226; V). 

IX. Ob jede Umdrehung der Erde um ihre 
Axe, jeder Sterntag, der Erde ſo lang ſey als 
der andere, lieſſe ſich vielleicht noch zweifeln, 

wenn 


« 
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wenn von einer vollkommenen Gleichheit die 
Rede iſt. Leibnitz hat ſchon dieſen Zweifel ge⸗ 
hegt. Man ſehe die vom Herrn Raſpen zu 
Amſterdam und Leipzig 1765. herausgegebene 
Oeuvres philofophiques de feu Mr. de Leibniz 
etc. p. 104. Die Koͤnigl. Preuſſ. Akad. der 
Wiſſenſchaften hat auf die Unterſuchung dieſer 
Frage einen Preiß geſetzt, den Paul Friſius 
erhalten hat, deſſen lateiniſche Schrift zu Berr 
lin 1756. unter dem Titel: Diſſertation fur, le 
mouvement diurue de la terre herausgekommen 
iſt. Er bejaht die Frage, aber blos aus theo⸗ 
retiſchen Rechnungen, da zur Entſcheidung 
wohl Beobachtungen noͤthig waͤren. 


213. I. Wenn die Erde 19. Fig. in A iſt, 
ſo befinde ſich der Mond in Zuſammenkunft mit 
der Sonne, alſo ſeine Bahn in der Ekliptik 
angenommen, in der Linie AS nach S zu; ſo 
fähe ihn die Erde wenn fie ihn ſaͤhe, bey Y; 
Indem nun die Erde in ihrer Bahn um den 
Winkel ASE fortruͤckt, fo rückt der Mond in 
ſeiner auch um einen gewiſſen Winkel fort. 


II. Die Sache ſich ohngefaͤhr, wie hier zu⸗ 
laͤnglich iſt, vorzuſtellen, nehme man an, die 
Erde ruͤcke in einem Tage um einen Winkel von 
‚I Grad fort, (120); der Mond aber ruͤcke in 
einem Tage um 13 Grad fort (37). Waͤre 
alſo z. E. der Winkel ASE=7 Grad; und man 
wollte wiſſen, wo die Erde den Mond ſieben 
Tage darnach ſehen wuͤrde, nachdem ſie er 
ey 
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bey Y geſehen hat, ſo verfuͤhre man ſo: der 
Mittelpunct der Mondbahn, welcher vorhin in 
A war, iſt jetzo in E; Haͤtte der Mond in ſei⸗ 
ner Bahn keine eigene Bewegung um die Erde, 
ſondern wuͤrde er nur mit ſeiner Bahn von der 
Erde um die Sonne geführt, fo würde die Li⸗ 
nie durch den Mond und die Erde ſich beſtaͤn⸗ 
dig parallel bleiben: Man ziehe alſo durch Ez 
Ea parallel mit AY; fo bekoͤmmt man die Li⸗ 
nie, in welcher in dieſem Falle der Mond der 
Erde erſcheinen wuͤrde, wenn ſie ſich in E be⸗ 
findet. Aber indem die Erde aus A in E kam, 
iſt der Mond mit ſeiner eigenen Bewegung, 
wie ich ſie hier annehme, um einen Winkel von 
91 Grad fortgeruͤckt; Man ſetze alſo auf aE 
ein Perpendikel Ee; ſo muß der Mond nun 
eee in dieſem, und alſo bey 5 zu ſtehen 
ſcheinen, weil man die Ekliptik in Vergleichung 
mit der Erdbahn unendlich groß annimmt, daß 
die Parallelen 888; Ee beyde nach einem Puncte 
der Ekliptik zu gehen. 


III. So erhellet uͤberhaupt, daß man die 
Linie, in welcher der Mond erſcheinet, ſo fin⸗ 
det: Man ziehe durch die gegebene Stelle der 
Erde eine Linie parallel mit derjenigen, in wel⸗ 
cher der Mond das erſtemahl erſchiene, und 
ſetze darauf eine andere in dem Winkel, um wel⸗ 
chen der Mond von der erſten Erſcheinung an 
fortgeruͤckt ift; So wird die eigene Bewegung 
des Mondes (37) begreiflich. 

IV. 
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IV. Uebrigens zeigt ſich auch hieraus, daß 
der Winkel SEe ſpitzig iſt, oder der Mond noch 
nicht das erſte Viertheil erreicht hat (175), 
wenn er um die Erde einen Winkel von 90 Gr. 
beſchrieben hat; Eben ſo hat er 180 Grad; 
beſchrieben, ehe er der Sonne entgegengeſetzt 
wird; und 360 Grad; ehe er mit ihr wieder 
zuſammen koͤmmt. . 

V. Man vergleiche dieſes nun mit der 18. 
Fig. wo der Mond in ſeinem Kreiſe ſo gehen 
muß, daß ihn die Erde nach der Ordnung um 
ſich gehen ſieht, indem ſie ſelbſt nach der Ord⸗ 
nung der Zeichen um die Sonne geht, ſo wird 
folgendes erhellen. 

VI. Von der Zeit, da der Mond der Erde 
nach Av erſchien, bis er um fie einen Winkel 
von 360° beſchrieben hat, ſey fie in B gerückt. 
So erſcheint er ihr in einer Linie durch B nach 
der Seite 8 zu, mit B parallel gezogen. 

VII. Stellt man ſich alſo vor, in v ſey ein 
Fixſtern, bey dem die Erde in (VI) den Mond 
geſehen hat, ſo erſcheint er ihr nun wieder bey 
eben dem Firfterne, und das heiſſt man feinen 
ſideriſchen Umlauf. f 

VIII. War „ die Fruͤhlingsnachtgleiche, 
ſo iſt dieſe, waͤhrend des ſideriſchen Umlaufes 
um etwas gegen 7 zurückgegangen. Die Erde 
B, ſieht alſo den Mond, das zweytemahl bey 
der Fruͤhlingsnachtgleiche ehe ſie ihn das zwey⸗ 
temahl beym Firſterne ſieht, und fo giebt es 

einen 
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einen Umlauf in Abſicht auf die Nachtglei⸗ 
chen, kuͤrzer als der ſideriſche iſt. a 
IX. Wenn ſich der Mond in der Parallele 
(V) befindet: fo iſt er noch nicht wieder in Con⸗ 
junction mit der Sonne, ſondern muß noch et⸗ 
was weiter fortruͤcken, da indeß die Erde ſelbſt 
auch noch aus B nach der Ordnung der Zeichen 
fortruͤckt. Dieſe Zeit von einer Conjunction 
zur naͤchſten, iſt alſo laͤnger als der ſideriſche 
Umlauf. l ace 5 
X. So bekoͤmmt man drey Umlaufszeiten 
des Mondes, drey Monate, die Herr de la 
Lande Aſtron. 1422. folgendergeſtalt angiebt 
Tage. St. Min. Ser. 
Periodiſcher (VII) 27 7 43 4,6480 
Sideriſcher (VID 27 7 43 11, 5069 
Synodiſcher (IX) 29 12 44 2,8921 
Drachenmonat AI N Sees 
unten (258) Berl. aſtr. T. 1. B. 15. S. 


Xl. Die angegebenen Groͤſſen, nennt man 
mittlere, weil der Monat jeder Art, bald et⸗ 
was groͤſſer, bald kleiner iſt. 


XII. Wenn man die Secunden weglaͤſſt, 
ſo betragen 13 periodiſche, oder ſideriſche Mo⸗ 
nate 355 Tage 4 St. 19 M. und 12 ſynodiſche 
354 Tage 8 St. 48 M. So viel Monate je⸗ 
der Art fallen alſo innerhalb eines Jahrs. 

XIII. Aus dem periodiſchen Monate folgt, 
Bewegung 

in 
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in 1 Tage 213 10/35% o8 d. I. L. A. 1481. | 
1 St. = 326,4 e 
1Min. 32, 94 


XIV. Die Mondbahn geht um die Erde, 
aber nicht um die Sonne, weil der Mond ben 
der Conjunction neu iſt (175). 


VV. Hieraus laͤſſt ſich erklaͤren, warum der 
Erdſchatten bey Mondfinſterniſſen, vom Mor⸗ 
gen gegen Abend in den Mond zu ruͤcken ſchei⸗ 
net (177). Es ſey 18. F. *; Sonne, Erde, 
Mond, in 8, I, I, der letzte auch in der Ek⸗ 
liptik. Die Spitze des Erdſchattens (Opt. 16.) 
ſey in V. Nun bewege ſich in einer gewiſſen 
Zeit die Erde aus I in t, daß die Spitze ihres 
Schattens aus V in v ſruͤcke. Weil ich hie, 
wie vorhin, auf den Unterſchied der Mondbahn 
und der Ekliptik nicht acht gebe, ſo ſetze ich, 
der Mond komme waͤhrend dieſer Zeit in J, fo! 
daß rA mit TL gleichlaufend gezogen, Atl der 
Winkel iſt um den er fortgeruͤckt iſt. Weil nun 
der Mond in einem Jahre etwa 13 mahl um 
die Erde koͤmmt, fo iſt nach der mittlern Ber 
wegung (f. unten 244) ohngefaͤhr Atl= 13. 
Vov. Nun ſuche ich vel. Ich will jetzo anneh⸗ 
men Arl ſey groͤſſer als At v oder es ſey lt y 
At! - At v. Koͤmmt der Werth von It v ver⸗ 
neint, ſo findet das Gegentheil von dieſer Vor⸗ 
ausſetzung ſtatt. Tv werde von At in n ger 
ſchnitten, fo iſt Atv=Ayv— TVS LTV 
TVS LTV —— VTV - TVS S LTV VS. 
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Und weil nach der Vorausſetzung Atl= 131 
VSv;, fo iſt lev=ı2. VSV - LIT V, alſo bejaht, 
wenn 12 VSv> LTV. Geſetzt es ſey LTV 
400 und die Zeit = 2 Stunden. In dieſer iſt 
der Winkel VSv nach der mittlern Bewegung 


etwa ss Alſo würde lt v = 20. Es ruͤk⸗ 


ken alſo zugleich der Erdſchatten und der Mond 
vom Abend gegen Morgen oder nach der Ord— 
nung der Zeichen, mit ihren eignen Bewegun⸗ 
gen fort, der Mond aber bewegt ſich ſchneller 
als der Erdſchatten, und hohlt ihn ein; daher 
es uns, die wir dieſe Bewegung des Mondes 
nicht bemerken, vorkoͤmmt als ruͤckte der Erd⸗ 
ſchatten nach der entgegengeſetzten Richtung 
vom Morgen gegen Abend in den Mond. 


XVI. Den Einfall; daß der Mond Haupt⸗ 
planet wäre, und die Erde ihn als Nebenpla: 
net begleitete, wiederlegt umſtaͤndlich, de Mai⸗ 
ran; Mem. del’ Ac, des fc. 1727; 90 S. des 
holl. Drucks. 


214. I. Um die Sonne 8 20. Fig. gehe ein 
unterer Planet (200) nach der Ordnung der 
Buchſtahen ab cde in feiner Bahn, und die 
Erde in der ihrigen nach ABCD E, fo daß beyde 
allemahl zugleich die Stellen einnehmen, die 
mit Ähnlichen Buchſtaben bezeichnet find, Bey: 
de bewegen ſich auch nach der Ordnung der Zei⸗ 
chen (211). So ſieht ihn die Erde an den 

erſten 
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erſten Stellen nach Aa, und ſetzt ihn alſo an 
der Himmelskugel (27) an c., wo die verlaͤnger⸗ 
te Aa hintrifft; Auf eben die Art ſetzt fie ihn das 
zweytemahl an B und er ſcheint ihr alſo auf der 
Himmelskugel um den Bogen ce fortgeruͤckt 
zu ſeyn, und ferner um den Bogen Ay, in 


dem er wirklich aus b in c und ſie aus Bin C 
rückt. en 


II. Wenn die Planetenbahn nicht in der 
Ebene der Ekliptik liegt, fo kann man ſich von 
der jedesmaligen Stelle des Planeten, Perpendi⸗ 
kel auf die Ekliptik vorſtellen, und die Pune⸗ 
te, wo dieſe Perpendikel eintreffen, unter a, 
b, c, . .. verſtehen, fo hat man, wo, des Pla⸗ 
neten jedesmaliger Ort, auf die Ekliptik redu⸗ 
eirt, der Erde erſcheint. Doppelmayers Atlas 
Coeleflis, Nuͤrnb. 1742 zeigt 7; 8; Tafel Reiz: 
hen zuſammengehoͤriger Stellen der Erde, und 
der andern Planeten, und daraus folgende Er⸗ 
ſcheinungen. Sur 0 


a ars. I. Der Erdbewohner, wird fortge⸗ 

fuͤhrt, ohne ſeine Bewegung unmittelbar zu 
empfinden und bezieht die Bewegung des Pla⸗ 
neten auf Firfterne, die wenigſtens ſehr weit 
von ihm und vom Planeten abſtehn. Das iſt 
offenbahr ein Fall von Opt. 48; und veran⸗ 
laſſt alſo leicht den Gedanken: der Planet, 
koͤnne einem Auge in der Sonne, immer nach 
der Ordnung der Zeichen, unter den Firxſter⸗ 
nen fortzugehn ſcheinen, und doch dem Auge 
. N 2 auf 
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auf der Erde ſo vorkommen, als ſtuͤnde er 
ſtill, oder ginge ruͤckwaͤrts gegen die Ordnung 
der Zeichen. Daß dieſes geſchehe, hat die Er⸗ 
fahrung gelehrt, ſo bald man die Bewegungen 
der Planeten aufmerkſamer betrachtet hat, und 
ein Planet heiſſt, nach dieſer dreyfachen Er⸗ 
ſcheinung ſeiner Bewegung, rechtlaͤufig, ſtill⸗ 
ſtehend, rückgängig, (directus, ſtationarius, 
retrogradus). 


II. Wo jede dieſer Erſcheinungen ſtatt fin⸗ 
det, zeigt das Verfahren II; Man hat aber 
auch Vorſchriften, die Stellen des Stillſtehns, 
und damit verbundenen Ruͤckgehens zu beſtim⸗ 
men, ohne daß man die ganze Reihe durch⸗ 
gehn duͤrfte. Maier, de planetar. ſſationibus 
Comm. Ac. Petrop. T. II. p. 82; T. V. p. 57. 
Alopaeus, Prael; Wallenio, de retrogradatione 
planetar. Abo 1766. u. g. m. 


216. J. Dieſe Weltordnung heiſſt die Ro: 
perntkaniſche. Jetzo iſt kein Sternkuͤndiger 
bekannt, der an ihrer Wahrheit zweifelte, da 
ſie mit den gehoͤrigen Ergaͤnzungen und Ver⸗ 
beſſerungen alle himmliſche Erſcheinungen auf 
das natuͤrlichſte und vollſtaͤndigſte erklaͤrt. 

II. Wie Archimed in der Sandrechnung 
meldet, hat ſchon Ariſtarch von Samos die 
Sonne unbeweglich geſetzt, Erde und Plane⸗ 
ten um ſie gehn laſſen; Auch vom Pythagoras 
und Philolaus, wird dieſes berichtet. Weidler, 
Hiſt. Allron. Cap. V. §. 15; 18. er 
III. 
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III. Zuerſt hat dieſe Weltordnung ausge: 
fuͤhrt und dargethan, der Domherr zu Thoren 
Nicolaus Copernicus, de reuolutionibus orbium 
coeleſtium libri VI. die zuerſt zu Nuͤrnb. 1843 
herausgekommen ſind, auch zu Baſel 1566, 
und mit Nic, Muleri Anmerkungen Amſterdam 
1617. Der Geiſt des Copernicus zeigt unter 
andern ſeine Groͤſſe auch darinn, daß ihm viel 
Huͤlfsmittel gefehlt haben, die uns jetzt leich⸗ 
ter auf dieſe Wahrheiten fuͤhren wuͤrden, z. E. 
203. weil er noch keine Fernglaͤſer kannte, und 
dieſe Begebenheiten nur voraus prophezeyen 
muſſte, da man ihm entgegenſetzte, Venus 
zeige die Erſcheinungen nicht, die ſie nach feis 
ner Weltordnung zeigen ſollte. Was ſonſt die 
damalige Philoſophie für Einwendungen mad): 
te, findet man in des Galilaͤus 1632 italiaͤ⸗ 
niſch herausgekommnen Geſpraͤchen uͤber die 
Weltordnung, die nach Berneggers lat. Ueberſ. 
Syſtema coſmicum aut. Galilaeo Galilaei, be- 
kannter find, und auch auſerdem viel Wichti⸗ 
ges enthalten. 
IV. Die ältere ptolemaͤiſche Weltordnung 
muß man kennen, weil die Aſtronomie viel 
Jahrhunderte ihr gemaͤß iſt gelehrt worden. 
Sie ſetzt die Erde ins Mittel, um welche Mond, 
Merkur, Venus, Sonne, Mars, Jupiter, 
Saturn gehn. Man findet ſie faſt in allen al⸗ 
ten aſtronomiſchen Buͤchern; In Begleitung 
mehrerer, auf der 6. Tafel des Doppelmayer. 
Himmelsatlas. ö 
12 N32 V. 
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V. Daß ſich mit ihr die himmliſchen Er⸗ 
ſcheinungen nicht vergleichen lieſſen, war um das 
Ende d. 16 Jahrh bey Htronomen ausgemacht. 
Tycho de Brahe fand gleichwohl die Bewegung 
der Erde, nach der damaligen Philoſophie und 
Exegetik, zu bedenklich; ſo hoch er ſonſt den 
Copernicus hielt. Er erdachte alſo eine Welt⸗ 
ordnung, die ſorzel von der copernicaniſchen 
hat, als moͤglich iſt, ohne dieſe Bewegung an⸗ 
zunehmen. Alle Planeten gehn eigentlich um 
die Sonne; Sie fuͤhrt dieſelben mit ſich um 
die Erde. Dieſe Vorſtellung hat beynahe das 
ganze vorige Jahrhundert durch gegolten, wo 
man die wahre zu lehren nicht wagte. Jetzo 
gehoͤrt ſie ebenfalls nur in die Geſchichte der 
Aſtronomie. Ihr Andenken erhaͤlt ſich nur durch 
Tychos Nahmen. Er iſt durch vollkommner 
angeſtellte Beobachtungen als man ſeit tauſend 
Jahren vor ihm, nur gedacht hatte, der Ur⸗ 
heber der jetzigen Aſtronomie. Seine Welt⸗ 
ordnung findet ſich, in dem Buche: de mundi 
aetherei recentioribus phaenomenis liber II. Prag 
1610 pag. 189. 


Philolai, f. differtationis de vero mundi 
ſyſtemate libri IV; Amſt. 1639; vergleichen die 
genannten drey Weltordnungen, und zeigen der 
eopernicanifchen Vorzug. 


Auf der 6. Tafel im Doppelmaieriſchen 
Himmelsatlas, findet man mehrere Einbildun⸗ 
gen vorgeſtellt, die Weltordnungen ſeyn r 
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In: Analedta Soc. Caritatis et ſeientiar. T. I. 
Lipf. 1725 ; findet ſich des beruͤhmten Theologen 
Valent. Ernſt Loͤſcher inquiſitio noua in fenten- 
tiam coperuicanam. .. cum melioris hypothe- 
feos aftronomicae indicio. Das Beywort 
verdient die Hypotheſe freylich nicht. 


VI. Kaum braucht man jetzo die Einwen⸗ 
dungen gegen die copernicaniſche Weltordnung 
zu erwaͤhnen, wenigſtens nicht mehr ſie zu be⸗ 
antworten, die ſonſt als die wichtigſten angeſe⸗ 
ben wurden, Auslegungen bibliſcher Stellen, 
deren Schwaͤche ſich ſogleich entdeckt, wenn 
man nur die Stellen, welche von ihnen fo ger 
mißhandelt werden, mit Bedacht anſiehet. Wer 
behauptet, die Sonne habe im eigentlichen 
Verſtande auf des Joſua Befehl ſtille geſtan⸗ 
den, der muß auch hinzuſetzen, daß ſie im ei⸗ 
gentlichen Verſtande uͤber einem kleinen Theil⸗ 
chen der Erdflaͤche geſtanden habe, obgleich je⸗ 
dermann zugeſtehet, ſie ſey vielmahl groͤſſer als 
die Erde; und wenn der Lauf der Sonne im 
19 Pf. nicht anders als im eigentlichen Ver: 
ſtande darf genommen werden, ſo muß ihr auch 
die Freude, die ihr da beygelegt wird, im ei⸗ 
gentlichen Verſtande zukommen. Man ſ. Wie⸗ 
deburg Math. bibl. praef. ſpec. 4. Schmids bibl. 
Math. V. Th. 1. C. Zimmermann S. S. coper- 
niraus, Nieuwetyt Gebr. der Weltbetr. 30. 
Betr. 15. §. u. a. m. von denen man eine Bi: 
bliothek nur uͤber dieſe Auslegungen ſammlen 

N 4 koͤnnte, 
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koͤnnte, die fo viel Unnuͤtzes enthalten würde, 
als die meiſten Bibliotheken enthalten. 


VII. Weun die Erde ein Planet iſt, die 
Planeten ihr in vielen Stuͤcken ſo aͤhnlich ſind, 
ſo kann man leicht die Aehnlichkeit ſo weit trei⸗ 
ben, auch an Bewohner der Planeten zu den⸗ 
ken. Wenigſtens wiſſen wir ſonſt keine Abſicht 
von ihnen anzugeben. Von der Sonne duͤrfte 
man allenfalls ſagen, ſie ſey da, die dunkeln 
Kugeln zu erleuchten und zu erwaͤrmen, und 
doch duͤrfte man nur maͤſſig fuͤr die Bevoͤlke⸗ 
rung der Welt geneigt ſeyn, fie auch nicht leer 
zu laſſen. 


VIII. In ſo fern man die verſchiedenen 
Weiten der Planeten von der Sonne, ihre 
Umdrehungen um die Axen, u. a. Umſtaͤnde, 

in Exwegung zieht, laſſen ſich allerley Verglei⸗ 
chungen zwiſchen ihnen und der Erde anſtellen, 
daher man dieſen Theil der Aſtronomie, die 
vergleichende comparatiuamı nennt. So ſind 
Jupiters Naͤchte von ſeinen vier Monden be⸗ 
ſtaͤndig hell, und Tag und Nacht wechſeln auf 
ihm viel ſchneller als bey uns. Aus den unten 
(264; V) beygebrachten Weiten und Opt. (3) 
folgt, daß ſich die Staͤrken des Sonnenlichts 
auf Merkur und Erde verhalten wie 100 36, 
auf Saturn und Erde wie 100: 9025. Der⸗ 
gleichen Berechnungen giebt Thuͤmmig de pro- 
pagat. lumin, in Sylt. planetario ; In ſ. Samm⸗ 
lung: Meletemata varii et rarior, argum. p. Ay 
er: 
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Verhaͤlt es ſich mit der Wärme auch fo, fo 
ſind unſer Bley und Zinn im Merkur ſtets 
fluͤſig, und unſer Queckſilber im Saturn feſt. 
Schon dieſes zeigt, daß auf andern Weltkoͤr⸗ 
pern ganz andere Dinge ſeyn muͤſſen, von de⸗ 
nen wir nicht einmahl Begriffe haben koͤnnen. 


IX. Keplers ſomnium, de Aſtronomia lu- 
nari 1634; beſchreibt beſonders wie einem Au⸗ 
ge im Monde, die Erde erſcheine. Plutarchs 
Buch de facie in orbe lunae iſt beygefügt. Joh. 
Wilkins, Biſch. zu Cheſter gab 1638316403 
a diſcourſe of a new world, und Diſc. con- 
cerning a new planet, heraus. Die neue Welt 
iſt der Mond, der neue Planet die Erde. Bey: 
de Schriften zuſammen hat Doppelmayer, un⸗ 
ter dem Titel: vertheidigter Copernicus her⸗ 
ausgeg. Leipz. 1713. Des Jeſuiten Athan. Kir⸗ 
chers [ter exſtaticum, enthält eben nicht die 
glaubwuͤrdigſten Nachrichten von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Weltkoͤrper; indeſſen iſt die Ausga⸗ 
be cum praeluf. et ſcholiis P. Gaſpar. Schott, 
Wuͤrzb. 1671. brauchbar, weil Sch. die aſtro⸗ 
nomiſchen Wahrnehmungen erzaͤhlt, von de⸗ 
nen Kircher zu ſeinem Maͤhrchen Anlaß ge⸗ 
nommen. Hugenii Coſmotheoros, enthält, 
auſer etwas weit getriebenen Muthmaſſungen 
doch auch viel aſtronomiſchen Unterricht. Fon⸗ 
tenelles Entretiens fur Ja pluralit@ des mondes, 
hat Gottſched verdeutſcht: Geſpraͤche von mehr 
als einer Welt. Einer neuen Ueberſ. Bernh. 
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v. Fontenelle Dialogen uͤber die Mehrheit der 
Welten, Berl. 1780 u. 98. hat Hr. Bode, Berich⸗ 
tigungen und Zufäße nach dem jetzigen Zuſtan⸗ 
de der Wiſſenſchaft beygefuͤgt. In Gregori 
Elem. Aſtron, handelt das VI. B. de altrono- 
mia comparat ua, und der III. Th. in Haupt 
Inſt. Aflr. Sphaericae, Theoricae et compara- 
tiuae Lemgo 1742. Im Doppelmaier. Atlas 
eoeleflis, gehören die beyden letzten Tafeln 29 
und 30. dazu. Em. Swedenborg von den Erd: 
coͤrpern der Planeten und des geſtirnten Him⸗ 
mels Einwohnern a. d. lat uͤberſ. Augsp. 1771, 
ſind Traͤume dieſes rechtſchaffenen und ſonſt 
groſſen Mannes. 


0 5 a 

217. Aufg. Zu unterſuchen, ob die 

Groͤſſe der Erdbahn, gegen die weite der 

Firſterne von uns eine merkliche Verhaͤlt— 
niß habe. 


Aufl. Ce 21. Fig. fen der Durchmeſſer der 
Erdbahn; C ſey naͤhmlich die Stelle der Erde, 
z. E. im Sommer und ein halbes Jahr dar: 
auf im Winter. Findet man nun in den ſchein⸗ 
baren Lagen der Fixſterne gegen einander, und 
ihren Weiten von einander, zu beyden Zeiten 
keinen Unterſchied, zeigt ſich die Kugel der Fix⸗ 
ſterne an ſich, die Veraͤnderungen, welche von 
dem verſchiedenen ſcheinbaren Stande der Son: 
ne unter ihnen herruͤhren, beyſeite geſetzt, zu 
einer Zeit wie zu der andern, ſo muß Ce und 
folglich die ganze Erdbahn fuͤr die Weiten der 

Fix⸗ 
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Fixſterne von uns ein Punet ſeyn, weil ſie uns 
uͤberall ſo ausſehen, als betrachteten wir ſie aus 
einem einzigen Mittelpuncte. Dieſes nun trifft 
ſchon bey ziemlich genauen Beobachtungen ein, 
und berechtigt uns alſo in Abſicht auf die F Sir 
ſterne die Erdbahn für nichts zu ſchaͤtzen. ER E. 

die groͤſſte Hoͤhe des Polarſterns, iſt vom Ty⸗ 

cho, zu Uranienburg zu entgegengeſetzten Zei— 
ten des Jahres, einerley gefunden worden; 
Kepler Allr. Cop. L. III. p. 493. Wollte man 
indeſſen unterſuchen, ob nicht ihre Groͤſſe ſich 
durch ſcharfe Beobachtungen entdecken lieſſe, 
fo würde folgendes dazu Anlaß geben: Ah; ab; 

ſey die Axe der Erdkugel in beyden Stellen, 
und CZ; cz; die Scheitellinie einerley Beob⸗ 
achters. Man nehme an, die Axe der Erdku⸗ 
gel bleibe ſich beſtaͤndig parallel, ſo wird die⸗ 
ſes auch von der Scheitellinie gelten, welche 
mit der Axe immer einerley Winkel macht. 
Man meſſe alſo auf das genaueſte die beyden 
Weiten einerley Sterns vom Scheitel; ZCS; 
zes; Sind fie gleich, fo find die Linien Cs; 
cS; parallel (Geom. 46. S. 2. Zuf,) oder der 
Stern iſt ſo weit entfernt, daß der Durchmeſſer 
der Erdbahn gegen Cs; es; keine empfindliche 
Verhaͤltniß hat, und es alſo in Abſicht auf den 
Stern einerley iſt, ob die Erde ruhet oder ſich 
bewegt. Sind ſie aber ungleich, ſo wird man 
daraus erkennen, die Erde habe nicht immer 
einerley Lage gegen den Stern, welcher als 
ſtillltegend angenommen wird. 


218. 
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218. Anm. Man hat dieſes und ähnliche Ber⸗ 
fahren, im vorigen Jahrhunderte zu unternehmen 
angefangen, um den Winkel Cse; die Parallaxe 
der Erdbahn, daraus zu beſtimmen. Hook, Flam⸗ 
ſteed, Romer, der ältere e und deſſen Soͤh⸗ 
ne; Caſſini; und andere haben ſich hierinnen viel 
Mübe gegeben. betr. Horrebouii Copernic. triumph. 
und Chriſt. Horreb. de Parallaxi Fixar. Es ift aber 
leicht zu begreifen, daß nicht jede folche Veraͤnde⸗ 

rung der Weite eines Fixſternes vom Scheitel, dieſe 
Parallaxe darzuthun und zu beſtimmen zureicht; 
Auſer dem, daß hiebey darauf zu ſehen iſt, ob ver⸗ 
ſchiedene Fixſterne einerley geben, ſo muͤſſen auch 
dieſe Veraͤnderungen bey einem einzigen Fixſterne 
nach gewiſſen Geſetzen erfolgen, die ſich auf die 
Bewegung der Erde und auf die Lage des Firfters 
nes gegen die Ekliptik gruͤnden. Manfredi hat in 
ſ. Buche de annuis ſtellarum inerrantium aberratio- 
nibus gewieſen, daß ſich dieſes nicht von allen ſol⸗ 
chen beobachteten Veränderungen fagen läfft. End⸗ 
lich hat Jak. Bradley gewieſen, daß die Erſcheinun⸗ 
gen fo erfolgen müffen wie die Erfahrung fie zeiget, 
wenn man annimmt, das Licht brauche eine gewiſſe 
Zeit von einem Sterne zu uns zu kommen, wobey 
er findet, daß die wirkliche Parallaxe der Erdbahn, 
oder der Winkel Cde wie er ſich finden muͤſſte, wenn 
das Licht keine Zeit zu feiner Fortpflanzung brauch 
te, nicht zwey Secunden beträgt. Lehrbegr. der 
Opt. 4. B. 7. C. 353. Seite. 


219. Anm. Dieſe Lehre von der allmähligen 
Sortpflanzung des Lichtes (propagatio lucis ſue - 
ceſſius) laͤſſt ſich bier mit ihren Anwendungen nicht 
vortragen. Nur einigen Begriff davon zu geben, 
fo ſey ZA 22. Fig. der Weg den das Auge in der 
Zeit zuruͤcke legt, in welcher das Licht von einem 
unbewegten Sterne den Weg SA durchläuft, fo 
koͤmmt der Lichtſtrahl nach der Richtung SA ins 
Auge, indem daſſelbe nach Aa fortgehen will. 1 — 
5 uge 
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Auge alſo, das ſich feiner Bewegung unbewufft iſt, 
wird von dem Lichte ſo geruͤhret, als wenn daſſel⸗ 
be zugleich nach Sa; und nach A2 mit Geſchwin⸗ 
digkeiten, die ſich wie dieſe Linien verhalten, an 
das Auge anſtieſſe. Wenn das Auge naͤhmlich nach i 
ZA an etwas, daß ſich nach SA bewegt, anſtoͤſſt, 
und ſolches mit einer Geſchwindigkeit thut, die 
ſich zu der Geſchwindigkeit, mit welcher die ande⸗ 
re Bewegung nach SA geſchieht, verhält wie Aa 
AZ, zu As; fo wird das Auge fo geruͤhret werden, 
als ob es ruhete, und von etwas nach SA, von ets 
was andern nach aA, mit Geſchwindigkeiten, die 
ſich wie dieſe Linien verhalten, geſtoſſen würde. 
Wenn es ſich alſo feiner Bewegung nicht bewufft 
iſt, ſo wird aus dieſen beyden Empfindungen eine 
dritte ſo zuſammengeſetzt werden, wie aus den bey⸗ 
den Bewegungen die dritte zuſammengeſetzt wird, 
welches eben ſo geſchicht, wie aus zwo Kraͤften die 
dritte zuſammengeſetzt wird (Mech. 62.). Man er⸗ 
ganze naͤhmlich das Parallelogramm unter den Li⸗ 
nien, welche die Richtungen und Geſchwindigkei⸗ 
ten der Bewegungen vorſtellen, fo ſtellt feine Dias 
gonale AS die Richtung und die Geſchwindigkeit 
der zuſammengeſetzten Bewegung vor. Das Auge 
wird ſich alſo einbilden, es bekomme das Licht 
nach der Linie sA oder es wird den Stern in die 
Linie As ſetzen, wenn es ihn in die Linie A8 fegen 
follte. Der Winkel Sas koͤmmt alſo bloß auf die 
Verhaͤltniß der Geſchwindigkeiten des Lichtes und 
des Auges, imgleichen auf die Richtungen, nach 
denen beyde bewegt werden, an; Die Entfernung 
des Sternes hat keinen Einfluß. Waͤre die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Lichtes in Vergleichung mit der 
Geſchwindigkeit des Auges unendlich groß, fo waͤ⸗ 
re dieſer Winkel Do das Auge koͤnnte naͤhmlich als⸗ 
denn ebenfalls für ruhend angenommen werden, und 
da iſt offenbahr, daß die allmaͤhlige Fortpflanzung 
des Lichtes die ſcheinbare Lage auf keine . 
g dern 
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dern kann, ſondern nur verurſacht, daß der Gegen⸗ 
ſtand ſpaͤter geſehen wird. So iſt dieſes mit Spt. 
43. u. f. zu vergleichen. 5 


220. Anm. Geſetzt alſo, das Licht bewege ſich 
in 8 Min. durch einen Weg, der ſo lang iſt als die 
Weite der Sonne von uns, fo braucht es (G. 43. 
S. 3. Zuſ. Anm.) durch einen Weg ſo lang, als 
der Umfang eines Kreiſes von dieſem Halbmeſſer iſt, 
2. 8. 3, 1415... 2 50 Min; die Erde aber legt 
eben den Weg in 365 Tag. 6 St. 8 M. oder 525968 
M. zuruͤck, ſo verhalten ſich die Geſchwindigkeiten 
des Lichtes und der Erde, verkehrt wie die gefun— 
denen Zeiten, oder das Licht iſt 10464 mahl ſchnel⸗ 
ler als die Erde. Die Zeit, in welcher die Erde ihre 
Bahn durchläuft, wird fo groß, als ſie hier ange- 
geben iſt, gefunden, wenn man zu dem Sonnenjah⸗ 
re von 365 T. 5 St. 49 M. (123) fo viel Zeit ſetzt 
als die Erde braucht, einen Winkel von 30 Sec. 
u durchlaufen, um welchen die Nachtgleichen in⸗ 
deſſen vorgeruͤckt ſind (125; und unten 249). 


221. Anm. Die allmaͤhlige Fortpflanzung des 
Licl)htes hat man folgendergeſtalt kennen gelernet. 
In der 23. F. ſey A die Sonne; h Jupiter, LKEFG 
die Bahn, in welcher die Erde nach der Ordnung, 
nach der ich die Buchſtaben genannt habe,, um die 
So nne geht, der kleine Kreis um B fin die Bahn 
des erſten Jupiterstrabanten, von dem bekannt iſt, 
daß er ſolche innerhalb 423 Stunden um den Jupi⸗ 
ter beſchreibet. Nun befinde ſich die Erde bey L 
daß Jupiter ihr ohngefaͤhr go Gr von der Sonne 
zu ſ liehen ſcheint; und beobachte da einen Austritt 
des Trabanten bey D aus dem Schatten des Jupi⸗ 
ters; Nach 424 St. wird der Trabant wieder bey 
D feyn, und von neuem aus Jupiters Schatten 
tret en; Indeſſen aber iſt die Erde von L gegen K 
zu fortgeruͤckt, und alſo weiter von D als fie vor⸗ 
hin war, wenn man annimmt, Jupiter u 
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feine Stelle indeſſen nicht merklich: die Zeit alſo 
zwiſchen den beyden Augenblicken, da die Erde den 
erſten, und da ſie den zweyten Austritt ſieht, wird 
fo viel länger als 423 St. ſeyn, ſo viel Zeit das 
Licht noͤthig hat, den Raum zu durchlaufen, um 
welchen die Erde indeſſen weiter fortgeruͤckt iſt. 
Dieſe Zeit iſt in der That bey einem oder ein paar 
nach einander folgenden Umlaͤufen des Jupiterstra⸗ 
banten nicht merklich; aber ſie wird merklich, wenn 
man viel nach einander folgende Austritte beobach⸗ 
tet, da man z. E. den ein und vierzigſten, viel ſpaͤ⸗ 
ter als go. 413 Stunden nach dem erſten ſieht. Eben 
dieſes Verfahren läfft ſich bey den Eintritten ans 
bringen. Man beobachtet ſie, wenn die Erde ſich 
auf der Seite FC ihrer Bahn befindet, da der fürs 
per Jupiters ſie hindern wuͤrde, die eigentlichen Au⸗ 
genblicke der Austritte zu bemerken, wie er dieſes 
bey den Eintritten thut, wenn ſie ſich auf der Sei⸗ 
te LK befindet. Bey den drey äufern Trabanten 
laͤſſt ſich doch zuweilen Eintritt und Austritt wahr⸗ 
nehmen. Die Umſtaͤnde zeigt de la Lande Aſtron. 
II. Ausg. 2948 u. f. Formeln zur Berechnung, aber 
ohne Darſtellung der Gruͤnde giebt de Lambre Conn. 
des Temps 17923 p. 239. 5 8 


Aus ſolchen Begebenheiten die Geſchwindigkeit 
des Lichts zu finden, hat zuerſt Römer, ein Daͤne 
gelehrt. Es verſteht ſich, daß man die eigene Be⸗ 
wegung Jupiters u. a. Umſtaͤnde, die hierein einen 
Einfluß haben koͤnnen, in Betrachtung ziehen muß. 
So iſt die Zeit von 8 M. (220) herausgebracht wor⸗ 
den; die Bradley vermoͤge feiner Beobachtungen 
(218) auf 8 M. 13 ©: ſetzt. Die Theorie der Vers 
änderungen, welche dieſes in den Erſcheinungen der 
Fixſterne und der Planeten verurſacht, hat Herr 
Euler gegeben; Comm. Ac, Petrop. T. XI. p. 150. 
und Mem. de l’Ac. de Pruſſe 1740. p. 141. Unter die 
aſtronomiſchen Tafeln gehoͤren nun auch ſolche, nach 
denen dieſe Veraͤnderungen muͤſſen berechnet 8 

f Der⸗ 
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Dergleichen finden ſich mit Anleitung zu ihrem Ges 
brauche in Hell, Eph. Viennenf, Metzger, tabulae 
aberrationum ei nutationum (unten 293.) Manhem. 
1778. De Lambre, Supplement aux tables de 
Mezger; Conn. des Temps, 17893 90; 91. 


222. Anm. Man kann alſo die Fixſterne für 
unſere Empfindung unendlich entfernt annehmen 
(218), ſo daß die Erde, wo ſie auch in ihrer Bahn 
hinkoͤmmt, immer noch einerley Lage gegen alle 
Fixſterne behaͤlt. Daher gibt es kein Mittel, die 
Weite der Fixſterne von uns zuverlaͤſſig zu beſtim⸗ 
men. Doch iſt man darauf gefallen, die Staͤrke 
des Lichtes eines Fixſternes mit der Staͤrke des 
Lichtes eines Planeten zu vergleichen, und daraus 
u ſchlieſſen, wie vielmahl jener weiter von uns 
ſey als dieſer. Greg. El. Aſtr. Prop. 60. 61. Wo⸗ 
hin auch Hugens Verfahren gehoͤrt, der die Sonne 
ſolchergeſtalt gegen den Hundsſtern gehalten und 
gefunden, dieſer Stern muͤſſe, wenn er der Sonne 
an Groͤſſe gleich iſt, wenigſtens 27664 weiter von 
uns ſeyn als die Sonne, Colmoth. L. II. p. m. 
136. Ich habe dieſes Verfahren im vollſt. Lehrbegr. 
der Opt. 448. S. erlaͤutert. 


223. Erf. I. Auch die beſten Fernroͤhre 
geben den Firfternen keine merkliche Groͤſſe; 
Sie ſtellen ſolche nur als helle Puncte vor, 
wenn ſie die Planeten als Scheiben zeigen. 

II. Vier der groͤſſten Fixſterne, Regulus, 
Aldebaran, die Aehre, Antares, wenn ſie vom 
Monde bedeckt werden, verſchwinden ſo ſchnell, 
und kommen ſo ploͤtzlich ganz wieder zum Vor⸗ 
ſchein, daß man hiedurch ſicher iſt, ihre ſchein⸗ 
bare Groͤſſe betrage noch keine Secunde. De 
la Lande Aſtr. 2786. 6 

224. 
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224. Der Sehewinkel, unter welchem ein 
Fixſtern dem bloſſen Auge erſcheinet, muß fo ger 
ringe ſeyn, daß er, auch durch die ſtaͤrkſte Ver⸗ 
groͤſſerung unſerer Fernroͤhre, noch nicht merk⸗ 
lich wird. Dieſes ungemein kleine Bild, wel⸗ 
ches ein Firſtern im Auge macht, muß durch 
die Staͤrke ſeines Lichtes empfindlich werden, 
und daher der Firfterne Licht ungemein viel 
lebhafter ſeyn als das Licht der Planeten; wel⸗ 
che bey ihrer merklichen Groͤſſe das Auge kaum 
ſo ſtark ruͤhren. { 

So ift bisher die allgemeine Erfahrung ger 
weſen. Auch Herſchel erkannte ſeinen neuen 

Planeten an einem nicht unmerklichen Durch⸗ 
meſſer (201; III). 


In Transactions of the R. Irifh Academy 
1788; iſt 5 Art. Henry Uſher Unterſ. ob ſtarke 
Vergroͤſſerung, oder Oeffnung mehr dazu bey⸗ 
trage, kleine Sterne bey Tage zu ſehen. Er 
entſcheidet für das erſte, und ſah h des Bootes 
v. d. 4. Groͤſſe, 2 St. 12 M. vor der Son 
ne im Mittagsfernrohre bey 600 facher Ver: 
groͤſſerung, und verminderter Oeffnung plane⸗ 
tenaͤhnlich rund, wenn er die Oeffnung ſtark 
vermindert, erſchernt der Polarſtern fo deutlich 
rund und breit, daß Antritt ſeiner Raͤnder an 
jede Kante der Faͤden wahrzunehmen iſt, auch 
Durchgang feines Mittelpuncts an ihnen. 

Dieſe ſoviel ich weiß ganz neue Erfahrung 


verdient unterſucht zu werden. Bey der ſtar⸗ 
Matheſis II. B. 2. Th. O ken 
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ken Vergroͤſſerung koͤnnte man vielleicht Un⸗ 
deutlichkeit in Verdacht haben, (Dioptr. 94) 
und bey der geringen Oeffnung, Beugung des 
tichts, (Dioptr. 114. II). 


225. Zuſ Die Firfterne koͤnnen ihr Licht 
nicht von der Sonne haben, wie die Planeten 
(199). Es muͤſſte ſonſt viel ſchwaͤcher, ja gar 
unempfindlich ſeyn, da ſie ſo viel weiter von 
der Sonne entfernt ſind Erh. Denn daß 
die Planeten der Sonne viel näher find, er⸗ 
hellet ſchon aus dem, was (215) erinnert wor; 
den, und wird unten noch weiter erwaͤhnt wer⸗ 
den. Alſo muß man den Fixſternen eignes 
Licht geben, wie unſerer Sonne, und nach der 
Aehnlichkeit, wird man um jeden, Planeten 
gehen laſſen, die von ihm erleuchtet und erwaͤr⸗ 
met, und von vernuͤnftigen Geſchoͤpfen bewoh⸗ 
net werden. Wenigſtens koͤnnen wir keine an⸗ 
dern Abſichten der Fixſterne erdenfen. 


226. J. Die Firfterne die uns groͤſſer aus: 
ſehen, koͤnnen uns näher, oder in groͤſſerer 
Entfernung, an ſich groͤſſer ſeyn. g 


II. Um eine Kugel, laſſen ſich Kugeln, die 
unter ſich gleich ſind, jede die benachbarten, 
und die mittlere beruͤhrt; an der Zahl 3; 4; 
6; 12; ſetzen. Jede iſt ein wenig groͤſſer als 
die mittlere. In meinen Differt. math. et phyf, 
n. IX. . 


III. Be 
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III. Begraͤnzte man die Räume um unſre 
Sonnenwelt, und um jeden Firftern mit Kur 
geln, ſo koͤnnte man ſich um unſere Sonnen⸗ 
welt zwölf ſolche Firxſternwelten nach (11) vor⸗ 
ſtellen. Die uͤbrigen muͤſſten weiter und wei⸗ 
ter abſtehn. Dieſe Bemerkung Keplers Epit. 
Aſtron. Copernic. L. I. P. II. hat mich zu er⸗ 
waͤhnter Unterſuchung veranlaſſt, die freylich 
wohl im Ernſte auf die Natur nicht anwendbar 
iſt, obgleich das zutrifft, daß man zwoͤlf Fix⸗ 
ſterne der erſten Groͤſſe zaͤhlen kann, aber ſie 
ſtellen fih uns gar nicht einer jo groß als der 
andre dar. 


IV. Thomas Wright New Theory of the 
univerfe, Lond. 1750. trägt den Einfall vor: 
die Firfterne ſtuͤnden in ordentlichen dagen und 
gleichen Entfernungen, und kaͤmen uns nur un⸗ 
ordentlich vor, weil wir fie nicht aus der gehoͤ⸗ 
rigen Stelle betrachten. Allgemeine Naturge⸗ 
ſchichte und Theorie des Himmels, oder Ver⸗ 
ſuch von der Verfaſſung und dem mechaniſchen 
Urſprunge des ganzen Weltgebaͤudes, nach 
Newtoniſchen Grundſaͤtzen abgehandelt, Kö: 
nigsb. 1755. (Der Verf. Herr Kant) enthaͤlt 
im erſten Theile auch Gedanken von den Lagen 
der Firfterne, die durch Wrights feine veran⸗ 
laſſt worden, und ſonſt allerley Muthmas⸗ 
ſungen. ; 


V. Halley (Phil. Tranf. 1718; n. 3500 
hat zuerſt von einigen groſſen Firfternen, dem 
D 2 Stier⸗ 
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Stierauge, Aretur, Sirius, eigne Bewegun⸗ 
gen geſchloſſen, da er die aͤltern Angaben ihrer 
Stellen mit neuern verglichen. Dieß iſt nach⸗ 
dem beſtaͤtigt, und bey mehrern, auch kleinern 
richtig befunden worden. Geſchichte dieſer Un⸗ 
terſuchung, und Anzeige ſolcher Fixſterne, die 
alſo nicht eigentlich dieſen Nahmen verdienen, 
giebt Tob. Mayers der hieſigen Soe. der Wil: 
ſenſch. 1760. vorgelegte Abhandl. de motu fixar. 
proprio. Op. ined. Vol. 1. n. 6. De la Lande 
Aftron. 2202. I. Ausgabe 2747; II. Wie 
ſich eines Sterns Rectaſeenſion wegen des Ruͤck⸗ 
gehens der Nachtgleichen ändert, giebt ſich aus 
der bekannten Groͤſſe dieſes Ruͤckgehens, (125; 
VD. Findet man alſo ſicher eine etwas andre 
Aenderung der Reectaſcenſion, fo zeigt dieſe auf 
eigne Bewegung des Sterns, deren Gröffe ſelbſt 
aus beyder Aenderungen Unterſchiede folgt. 
So hat Maffelyne von 35 Sternen eigne Ber 
wegungen angegeben, man findet fie in conn, 
d. T. 1792. p. 271. 


Wenn Firfterne ihren Ort langſam ändern 
ſo koͤnnte das ja wohl auch unſre Sonne thun, 
und ihre Planeten mit ſich fuͤhren. Hievon han⸗ 
delt, eigentlich blos theoretiſch, aus den Leh— 
ren der Anziehung (277), Melanderhjeim über 
die Dauer der Welt, Abh. der koͤn. ſchwed. 
Akad. der Wiſſenſch. 1771; 325 S. meiner 
Uebetſ. 1772; 20; 303. S. Schluͤſſe aus 
Beobachtungen machen Herlchel, on the pro- 

per 
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per motion of the Sun Tranf. Vol. 73. Prevoſt 
über das Fortruͤcken des Sonnenſyſtems; Bo⸗ 
de Jahrb. fuͤr 1786; 259 S. Herſchel on 
the parallax of the fixed Stars, a Catalogue of 
double Stars, etc. Tranſactions vol. 72. for 
1782. 


VI. Von Sternen, die nahe beyſammen 
erſcheinen, daß man ſie in einem Fernrohre zu⸗ 
gleich, oder bald nach einander ſieht, vergleicht 
man die gegenſeitigen Lagen mit Mikrometern 
(227). Solche Vergleichungen, haben Aen⸗ 
derungen dieſer gegenſeitigen Lagen gezeigt, folg⸗ 
lich eigne Bewegungen der Fixſterne, auf eine 
leichtere, und noch ſicherere Art als (V). 


VII. Der churpfaͤlziſche Aſtronom Hr. Chri⸗ 
ſtian Mayer und ſein Gehuͤlfe, Hr. Joh. Mez⸗ 
ger, haben hierinn beſonders viel geleiſtet, bey 
einer Menge Firſterne, kleinere, oft nur ſehr 
vorzuͤglichen Fernroͤhren erkaͤnntliche, in veraͤn⸗ 
derlichen Lagen wahrgenommen, die ſie alſo 
als jener Begleiter anſehn. Mayers Verthei—⸗ 
digung neuer Beobachtungen von Fixſterntra⸗ 
banten; Mannh. 1778. Derſ. De nouis in 
coelo fidereo phaenomenis, in miris ſtellar. 
fixar. comitibus. Commentat. Acad. Theodoro 
Falatiuae Vol. 4. Phyfic. 1780; p. 259. 


VIII. Herr Herſchel hat mit ſeinen Tele⸗ 
ſkopen eine Menge neuer Entdeckungen bey den 
Fixſternen gemacht, derentwegen ich meiſt auf 
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feine Nachrichten verweifen muß. Ueber die 
Parallaxe der Firfterne, Verzeichniß von Dop⸗ 
pelſternen u. ſ. Phil. Tranſ. for 1782; 1114 
Art. Doppelſterne, ſtehn ſo nah bey einander, 
daß nur eine ſtarke Vergroͤſſerung ſie unterſchei⸗ 
det. Der Stern welcher dem » des Adlers 
folgt, zeigt ſich mit 460 Vergroͤſſerung aber 
nicht mit 227. u. d. gl. Maͤſſe man nun die 
ſcheinbaren Weiten ſolcher Sterne, wenn ſich 
die Erde an entgegengeſetzten Enden ihrer Bahn 
befindet, ſo gaͤbe das Parallaxe der Erdbahn, 
unter Vorausſetzungen die Hr. Herſchel a. a. O. 
weiter erklaͤrt. In den Tranſ. fuͤr 178337 
Art. iſt ein Aufſatz von Hr. H. uͤber eigne Be⸗ 
wegung der Sonne, und des Sonneuſyſtems, 
wo er viel von ſeiner Art die Sterne vermittelſt 
des Teleſkops zu muſtern berichtet, und wahr⸗ 
ſcheinlich findet die Sonne bewege ſich nach der 
Gegend zu wo ſich das Geſtirn des Herkules 

findet. | 
In Phil. Tranſ. 1784; 33 Art. Hr. H. on 
the conſtruction of heavens. Er nimmt Sy⸗ 
ſteme zuſammengehoͤriger Sterne an, da einer 
im Mittelpunet ſtuͤnde, andre um ihn in un⸗ 
terſchiedener Dichte in concentrifchen Kugelge⸗ 
ſtalten. Im dichteſten Theile der Milchſtraſſe 
hat er Geſichtsfelder gehabt deren eines nicht 
weniger als 588 Sterne enthalten, und dieß 
hielt mehrere Minuten an, ſo daß in einer 
Viertheilſtunde nicht weniger als 116000 Ster⸗ 
ne durch ſein Geſichtsfeld gingen. Tr. 1786. 
27. 
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27. Art. Verzeichniß tauſend neuer Nebelfterne 
und Sternhaufen; zweytes Tauſend Tr. 1789 
20. Seine Schweſter Miß Caroline Herſchel 
bat an dieſen Beobachtungen und Entdeckun⸗ 
gen Theil. Mit Weglaſſung der Sternver⸗ 
zeichniſſe, find dieſe Aufſätze aus den Tranſ. 
843; 85; 809; deutſch erſchienen: William 
Herſchel uͤber den Baͤu des Himmels... nebſt 
einem authentiſchen Auszuge aus Kants all⸗ 
gem. Naturgeſch. und Theorie des Himmels. 
Koͤnigsb. 179 1; die Ueberſetzung iſt von Hr. 
Sommer, der Auszug von Hr. Genſichen. 

6 


Beynah ſoviel von der Lage unfrer Son: 
nenwelt, als ſich ohne herſcheliſche Teleſ kope 
entdecken ließ, entdeckte Keplers Geiſt! Epit. 
Aſtron. Copern. L. I. p. 38; findet ſich folgen⸗ 
des: Die Milchſtraſſe, halbirt ohngefaͤhr die 
ſcheinbare Sternkugel, zeigt ſich als ein kreis⸗ 
foͤrmiger Streifen, zwar nicht uͤberall von glei⸗ 
cher Breite, aber doch ſieht ein Theil des 
Umfanges, ziemlich wie der andre aus. Waͤ⸗ 
ren wir auſer ihrer Ebene, etwa um ihren 
Halbmeſſer entfernt, ſo erſchiene ſie uns als 
ein kleinerer Kreis der Kugel, oder als eine 

llipſe, und wir ſaͤhen auf einmahl ihren 
voͤlligen Umfang. Waͤren wir in dieſer Ebe⸗ 
ne, aber einem Theile des Umfangs viel naͤher 
als dem andern, ſo erſchiene uns jener groß, 
dieſer enge. Alſo iſt die Sphäre der Firfterne, 
nicht nur durch die Sternkugel, ſondern auch 
a O 4 nie⸗ 
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niederwaͤrts gegen uns zu, durch die Milch⸗ 
ſtraſſe begraͤnzt. f 


227. Aufg. Ein Werkzeug, mit wel⸗ 
chem man kleine Weiten am Simmel mes: 
fen kann; ein Mikrometer (Dioptr. 103.) 
anzugeben. f 5 


Aufl. I. Man verfertige einen Ring 24. F. 
in dem ſich durch zwey Löcher, deren Mittel: 
puncte einander gerade gegenüber ſtehen; zwo 
ede und gleiche Schrauben AC; BD, ſchrau⸗ 

en laſſen, und bringe ihn an ein aſtronomi⸗ 
ſches Fernrohr ſo an, daß die Schrauben durch 
den gemeinſchaftlichen Brennpunet beyder Glaͤ⸗ 
ſer (Dioptr. 89.) gehen; wo ſich die Sache, 
die man durch das Fernrohr ſiehet, abbildet, 
und die Schrauben deutlich geſehen werden. 


II. Dieſes Werkzeug wird zum Gebrauche 
folgendermaſſen eingerichtet. Man ſtelle das 
Fernrohr dergeſtalt, daß ein Stern im Aequa⸗ 
tor gleich am Ende der einen Schraube a er⸗ 
ſcheinet, und von der gemeinen Bewegung, 
indem das Fernrohr ganz ſtille liegt, in einer 
geraden Linie ab nach dem Ende der andern b 
gefuͤhret wird; Man bemerke nach einer ge⸗ 
nauen Uhr die Zeit, welche der Stern braucht 
dieſen Raum zu durchlaufen, und verwandle 
ſolche in einen Bogen des Aequators (99). 
Nun zaͤhle man, wievielmahl die Schraube 
BD muß herumgedrehet werden, bis ihre iR 
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ban a gebracht wird, oder wenn man, die Spit: 
ze beyder Schrauben zuſammenzubringen, auch 
AC umdrehen muß, fo addire man die Anzahl 
der Umdrehungen. Bey jeder Umdrehung naͤ⸗ 
hern ſich die Schraubenſpitzen einander um den 
Zwiſchenraum eines Schraubenganges; alſo 
miſſt man auf dieſe Art den Raum ab, den ein 
Bogen des Aequators von gegebener Gröffe 
einnimmt, das iſt, den ein Gegenſtand ein⸗ 
naͤhme, deſſen ſcheinbarer Halbmeſſer dieſer 
Bogen waͤre; oder man weiß, wieviel Umdre⸗ 
hungen dem Bilde ab einer Sache zugehoͤren, 
die dem bloſſen Auge unter dem gegebenen Se⸗ 
bewinkel erſcheinet. Weil nun hier blos von 
kleinen Winkeln die Rede iſt, ſo wird eine Sa⸗ 
che, die dem bloſſen Auge unter dem halben 
Sehewinkel erſchiene, im Fernrohre ein Bild 
haben, das halb ſo groß ſeyn wird, oder dem 
halb ſoviel Umdrehungen zugehoͤren werden, 
und fo werden fich die Mengen der Umdrehun⸗ 
gen wie die ſcheinbaren Groͤſſen der Gegenſtaͤn⸗ 

de verhalten. e 
III. Befindet ſich der Stern auſerhalb des 
Aequators, ſo verwandele man die Zeit wie vor⸗ 
hin in einen Bogen des Aequators. Alsdenn 
aber ſage man: wie der Sinus totus zum Co⸗ 
ſinus der Abweichung des Sterns, ſo der ge⸗ 
fundene Bogen zu einer vierten Zahl: dieſe 
vierte Zahl wird der Bogen, oder Winkel ſeyn, 
welcher jetzo in den Zwiſchenraum der Schrau⸗ 
ben fallt, und nun eben fo gebraucht wird, 
O 5 wie 
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wie vorhin unmittelbar der Bogen des Aequa- 
tors. ! | 


IV. Diefer letztere Theil der Regel iſt nur 
beynahe wahr, und wird insgemein auch nur 
fo erwieſen, daß man Gründe, die nur bey 
nahe wahr ſind, dabey annimmt; z. E. von 
Smiih im kehrbegr. der Opt. III. B. 8. €, 
139. §. Es iſt alſo wohl der Mühe werth, 
zu zeigen, was hie in völliger Schaͤrfe wahr 
iſt, und wie bieſer beynahe wahre Satz dar⸗ 
aus folgt. Weil ich mich doch hiebey auf den 
erſten Theil dieſer Anfangsgruͤnde beziehen 
muß, wird es erlaubt ſeyn auch eine Figur 
daraus, die ſich gleich zu meiner Abſicht ſchickt, 
zu brauchen. 


V. Es ſey Geom. 110. F. P der Pol; DE 
ein Bogen des Aequators, zwiſchen zween 
Stundenkreiſen (84), des Sterns Abweichung 
ſey D, er beſchreibt alſo von feinem Tages 
kreiſe den Bogen GH, indem er von einer 
Schraube des Mikrometers zur andern kommt. 

Wieviel dieſer Bogen GH oder der ihm aͤhnli⸗ 
che DE in Graden betragen, laͤſſt fich aus der 
vorgeſchriebenen Beobachtung der Zeit finden. 
Da man aber das Auge mit dem Fernrohre in 
den Mittelpunct C ſetzt (35), fo iſt die Frage, 
deren Beantwortung man hier verlangt; wie 
groß der Winkel GCH iſt, wenn man ſich von 
G. H. nach C gerade Linien vorſtellt. Dieſer 
Winkel naͤhmlich iſt die ſcheinbare Groͤſſe eines 

Gegen⸗ 
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Gegenſtandes, der auf der Himmelskugel den 
Raum GH einnähme. hen 


Man ſtelle ſich vor, es ſeyn auch gerade Li⸗ 
nien GH, DE, als Sehnen der eben jo genann⸗ 
ten Bogen gezogen, imgleichen die gerade Linie 
CGS CO a, denn fo ſoll der Halbmeſſer der 
Kugel heiſſen. Der Winkel DCE = ll heiſſe 
%; und der geſuchte GCH ſey n. g 


Wenn der Sinus totus Du rgeſetzt wird, 
fo iſt lin Ze der halben Sehne DE mit CD 
dividirt (Trig. 2. Erkl. 1. Zuſ.), alſo dieſe 
Sehne ſelbſt S2 a. fin ze. Nun find (aus 
Geom. 28. S.) die gleichſchenklichten Dreyecke 
DCE, GFH ähnlich, weil ihre Winkel bey C 
und F gleich find (Geom. 52. S.); alſo iſt die 


DE. FG 
Sehne 611 = 8 ſin Z ce. 


eoſ d weil 5 — fin PCG S coſ d. Man 


ſtelle ſich auf dieſe Sehne aus C ein Perpen⸗ 
dikel gelaſſen vor, welches ſie halbirt, ſo giebt 
ihre Hälfte mit CG dividirt den Sinus vom 
HC (Trig. 8. S. J.), oder es iſt in Zu = 
iin La, cold. Dieſes wäre in völliger Schaͤr⸗ 
fe richtig, man koͤnnte die Logarithmen hiebey 
brauchen, und wenn man wollte aus Trig. 19. 
S. F. Zuſ. eine Gleichung zwiſchen ſin und 
fin & daraus herleiten, da man aber hie mit 
kleinen Winkeln zu thun hat, und ſelbige oft 

in 
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in Secunden ſucht, fo würden die Logarith⸗ 
men nicht allemahl mit Bequemlichkeit gebraucht 
we den, und die Gleichung zwifchen den Sinuſ—⸗ 
ſen der ganzen Winkel wird zur logarithmiſchen 
Rechnung gar nicht mehr geſchickt ſeyn. 


VI. Gegentheils kann man hier annehmen, 
daß ſich dieſe kleinen Winkel wie ihre Sinus 
verhalten. * 


Alſo iſt coſ J 8 Ta 
welches die Regel III. gibt. 


VII. Noch bequemer aber iſt die daraus 
flieſſende Formel n=@. cof d. 


— — 


ſin EY) EN 1 
I 6; 


Eremvel. Der Stern hat 4M gebraucht, 
und ſeine Abweichung iſt 60 Gr. Alſo iſt 
(99.1) «= und coſ d o, 5 und n So,. 
. 

VIII. Wenn man fo coſ d aus den Tafeln 
auf den Halbmeſſer — bringt, fo bedeuten 
ſeine letzten Zifern Zehnmilliontheilchen. Wenn 
aber ein Grad iſt, wie es nicht leicht groͤſſer 
zu ſeyn pflegt, da man mit Mikrometern nicht 
eben gröffere Winkel als 1 meſſen will, fo 
find Zehntauſendtheilchen von & ſchon kleiner 
als Secunden, und wenn man ſich alſo bes 
gnuͤgt en in Secunden zu wiſſen, fo hat man 
nicht noͤthig & mit kleinern Theilen von col d 
als mit Tauſendtheilchen zu multiplieiren, 5 

ul, 
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iſt, man kann von cold die letzten vier Zifern 
abſchneiden. Da nun die Sinus in den Zifern, 
die vor den vier letzten vorhergehen, ſich nicht 
ſo bald aͤndern, ſondern einige Minuten durch 
einerley bleiben, ſo erhellt, daß man die Ab⸗ 
weichung nicht in der groͤſten Schärfe, ſondern 
nur auf ein paar Minuten genau zu wiſſen noͤ⸗ 
thig hat. 

IX. Eine andere Anwendung hievon wird 
folgende ſeyn! Ein ſichtbarer Gegenſtand am 
Himmel nebme den Raum des Bogens GH 
ein, und man bemerke die Zeit welche ver⸗ 
ſtreicht, indem ſich dieſer ganze Gegenſtand GH 
durch den Stundenkreis PD durchſchiebt; zum 
vorausgeſetzt, daß die tägliche Bewegung von 
H nach G geht (wie fie gehen muß, wenn P 
fuͤr den Nordpol, der ganze Kreis in der Fi⸗ 
gur fuͤr den Mittagskreis, und die halben 
Kreiſe der Figur als uͤber die Flaͤche des Pa⸗ 
piers erhoben angeſehen werden). Dieſe Zeit 
verſtreicht alſo zwiſchen den beyden Augenblik⸗ 
ken, da des beweglichen ſichtbaren Gegenſtan⸗ 
des GH, vorhergehendes Ende G, und fols 
gendes I, an einerley Stundenkreis PD ans 
treten, und alſo fo groß als die Zeit, die 
ein beweglicher Punet brauchte, den Raum 
HG zu durchlaufen, d. i. ihr gehoͤrt auf dem 
Aequator der Bogen æ zu. Dieſe Zeit iſt alſo 
dem Winkel DPE der beyden Stundenkreiſe ger 
maͤß, die den Gegenſtand zwiſchen ſich enthiel⸗ 
ten, und bleibt daher einerley, was dieſe 

Stun⸗ 
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Stundenkreiſe auch für eine Lage gegen den 
Mittagskreis haben, wie groß auch die Win⸗ 
kel DPL, ErL, ſeyn mögen, die allemahl, wie 
fie ſich auch Ändern, den gegebenen Unterſchied 
DPE behalten. Alſo gehet ein Gegenſtand der 
gegebene Groͤſſe und Abweichung hat, durch 
einen Stundenkreis in eben ſo viel Zeit als 
durch jeden andern, oder auch durch den Mit⸗ 
tagskreis. Dieſes ſtimmt auch mit der gleich⸗ 
foͤrmigen Umdrehung der Himmelskugel (83) 
überein. \ 

X. Geſetzt alfo, man wiſſe des Gegenſtan⸗ 
des ſcheinbare Gröffe 7, und Abweichung J, 
man wolle daraus die Zeit berechnen, die er 
braucht, durch den Mittagskreis oder jeden an⸗ 
dern Stundenkreis zu gehen; ſo iſt (aus VIII.) 


9 aut * 
* ar" ſec d (Trig. 4. Erkl. 5. Zuſ.) 


XI. Exempel. Den 1. Dee. 1764. ift der 
Sonne ſcheinbarer Durchmeſſer n = 32131, 
6, ihre Abweichung 9 = 21957. Man ſucht 
wie lange ſie Zeit braucht durch den Mittags⸗ 
kreis zu gehen. Hier wäre eigentlich fee 9 
1,0781550. Man ſieht aber Fohl, daß das 
Geſuchte in Minuten und Secunden zu geben 
genug iſt, wenn man die erſten Zifern der Se⸗ 
cante behält, alſo ſec 9 = 1,078, ſetzt. Dieſes 
mit 32“ multiplicirt giebt 34, 496; Es find, 
aber 0496 20, 496. 60" 29760 faſt 30”. 

N Alſo 
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Alſo iſt dieſes Product =34'30%. Auch iſt 
1,078. 31, 6 34½%68. Alſo betragen bey⸗ 
de Produete zuſammen 354% welches in Stern⸗ 
zeit verwandelt 2 M 203 16 T giebt. 


Die Zahlen find aus Herrn de la Lande 
conn. des monv. cel. 1764. genommen, und eben. 
daſelbſt ſteht für die Zeit, welche der Halbmeſ—⸗ 
fer der Sonne braucht durch die Mittagsflaͤche 
zu gehen, 1 Min. 10 See. 


XII. In ſo wenig Minuten, ſind Sternzeit 
und Sonnenzeit nicht merklich unterſchieden 
(099). Auch braucht man die Abweichung nicht 
in der groͤſten Schärfe zu wiſſen. Wenn fecd 
nicht viel groͤſſer als miſt, wie bey der Sonne 
da J nicht über 230 30“ ift, fo laͤſſt ſich die 
Rechnung auf dieſe Art mit den Zahlen ſelbſt 
bequem bewerkſtelligen. Wollte man den Coſi⸗ 
nus brauchen, fo erhellt aus Vorerinn. vor 
19 S. wie die Logarithmen zu brauchen waͤren. 


XIII. Man ſetze, ſtatt des Mikrometers (J.) 
befinde ſich, eben an der Stelle wo es ſtehen 
ſollte, ein Ring, durch deſſen Mittelpunet 
zweene auf einander ſenkrechte Faͤden ausge⸗ 
ſpannt find, wie wenn Aſtr. 24. Fig. AB ein 
ſolcher Faden, und darauf ein anderer ſenk⸗ 
recht wäre, kurz ein Fadenkreuz (Dioptr. 102.) 
Wenn man nun einen Stern im Fernrohre er⸗ 
blickt, ſo drehe man um die Axe des Fernrohrs das 
Fernrohr oder den Ring, bis der Stern am Faden 


4 
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BA hinſtreicht: dieſer Faden iſt alsdenn im Tas 
gekreiſe des Sterns (25), und der auf ihm ſenk⸗ 
rechte in einem Stundenkreiſe (84). Will man 
ſtatt des Sterns die Sonne brauchen, ſo muß 
ihr oberer oder unterer Rand am Faden BA 
hinſtreichen, und eben ſo, wenn man den Mond 
oder einen Planeten brauchen wollte. 


XIV. Hat alſo der ſenkrechte Faden die La⸗ 
ge eines Stundenkreiſes, ſo bemerke man die 
Zeit, zwiſchen den Antritten des vorhergehen—⸗ 
den und des folgenden Sonnenrandes an ihm. 
In Bogen des Aequators verwandelt giebt ſie 
c, und folglich nach VIII. den Sonnendurch⸗ 
meſſer n. 


XV. So dient alſo das Fadenkreuz mit ei⸗ 
ner Uhr ſtatt eines Mikrometers, aber nur fuͤr 
den Durchmeſſer der mit dem Aequator parallel 
geht. : 

XVI. In IVX. wird die eigne Bewegung 
der Sonne beyſeite geſetzt; Man kann fragen, 
ob dieſe hier Irrungen mache? Geſetzt die 
Sonne brauche 4 M durch den Stundenkreis zu 
gehen, und veraͤndere ihre Reetaſcenſion denſel⸗ 
ben Tag vom vorhergehenden Mittage bis zum 
folgenden um 19; alſo in 4 Mum 10“ (99. 
IX.) von dem Augenblicke an, da der vorher: 
gehende Sonnenrand an den Stundenkreis tritt, 
bis an den Augenblick, da der ſolgende daran 
tritt, iſt dieſer folgende, in der Zeit von 4M 

um 


um 10’ des Aequators gegen Morgen gerückt: 

die Zeit zwiſchen beyden Antritten, iſt alſo for 

viel länger als ſie ſeyn wiirde, wenn die Sonne 
keine eigne Bewegung hätte, ſoviel 40“ des 

Aequators Zeit brauchen, ſich durch den Stun— 

denkreis zu ſchieben, das iſt um 39 5 2 Qua. 
Der Fehler alſo, der daraus entſpringt, daß 

man ‚bier die eigne Bewegung beyſeite ſetzt, 
beträgt keine ganze Secunde, und giebt daher 

mit col J. welches ein eigentlicher Bruch iſt, 

multiplicirt, in dem Duechmeſſer der Sonne, 
den man aus der Beobachtung ſchlieſſt, einen 

Fehler, der noch ein viel geringeres Stuͤck 

einer Secunde iſt (VII.). Da nun die Son⸗ 

ne allemahl viel weniger als 4 M Zeit braucht, 

und ihre Rectaſeenſion fi in einem Tage auch 

nicht viel uͤber 19 aͤndert, ſo iſt das Verfah⸗ . 
ren XIV, bey der Sonne ohne merklichen Feh⸗ 
ler richtig. Beym Monde aber wuͤrde es, we⸗ 
gen feiner etwa 1 3mahl ſchnellern eignen Ber 
wegung fehlerhafter ſeyn. Man kann was den 
Mond betrifft dieſerwegen de la Lande Exp. d. 
C. A. 201. u. f. Art. nachleſen. — 5 


XVII. Aus dem angefuͤhrten, wird man 
andere Vorrichtungen verſtehen, wo Faͤden die 
Stelle eines Mikrometers vertreten, als im 
kehrbegr. der Opt. 3. B. 8. C. 132. . 134. $. 
Popow., method. obſ. eclipfes luminar. Comm. 
Nou. Ac. Petrop. T. II. p. 413. Man kann 
auch mehr Fäden ſenkrecht auf AB oder damit 
Matheſis 1.8. 2. Th. P parallel 
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parallel ziehen. Zur letzten Art gehört des 
feel. Mayers Mikrometer koſmogr. Samml. 
1. S. nur daß er ſtatt der Fäden, Linien auf 
einem Glaſe braucht. 


XVIII. Ich habe J. das Mikrometer als 
das einfachſte beſchrieben, welches Chriſtfried 
Kirch Milcell. Berolinenf p. 202. bekannt ge: 
macht hat. Kuͤnſtlichere kann man aus dem 
Lehrbegr. der Opt. 3. B. 8. C. Balthafaris Mi- 
erometria u. a m. kennen lernen. Der Grund 
von allen beruhet darauf, daß ein Bild im 
Brennpuncte gemeſſen, und daraus der Sache 
ſcheinbare Groͤſſe geſchloſſen wird, fie koͤnnen 
nach II; III. zum Gebrauche eingerichtet wer⸗ 
den. Herr Euler Mem. de Pc. de Pr. 1748. 
121. S. iſt geneigt, das Kirchiſche allen koſt⸗ 
barern vorzuziehen, nur daß ſich die Schrauben 
in Spitzen endigen ſollen. Der Herr v. Seg— 
ner hat Comm. Reg. Soc. Sc. Gott. T. I. p. 27. 
gewieſen, wie man das Mikrometer gebrauchen 
koͤnne, groͤſſere Winkel damit zu meſſen, als 
bis her gewöhnlich geweſen iſt, und Herr Aepin 
Mem. de Ac. de Pr. 1756. p. 365. über dieſes 
Werkzeug verſchiedene Unterſuchungen angeſtellt. 
Umſtaͤndlich, von mir bis 1779 bekannten Mikro: 
metern, meiner aſtron. Abhandlungen VII. 


Herr Herſchel braucht bey ſeinem newtoni⸗ 
ſchen Teleſ kope ein Lampenmikrometer Phil. 
Trauf, for 1782. 11..14 Art. Ein Zuſatz 
Tranſ. 1783. I. Art. Ich gab die Theorie da⸗ 

n a von 
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von im fünften Stücke des Goͤttingiſchen von 
Hen. Hofr. Lichtenberg beſorgten Magazins 
fuͤr 1782. Es ſetzt zum Voraus man ſehe 
den Gegenſtand zugleich mit einem Auge im 
Fernrohre, und mit dem andern bloſſen, 
ein Vorſchlag der Vergroͤſſerungen von Fern⸗ 
roͤhren zu ſchaͤtzen ſchon gebraucht iſt, Wolfs 
Auszug, Dioptr. 33. Herr Herſchels Beſchrei⸗ 
bung nebſt der Abbildung, findet ſich in Hrn. 
Schroͤters Beytraͤgen zu den neuſten aſtron. 
Entdeckungen, 138 u. f. S. 


Ebendaſ. 146 u. f. S. findet ſich Hr. Schroͤ⸗ 
ters Scheiben-Lampenmikrometer, fuͤr Durch⸗ 
meſſer der Planetenſcheiben, und dagen von Punc⸗ 
ten innerhalb derſelben. 


Und 210 u. f. S. eine Projeetionsmaſchine, 
deren ſich Hr. Schroͤter bey Abzeichnung der 
Mondslandſchaften bedient. 


Einen Vorſchlag zu einem neuen Mikrome⸗ 
ter, giebt Hr. Prorector Fiſcher in Berlin, in 
Bodens Aſtron. Jahrb. für 1790; 248 Seite. 
Mikrometer des Hen. le Fevre; ı705 angege⸗ 
ben, Gallon, Machines approuvees par J Ac. 
R. d. Sc. T. II. p. 103. Grandjean Mikrome⸗ 
ter, daſ. . VI. p. 45. Ein Netz innerhalb des 
Fernrohrs mit dem ſich. Minuten und Seeun⸗ 
den beobachten laſſen, empfiehlt ſchon Robert 
Hooke Micrographia (Lond. 1667; fol.) p. 2375 
für den Mond. Alſo, etwas wie die mayeri⸗ 
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ſchen Mikrometer, nur dachte H. vielleicht nicht 


an Zeichnung auf Glas. 


228. Anm. Bey der Sonne und dem Monde iſt 
es wegen der beträchtlichen Groͤſſe dieſer Körper und 
ihres beſtaͤndigen Fortruͤckens ſchwer, beyde Raͤn⸗ 
der genau an die Schrauben oder Fäden des Mi⸗ 
krometers zu bringen. Bouguer hat daher Mem. de 
Ac. des fc. 1748. p. II. ed. de Par. einen beſon⸗ 
dern Sonnenmeſſer (heliometre) vorgeſchlagen, 
zwey Vorderglaͤſer naͤhmlich, da jedes ein verkehr: 
tes Bild der Sonne macht, und da ſich alſo das 
Bild des einen Sonnenrandes, in dem einen Sons 
nenbilde, nach dem Bilde des entgegengeſetzten 
Sonnenrandes in dem andern Sonnenbilde zu— 
kehret. 

Dergleichen Sonnenmeſſer, vor einem Fernroh⸗ 
re, gewoͤhnlich Spiegelteleſkope angebracht, heifft 
Objectivmikrometer. 


Eine neue Erfindung dieſer Art iſt Hr. Jeaurat 
lunette iconantidiptique Phil. Tranf. Vol. 69. for 
1779; P. I. art. 13. Der Griechiſche Nahme ſoll 
andeuten, daß zwey Bilder, eines aufgerichtet, das 
andere verkehrt entſtehen. Bar. v. Gedda Beſchrei⸗ 
bung eines neuen iconantidiptiſchen Fernrohrs. der 
Fön. ſchwed. Akad. neue Abhandl. 1782; iſt von Hr. 
Jeaurats unterſchieden. Ich habe in meiner Ueber⸗ 
ſetzung 211 Seite, die Theorie davon gegeben. 

Von Hrn. Maſkelyne prismatiſchem Mikro⸗ 
meter der Fön. engl. Soc. 1777 vorgelegt, findet 
ſich die Beſchreibung lateiniſch in Hell Eph. Vienn. 
1780; Append. p. 56. 

Eben daf. 69. S. auch von einem Mikrometer 
Hrn. Carochez. 

Ariſtarchs und Archimeds Art den Sonnendurch⸗ 
meſſer, oder wenigſtens ſeine Graͤnzen zu N 

ö d nde 
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findet man in Armicheds Sandrechnung. Sturm « 
in ſeiner deutſchen Ausgabe dieſes Buchs Nuͤrnb. 
1667. hat es erläutert. 


229. Anm. Es iſt leicht zu begreifen, daß man 
ſtatt des 227. I. . III. beſchriebenen Verfahrens je⸗ 
des andere gebrauchen koͤnne, wo ſich ein Bild von 
einer Sache meſſen laͤſſt, deren ſcheinbare Groͤſſe an⸗ 
derswoher bekannt iſt. So kann man ſich des Durch⸗ 
meſſers der Sonne aus aftronomifchen Calendern 
bedienen. Man richtet auch das Fernrohr nach ei⸗ 
nes etwas entlegenen Sache, deren wahre Groͤſſe 
und Entfernung man genau gemeſſen hat, daraus 
die ſcheinbare zu berechnen (Opt. 32.). Hier wird 
das Bild etwas weiter vom Vorderglaſe fallen als 
deſſelben Brennpünct. Des Bildes Weite vom Gla⸗ 
fe ſey — f, der Sache ihre — b, des Vordergla⸗ 
ſes Brennweite =1, fo iſt das Bild um k — 1 


1 weiter hinter dem Glaſe als der Brennpunct 


(Dioptr. 29.). Um ſoviel muß das Fernrohr vers 

kuͤrzt werden, wenn man es nach dieſem bey den 

unermeßlich weiten Weltkoͤrpern brauchen will. Hr. 

Bouguer macht dieſe Erinnerung Figure de la terre 

IV. Sect. art. 6. Eben daſelbſt erinnert er auch, 

daß Beobachter, die ſich nach ihrem Geſichte das 
Augenglas anders ſtellen muͤſſen (Dioptr. 91.) ver⸗ 

ſchiedene Bilder des Gegenſtandes (Diptr. 51.) deut⸗ 

lich ſehen, und hieraus Verſchiedenheiten im Mi⸗ 

krometer entſtehen. Uebrigens verſteht es ſich, daß 
für einen Beobachter das Mikrometer immer in etz 

nerley Stellung gegen die Glaͤſer bleiben muß, da⸗ 

her man die Fernroͤhre, wo man es anbringen will, 

aus einem Stuͤcke macht, nicht aus Roͤhren, die 

ſich in einander ſchieben und ausziehen Lajfen, zus 

ſammenſetzt. Wie man Bouguers Sonfenmeffer 

zum Gebrauch einrichtet, beſchreibt de Ja Lande, 

expofition du calcul Aſtronomique art: 222. 


P 3 230. 


230 Braun 


230. Erf. I. Die ſcheinbaren Durchmeſſer 
der Weltkoͤrper ſind nicht immer einerley, (eine 
Folge aus der kopernikaniſchen Weltordnung). 
In Caſſini Elem. de PAſtr. findet man fie folgen; 
dergeſtalt angegeben: : 


Der Sonne 1 

groͤſſter 32 M. 37 S. d. 23 Dec. 1732 f ch. V. 
kleinſter 31 M 322 S. d. 30 Jun. 173 p. 127. 

Merkurs 6 S. 40 T. I. VIII. p. 580. 


Der Venus 4 des Sonnendurchmeſſers 
bey ihrem Durchgange den 4 Dee. 
1639. da ihre Weite von der Erde 
0,26 der Weite der Erde von der 
Sonne war L, VII. p. 5 10. 


Des Mars groͤſſter Durchmeſſer 30 S. 
fein kleinſter iſt zuweilen ſiebenmahl 
kleiner L. VI. p. 457. 


II. Ferner ſetzt Kirch de diametro louis ap- 
parente; Miſc. Berol, contin. II, aus verſchiede⸗ 
nen Beoaachtungen 


Jupiters groͤſſten Durchm. 1 M. 3 S. 15 T. 
mittlern 1 30 
kleinſten EDIT. 7 
Hugen Syft, Saturn, p. 77. ſeq. 
Saturus kleinſten Durchmeſſer 30 S. 
des Ringes 1M. 8 S. 


\ 
* 


III. 
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III. Bradley hat den Durchmeſſer der 
Sonne in ihrer groͤſſten Entfernung mit einem 
Fernrohre von 15. F. etwa 3. M. 304 ©. ger 
funden. Voͤllig eben ſo groß hat ihn Hr. de la 
Lande mit einem Sonnenmeſſer von 18. Fuß und 
ſolchen Vorſichtigkeiten gefunden, dabey er vor 
einem Fehler einer einzigen Secunde ſicher zu 
ſeyn glaubt. Doch koͤnnte der Sonnendurch⸗ 
meſſer wohl durch laͤngere Fernroͤhre kleiner ge⸗ 
funden werden, als durch kuͤrzere. Bouguer 
bat vermittelſt des Sonnenmeſſers, den verti⸗ 
calen Durchmeſſer ohngefaͤhr um eine Seeun⸗ 
de groͤſſer gefunden als den horizontalen, da 
doch die Refraction den verticalen um 2 ©. klei⸗ 
ner haͤtte machen ſollen. Er will aber daraus 
nicht ſchlieſſen, daß der verticale wirklich gröss 
ſer ſey, weil ihn die verſchiedene Brechbarkeit 
der Strahlen vergroͤſſern kann. Uebrigens 
trauet man der Beobachtung des kleinſten 
Durchmeſſers mehr als der Beobachtung des 
groͤſſten, weil bey der letztern die Sonne alle⸗ 
mahl niedrig ſteht, daher die Refraction mehr 
Ungewißheit macht. De la Lande Expoſ. du 
Calc. Alte. art, 113,0. f. Short fand mit eis 
nem achromatiſchen Objeetivmikrometer an ei⸗ 
nem Spiegelteleſkope von 2 Fuß, den kieinſten 
Sonnendurchmeſſer 31128“. Herr de la fans 
de Aſtr. 1388; ſieht als moͤglich an, daß bey 
feinem Heliometer, die Abweichung (Dioptr. 
51) den Durchmeſſer um 2 bis 3 S. möchte ver: 
groͤſſert haben. a 

4 IV. 


* 
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IV. Um die Zeit, da Caſſini vorerwaͤhn⸗ 


ten Durchmeſſer der Venus angiebt, iſt der 
Sonnendurchmeſſer etwa 32 M. 40 S. welches 
für die Venus 75 Sec. gäbe. Naͤhme man 
ihn nur 32 M. an, ſo kaͤme doch fuͤr die Ve⸗ 
nus faſt 73 S. Beym Durchgange 1761. 
(193) fand Pingre‘ der Venus Durchmeſſer 
54 bis 5 Sec. Chappe d'Autroche beym Ein: 
tritte 57 S. 33 Tert. beym Austritte um 74 S. 
groͤſſer, welches er der Erſcheinung der niedri⸗ 
gen Venus durch Duͤnſte und einem ihm an der 
Venus erſchienenen lichten Ringe zuſchreibt. 
Hells Fphemerides anni 1764. p. 210. und 
216. Mallet ſetzte ihn damahls zwiſchen 57 
und 58 See. Abhandl. der Fin. ſchwed Akad. 
der Wiſſenſch. 1751. April May Jun. F. Abh. 
welches Wargentin eben daf. Jul. Aug. Sept. 
I. Abhandl. aus den Zeiten des Austritts bes 
ſtaͤtiget. 

V. Dieſes, nur einigen Begriff, von der 
Hauptplaneten ſcheinbaren Gröffen zu geben, 
die wegen ihrer unterſchiedenen Entfernungen 
von der Erde, veraͤnderlich ſeyn muͤſſen. Herr 
de la Lande Allr. 1398 giebt ein Verzeichniß der 
ſcheinbaren Durchmeſſer, jeden Planeten ſo 
weit von der Erde geſetzt, als der Erde mittle⸗ 
re Weite von der Sonne betraͤgt. Wie ſo was 
gefunden und gebraucht wird, hat hier nicht 
Raum. f 

VI. Fuͤr den Mond, giebt Hr. de la Lande 
Aſtr. 1505. nach genauen Beobachtungen mit 

dem 
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dem Heliometer (III) den mittlern Durchmeſſer 
31° 295. Die äuferften find beynahe 29“ 25” 
in Erdferne und Conjunction, 33134“ in Erd⸗ 
naͤhe und Oppoſition, die Ungleichheiten des 
Mondes geben aber dabey viel Veraͤnderung. 


VII. Jupiter iſt nicht voͤllig kugelrund, ſon⸗ 
dern ſeine Axe kuͤrzer als der auf ſie ſenkrechte 
Durchmeſſer ſeines Aequators; welches man 
von der Schwungkraft (209) herleiten kann, 
die auf dem Aequator des Jupiter ſehr ſtark 
ſeyn muß, da Jupiter ſich in kuͤrzerer Zeit um: 
dreht als die Erde (195) und viel groͤſſer iſt 
(unten 274; auch Geogr. 14). Nach Shorts 
Beobachtungen, giebt Hr. de la Lande die Ver⸗ 
haͤltniß von Axe und Durchm. des Aequators 
wie 13: 14 an. Altron. L. XX. 3221. 


VIII. De Obiectiui Mierometri vſu in pla- 
netar. diametris dimetiendis, exercitatio opt. 
aſtron. habita in collegio Romano P. P. S. I. 
1765; wovon ich eine Ausgabe zu Graͤz ger 
druckt beſitze, enthält Beobachtungen über Un: 
gleichheit von Durchmeſſern der Sonne, die 
auf einander ſenkrecht ſind, auch uͤber Durch⸗ 
meſſer der Venus und des Mars. 


231. Zuſ. Wenn man die Minuten zu Se: 
cunden macht, fo verhalten fi Caſſinis groͤſſ⸗ 
ter und kleinſter Durchmeſſer der Sonne wie 
1957, 5: 1892, 5 8 783: 757 
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232. Juſ. Die Sonne fieht uns um den 
Winterſtillſtand am groͤſſten aus, und iſt uns 
alſo da am naͤchſten, um den Sommerſtillſtand 


aber am weiteſten von uns. 


233. Sus. I. Die Sonne ſey in 8 25. Fig. 
die Erde am weiteſten von ihr in A; am naͤch⸗ 
ſten bey ihr iu k; auch S SAC = As je 
iſt (230) 

SP: AS = 757: 783 alſo (Ar. V. 34. zuſam⸗ 
meng.) 

AP;: A8 540: 783 folglich Z AP oder 

AC:ASZ770: 783 oder 

AS; AOS 783; 77 und (Ar. a. a. O. getheilt) 


Cs: AC = 13: 770. Setzt man alſo AC 


138888 
1000-0 fo it COS — 
77 


„ 


1688. 


II. De la Lande Aſtron. II. Ausg. 1230; 
giebt aus eignen Beobachtungen, die Durch⸗ 
meſſer der Sonne im Sommer = 31731,“ 
1891”, im Winter 832736“ = 1956“ So iſt 


(8 
SP: SA 1891: 1556; daraus r 


und CS=CA.0,016896 dieſe Eccentricitaͤt alſo 
ein wenig groͤſſer als aus Caſſinis Beobach⸗ 
tungen. 


III. In einer Tafel 1278; giebt er, fuͤr die 
mittlere Weite der Sonne 100000; die Eccen⸗ 
tricitaͤt 1680, 207; aber nicht aus den ſchein⸗ 

baren 
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baren Durchmeſſern berechnet, ſondern aus der 
beobachteten groͤſſten Gleichung (245). 


23 4. Die Erde geht nicht in einem Kreiſe 
um die Sonne, deſſen Mittelpunct die Sonne 
einnähme; alſo muß ihre Bahn entweder ein 
Kreis auſer deſſen Mittelpuncte die Sonne liegt, 
ein eccentriſcher Kreis, oder gar kein Kreis 
ſeyn. Bere 

235. Erkl. Die Stellen einer Planeten: 
bahn, wo der Planet am weiteſten von der 
Sonne und wo er ihr am naͤchſten iſt, wie A; 
P; 23. Fig. heiffen die Sonnenferne und die 
Sonnennaͤhe (Aphelium, und Perihelium), 
mit einem gemeinſchaftlichen Rahmen Aplides; 
und die Linie Ak durch fie, die groſſe Axe (li. 
nea apſidum); der Punct C (233), der Mit 
telpunct; der Sonne Entfernung vom Mittel⸗ 
puncte SC, die Eccentricität; ein Kreis aus 
mit der halben Axe Ob beſchrieben, der ec⸗ 
centriſche Kreis. a 


236. Erkl. Man ſtelle ſich einen Faden 
SMF 25. Fig. vor, deſſen beyde Enden in S.“ 
P, befeſtiget find, er ſoll feine Laͤuge durch 
Dehnen nicht veraͤndern laſſen; Man ziehe den 
Faden fo an, daß SM, MF, ein paar geradeli⸗ 
nichte Stuͤcken von ihm werden, die den Win⸗ 
kel SMF mit einander machen; und führe einen 
Stift beſtaͤndig an dieſem Winkel herum, fo 
wird dieſer Stift eine Ellipſe AM PN — 

ben, 
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ben, bey der AP die groſſe Axe und 8; F; die 
Brennpuncte (foci) heiſſen. 


237. Die Summe der beyden Linien aus 
jedem Brennpuncte an einen Punct der Ellipſe 
iſt allemahl der groſſen Axe gleich, oder SM 
EMF SN ＋EN F SP FP =SA＋ FA; 
alſo wegen der letzten Gleichung SP SF 
SP SFE FA-＋ FA oder SF auf beyden Sei⸗ 
ten abgezogen; Sb FA daher SP-H-FP oder 
SP+SF+SP=sP-+ SF-FFA=PA. 


238. Wenn die Puncte 8, F; in C zuſam⸗ 
mengehen, ſo verwandelt ſich die Ellipſe in den 
eccentriſchen Kreis (235), von welchem ſie alſo 
deſto mehr unterſchieden, deſto laͤnglichter iſt, 
je mehr die Eccentrieitaͤt CS in Vergleichung 
mit der Axe Ab betraͤgt. 


a 239. Sypotheſe. Jeder Planet beſchreibt 

um die Sonne eine Ellipſe, 25. Fig. in deren 
einem Brennpunete 8, die Sonne liegt. Das 
Geſetz, nach dem er ſich bewegt, iſt folgendes: 
Wenn er ſich in M befindet, fo verhaͤlt fich das 
Stück der elliptiſchen Fläche, das zwiſchen den 
Linien SA; SM enthalten iſt, zu der Fläche der 
ganzen Ellipſe wie die Zeit, welche der Planet 
braucht von A nach M zu kommen, zu der Zeit 
ſeines ganzen Umlaufes. 

240. Anm. Man ſtelle ſich vor, der Planet, 
der von A ausgeht, fuͤhrt eine Linie aus der Son⸗ 
ne nach ihm, wie SM,, immer mit ſich; ſo verhält 
ſich die Zeit von A nach M zur Umlaufszeit, un 
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der Raum, uͤber welchen diefe Linie weggeſtrichen 
iſt, indem er von A nach M Fam, zum ganzen 
Raume der Ellipſe. Die Linie SM heiſſt radius 
vector, oder interuallum. 


241. Eben ſo wird ſich die Zeit durch APN 
zur Umlaufszeit verhalten, wie das Stuͤck det 
Ellipſe zwiſchen SA, SN, und dem Bogen AEN 
zur ganzen Ellipſe. Folglich iſt . 
Zeit durch AM: Umlaufsz. Fläche ASM: Ellipſe 
Umlaufsz.: Z. d. AEN llipſe: Fl. ASN alſo 
Zeit d. AM: Z. d. APN SFL ASN: Fl. ASN 
oder die Zeiten, in welchen ein Planet gewiſſe 
Bogen ſeiner Bahn durchlaͤuft, verhalten ſich 
wie die elliptiſchen Raͤume, die zwiſchen dieſen 
Bogen und Linien, die aus der Sonne an ihre 
Endpuncte gehen, enthalten ſind. 


242. Die Bewegung des Planeten iſt alſo 
nicht gleichfoͤrmig, weder in Abſicht auf die 
Bogen, noch in Abſicht auf die Winkel an der 
Sonne. Weder die Längen der Bogen AM; 
APN; noch die Winkel ASM; ASN (SRE 
PSN) verhalten ſich wie die Zeiten, in denen 
der Planet von A nach M und nach N koͤmmt. 


243. Wenn die Bogen AM; PN; in glei⸗ 
chen Zeiten durchlaufen werden, ſo muß jener 
kuͤFrzer als dieſer ſeyn. Die Flächen ASM; 
PSN naͤhmlich find gleich, und da jene zwiſchen 
längere Schenkel SA; SM; eingeſchloſſen iſt 
als dieſe; ſo muß ſie dagegen ſchmaͤhler 19 

3 5 
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d. i. einen kuͤrzern Bogen zur Grundlinie haben. 
Der Planet geht alſo in Abſicht auf Winkel 
und Bogen (241) in der Sonnennaͤhe ſchnel⸗ 
ler als in der Sonnenferne. Wenn die Erde 
z. E. aus ihrer Sonnenferne ſo weit fortruͤckt, 
daß der Winkel ASA = 30 Gr; ſo ſcheint ihr 
die Sonne um ein Zeichen fortgeruͤckt zu ſeyn. 
Dazu nun braucht fie laͤngere Zeit, als wenn 
ihr die Sonne, die ihr am naͤchſten geweſen ift, 
um ein Zeichen fortgeruͤckt erſcheinen, oder der 
Winkel PSN= 30 Gr. ſeyn ſoll. 

244. Erkl. Die mittlere Bewegung 
heiſſt die, bey welcher man annimmt, es wuͤr⸗ 
den in gleichen Zeiten gleiche Winkel um die 
Sonne beſchrieben; oder die beſchriebenen Win⸗ 
kel verhielten ſich wie die Zeiten. 


Es ſey 3609: ASL= der Umlaufszeit des 
Planeten: der Zeit in welcher der Punct L den 
Bogen AL beſchreibt, fo geht, dieſes beftändig 
angenommen, genannter Punet durch die Ellip⸗ 
ſe mit mittlerer Bewegung. 


Nimmt man das Sonnenjahr 365 Tage 

5 St. 48 M. an (123) fo beträgt die mittlere 
taͤgliche Bewegung eben ſoviel, als die mitt: 
lere Aenderung der Reetaſcenſion (97; V) weil 
es offenbar einerley iſt, was fuͤr ein Umfang 
von 360 Graden, in der Zeit des Sonnenjah⸗ 
res, gleichfoͤrmig durchlaufen wird. Alſo iſt 
die mittlere tägliche Bewegung 59’ 8 20°, 
um dieſen Winkel rückte die Erde täglich fort, 
ö wenn 
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wenn ſie jeden Tag gleichviel fortruͤckte, und 
um dieſen Winkel wuͤchſe die Lange der Sonne 
täglich, wenn ſie alle Tage gleichviel wuͤchſe. 


Stellte man ſich aber eine Sonne vor die 
ſich auf dieſe Art durch die Ekliptik glechfoͤr⸗ 
mig bewegte, fo aͤnderte dieſelbe ihre Necta⸗ 
ſcenſton nicht gleichförmig. Wegen der Schiefe 
der Ekliptik, gehören gleichen Aenderungen der 
Laͤnge, ungleiche der Rectaſcenſion. 


245. Erkl. Die mittlere Anomalie, heiſſt 
die Zeit, welche der Planet braucht, den Bo⸗ 
gen AM zu durchlaufen; oder das ihr gemaͤſſe 
Stuͤck der elliptiſchen Fläche ASM; die wahre 
oder coaͤquirte heiſſt der Winkel an der Sons 
ne ASM; dieſes Winkels Unterſchied von dem 


Winkel ASL (247) heiſſt die Gleichung (ae- 
quatio, proſtaphaereſis). a 


246. Anm. Wenn die Verhaͤltniß der Eccentri⸗ 
eität zur Axe, und alſo die Geſtalt der Ellipſe (239) 
gegeben iſt, ſo muß man finden, was fuͤr einen 
Winkel ASM ein paar Linien machen, die ein gege⸗ 
benes Stuͤck der elliptiſchen Flaͤche ASM zwiſchen 
ſich einſchlieſſen, oder was für eine wahre Anoma⸗ 
lie zu einer gegebenen mittleren gehoͤrt. Wie die⸗ 
ſes bewerkſtelliget wird, laͤſſt ſich hier gar nicht zei⸗ 
gen. Wenn es aber bewerkſtelliget iſt, fo laͤſſt ſich 
der Gebrauch hievon leicht begreifen; man har 
naͤhmlich auf dieſe Art den Winkel ASM,, in deſſen 
Schenkel SM ſich der Planet eine gegebene Zeit, 
nachdem er in der Sonnenferne geweſen iſt, befin⸗ 
det. Iſt die Gleichung (245) bekannt, fo berech- 
net man für die gegebene Zeit den Winkel ASL, en 

er 
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der Kegel Detri, und addirt oder ſubtrahirt dies 
ſelbe. Auch laͤſſt ſich aus dem Winkel As M die 
Weite des Planeten SM finden, wenn man die halbe 
Axe as bekannt annimmt oder derſelben eine gewiſ— 
ſe Mage gleicher Theile, z. E. 100000 gibt. 


241. Anm. Dieſe Theorie (239. u. f.) heiſſt von 
ihrem Erfinder die kepleriſche. Die Gründe der 
ganzen Sternkunſt, die wahre Weltordnung, und 
die wahren Geſetze der himmliſchen Bewegungen, hat 
man zueen Deutfchen, dem Kopernik und dem Kep⸗ 
ler, zu danken. (S. noch unten 266). Die alten 
Sternkindiger lieſſen die Planeten in eccentriſchen 
Kreiſen (234) um die Erde oder um die Sonne ge⸗ 
hen; nie wenn der Kreis (235) eine Planetenbahn 
waͤre. Dieſes that den Erſcheinungen ſo ziemlich 
genug, wenn die Planeten in Ellipſen gingen, die 
nicht ſehr eecentriſch waren (238,5 aber bey andern, 
beſonders beym Mars, wollte es gar nicht mit 
den Erſcheinungen uͤbereinſtimmen. Kepler hat al⸗ 
fo vermuthlich auf die Ellipſe und auf ihre Brenn⸗ 
puncte gerathen, weil ſie unter den krummen Linien, 
die ſich wieder in ſich ſelbſt ſchlieſſen, die bekannte— 
fie nach dem Kreiſe iſt, und die Brennpuncte vor- 

uͤglich merkwuͤrdige Puncte in ihr find. Seine 

euthmaſſung aber iſt ſo glücklich geweſen, daß fie 
jetzo eine Wahrheit geworden iſt, die alle Erſchei⸗ 
nungen beſtaͤtigen. Er hat ſie in ſeinem Buche de 
motibus ſtellae Martis 1609. bekannt gemacht. Auch, 
in kpitome Aſtr. CopernicanaeL VI. [q. Die Fra⸗ 
ge: Aus der mittlern Anomalie die wahre zu finden, 
heiſſt die kepleriſche Aufgabe. Kepler half ſich bey 
ihr nach dem damahligen Zuſtande der Geometrie, 
ſeitdem, haben ſich die gröfften Mathematikverſtaͤn⸗ 
digen damit beſchaͤfftigt. Eulers Aufloͤſung habe 
ich am Ende meiner Analyſis des Unendlichen vors 
getragen. Auflöfungen durch einige Veränderung der 
Fypotheſe, ſuchten: Imael Bullialdus Aftronomia 


Philolaica Par. 1645. wo auch verſchiedenes 8 
i on⸗ 
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ſonders zur Geſchichte der Aſtronomie gehoͤrige le⸗ 
ſenswuͤrdig iſt, und Sethus Wardus; Aſtronomia 
Geometrica Lond. 1656. 


| 248. Aufg. Zu unterſuchen, ob die Axe 
der Erdbahn (235) beſtaͤndig einerley La— 
ge behaͤlt. 


Aufl. Man vergleiche Beobachtungen der 
Sonnenferne (232) mit einander, zwiſchen de⸗ 
nen eine lange Zeit verfloſſen iſt; der Unter⸗ 
ſchted zwiſchen der Sonne Stellen bey beyden 
Beobachtungen, wird anzeigen, wie ſich die 
Laͤnge des Punctes veraͤndert hat, wo die Axe 
der Erdbahn in die Ekliptik eintrifft, und wenn 
man annimmt, dieſes Fortruͤcken geſchehe gleich⸗ 
foͤrmig, ſo kann man daraus beſtimmen, wie? 
viel es jaͤhrlich betraͤgt. f 


II. Man ſetze, die Linie SY 25. Fig gehe 
durch die Nachtgleichen, und die himmliſchen 
Zeichen liegen nach der Richtung MAN; fo - 
iſt der Winkel YS die Länge der Sonne (107) 
in der Erdferne, oder wenn ſich die Erde in 
A in der Sonnenferne befindet. Eigentlich 
naͤhmlich iſt dieſe Länge der Winkel OAP wenn 
Os von der Erde durch die Nachtgleichen geht; 
Aber A0; SJ find gleichlaufend. Findet man 
nun zu einer andern Zeit, die Laͤnge der Son⸗ 
ne in der Erdferne = Y Sp fo hat ſich die Axe 
aus der Lage Ak in die Lage ap um den Win⸗ 
kel Pop verruͤckt. Aus Walthers zu Nürnberg 
1503 angeftellten Beobachtungen mit Caſſinis 

Matheſis II. B. 2. Th. O ſei⸗ 
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feinen 1738 verglichen, (Caſſini El. a PANr. 
L. II. ch. 5.) folgt 


1503; YSP=3 Zeich; 4°: 97; 10% 


1738; YP=3; 8; 195 83 
Fortruͤcken in 235 Jahren PSR 4; 93 583 
gibt in einem Jahre 2 15 43 


Andere Beobachtungen geben einigermaſſen an⸗ 
dere Beſtimmungen. In de la Caille Tab. So- 
lar. (Par. 758) iſt es Tab. II. jährlich 175% 
angenommen. 


III. Iſt alſo die Erdferne (apogeum) der 
Sonne nach Caſſinis Beobachtung an der an⸗ 
gezeigten Stelle im Jul. 1738. geweſen, und 
in einem halben Jahre um 32“ vorgeruͤckt, fo 
war fie im Anfange des Jahres 1739. in 33; 
8° 19° 40% Will man fie nun für des Jah- 
res 1759. Anfang wiſſen, fo muß man erwaͤ⸗ 
gen, daß vom Aufange des J. 1739. zum An⸗ 
fange 1759. 20 Jahre verfloſſen ſind, welches 
ein Fortruͤcken von 20. 64“ 21 4200 gibt, 
alſo iſt alsdenn die Stelle der Erdferne in 3 3; 
8° 41“ oder in S 8941“ 

IV. Beobachtungen wie II. geben, wieviel 
zwiſchen ihnen die Länge der Erdferne gewach: 
ſen iſt, und daraus das jährliche Wachsthum 
berechnet, im Exempel ; 5 „giebt 
die Lange d. E. für jede gegebene Zeit (III). 

V. 
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V. Aber der eigentliche Winkel, um den 
ſich die Axe der Erdbahn zwiſchen beyden Be⸗ 
obachtungen vertückt hat, iſt nicht der Unter⸗ 
ſchied der Langen. Jede Länge wird von dem 
damahligen Punet der Fruͤhlingsnachtgleiche 
gerechnet, und bey der ſpaͤten Beobachtung, iſt 
dieſer Punet rückwärts gegangen. (125, II.). 
So iſt SV: 25. Fig. nicht einerley Linie für 
beyde Beobachtungen, und Psp iſt zwar der 
Unterſchied der Längen, aber nicht der Win⸗ 
kel, um welchen ſich die Axe der Erdbahn ge⸗ 
dreht haͤtte. a N 

VI. Dieſer Winkel iſt = Wachsthum der 
Laͤngen — Ruͤckgehn der Nachtgleichen. 


Und dieſer Unterſchied mit der Zahl der 
Jahre dividirt, giebt den Winkel um den die 
Axe in einem Jahre fortruͤckt. | 


VII. Setze ich im Exempel (III) das jaͤhr⸗ 
liche Ruͤckgehn der Nachtgleichen 503 Secun⸗ 
de (124) ſo giebt das in 235 Jahren 11828 
Secunden = 39 1718“, das von 499/58“ 
abgezogen, laͤſſt den Winkel den die Axe in 
235 Jahren beſchrieben hat 52‘ Fo, giebt für 
ein Jahr 132 Secunden. 


VIII. Geſetzt die Axe hätte das erſtemahl 
verlängert bey einem gewiſſen Fixſterne einge⸗ 
troffen, der unbeweglich liegen bleibt, ſowohl 
als die Sonne. Mit dieſer unbeweglichen Li⸗ 
nie durch Sonne und Fixſtern macht die Axe, 
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das zweytemahl den (VI) angegebnen Winkel, 
und aͤndert ihren Winkel mit dieſer Linie jaͤhr⸗ 
lich, auch um das dort angegebene jährliche 
Fortruͤcken. f r g 


IX. De la Caille Led. Aſtr. §. 492. fagt 
die Erdferne ruͤcke jaͤhrlich in Abſicht auf die 
Firſterne 17 S. fort, und in Abſicht auf die 
Nachtgleichen etwa r M. 7 S. Dieſes iſt aus 
VII; II; zu verſtehn und einzuſehn, auch aus 
der dortigen Erinnerung, daß dieſes Bewegung 
in Kleinigkeiten nicht ganz genau beſtimmt iſt. 
Hr. de la Lande Astr. 3512. giebt aus der At⸗ 
traction das jaͤhrliche Fortruͤcken der Erdferne 
6 S. JT. um 2 T kleiner als Euler. 


249 Anm. Die Erde befinde ſich einen gewiſſen 
Augenblick in A, in der Sonnenferne. Nach Ab⸗ 
lauf eines Sonnenjahrs (423) erſcheint ihr die Son⸗ 
ne in eben der Entfernung vom Aequator; in eben 
dem Abweichungskreiſe; aber die Erdbahn hat ſich 
indeſſen um den Punct 8 gedreht, und alſo befindet 
ſich die Erde noch nicht in der Sonnenferne: daher 
macht man drey Umlaͤufe der Sonne; den tropi— 
ſchen, das Sonnenjahr (123), den anomaliſti⸗ 
ſchen, da die Erde erwaͤhntermaſſen wieder in die 
Sonnenferne koͤmmt, oder wieder eben die mittlere 
Anomalie (245) hat, und den ſideriſchen, das 
Sternjahr, da die Sonne der Erde genau wieder 
bey eben dem Fiyſterne erſcheinet, dergleichen (220) 
iſt gebraucht worden; De la Lande Aſtr. 885; 888; 
889; ſetzt den 

tropiſchen 365 Tage 5 St 48 M5, 5 S 
fiderifchen 365 6 9 1552 
anomaliſtiſchen 365 6 15 20 
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250. Erkl. Wenn man ſich eine erdichte⸗ 
te Sonne vorſtellt, welche in der Zeit des 
Sonnenjahres (123) den Aequator mit einer 
mittlern Bewegung (244) durchliefe, fo heiſſt 
der Augenblick, da ſie jedesmahl an den Mit⸗ 
tagskreis kaͤme, der mittlere Mittag und die 
Zeit zwiſchen zween ſolchen nächften Mittagen, 
der mittlere Sonnentag; aber der Augenblick, 
in dem die wahre Sonne den Mittagskreis er⸗ 
reicht, der wahre Mittag und die Zeit zwi⸗ 
ſchen zween naͤchſten wahren Mittagen der wah⸗ 
re Sonnentag. 


251. Die erdichtete Sonne verändert ihre 
Rectaſcenſion täglich um 3978“ (244) und als 
ſo iſt der mittlere Sonnentag der 99 beſtimm⸗ 
te; die wahre Sonne aber veraͤndert ihre Re⸗ 
ctaſeenſion von einem Mittage zum andern nicht 
allemahl gleichviel, theils weil die Ekliptik 
ſchief gegen den Aequator liegt, theils weil 
ſich die Sonne in ihr nicht gleichfoͤrmig bewegt 
(247), daher iſt der Ueberſchuß des wahren 
Sonnentags uͤber den Sterntag nicht immer 
einerley (98), und dieſes gibt die Urſache der 
Erfahrung (97) an. 


Wenn ſich die Sonne in der Erdferne be⸗ 
findet, fo waͤchſt ihre Rectaſcenſion in einem 
wahren Sonnentage, um 19 2’ 6, daß ſich 
alſo in dieſem Sonnentage 3619 2“ 6“ des Ae⸗ 
quators durch den Mittagskreis ſchieben muͤſſen. 
Dieſes gibt aus (99, dieſen wahren Sonnen 
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tag Ah EOm III 22 t oder er iſt ohn⸗ 
gefahr 21 [länger als der mittlere Sonnentag. 
De la Caille Lect. El. Aſtr. §. 39. Um den 
11 Febr. 14 May, 26 Jul. 1 Nov. verändert: 
ſich die Reetaſeenſton der Sonne von einem Mit⸗ 
tage zum andern um 59,8“ und der wahre 
Sonnentag iſt alsdenn dem mittlern gleich. Am 
meiſten ſind beyde alsdenn unterſchieden, wenn 
ſich die Sonne um 0 46“ von Y; ; und 
um 39 12“ von S; Mm befindet. S. Cal. Aſtr. 
Berol. 1755. 


252. Wenn eine Uhr ſo geſtellt iſt, daß 
ſie den mittlern Sonnentag in ſeine 24 Stun⸗ 
den eintheilet, oder wenn ſie nach der mittlern 
Sonnenzeit geſtellt iſt, ſo kann ſie mit der wah⸗ 
ren Sonnenzeit nicht uͤbereinſtimmen. Wieſe 
ſie z. E. an dem wahren Mittage der Erdferne 
(251) gleich 12 fo koͤnnte fie den naͤchſt folgen: 
den wahren Mittag nicht wieder 12 zeigen, ſon⸗ 
dern muͤſſte 12 Secunden daruͤber weiſen. Wenn 
man alſo den Durchgang der Sonne durch 
den Mittagskreis, oder den Augenblick fuͤr je— 
den andern wahren Stand der Sonne nach ei: 
ner ſolchen Uhr beobachtet, ſo braucht man eine 
Berechnung, die mittlere Zeit in die wahre und 
umgekehrt zu verwandeln, zu welcher Abſicht 
Tafeln verfertiget, und aſtronomiſchen Kalen⸗ 
dern beygefuͤgt werden. Der allgemeine Grund 
dieſer Tafeln beruhet darauf: Der Unterſchied 
zwiſchen den beyden Sonnentagen S die 

lei⸗ 


eee, 247 


Gleichung der Zeit, iſt die Zeit in der ſich 
der Bogen des Aequators durch den Mittags⸗ 
kreis ſchiebet, um welchen die wirkliche Recta⸗ 
feenfion der wahren Sonne, von der Recta⸗ 
ſcenſion der erdichteten unterſchieden iſt; die 
letztere aber iſt der mittlern Länge der Sonne 
gleich (244); und alſo findet man die Glei⸗ 
chung der Zeit, wenn man den Unterſchied un⸗ 
ter der mittlern Länge, und der wahren Reeta⸗ 
feenfion der Sonne, in Zeit verwandelt. De 
la Caille, verwandelte ihn in mittlere Zeit; 
daß aber die altern Aſtronomen ihn richtig in 
Sternzeit verwandelten, hat Hr. de la Lande 
erinnert Mem. de l’Ac. 1762; p. 1313 und ich 
habe es in einer Abh. de differentia inter ad- 
Icenſ. reclas ſolis in tempus conuertenda, aus⸗ 
fuͤhrlicher gewieſen, Noui Commentar. foc, fc, 
Gott. 1769 et 1770. In den gewöhnlichen Ta⸗ 
feln nimmt man an, eine Uhr weiſe 12 an dem 
wahren Mittage eines gewiſſen Tages, und be⸗ 
rechnet nach dem angeführten Grunde, wieviel 
ſie an dem wahren Mittage jedes andern Ta⸗ 
ges im Jahre weiſen muß. Tafeln, die auf 
dieſe Art eingerichtet ſind, gelten eigentlich nur 
für ein Jahr, fo wohl wegen des Vorruͤckens 
der Nachtgleichen als wegen der Beſchaffenheit 
unſerer Jahre, wovon die Chronologie Unter⸗ 
richt geben wird. Ihr. Gebrauch muß aus den 
Vorſchriften erlernet werden, die man ihnen 
beygefuͤgt antrifft. So findet man auch in 


aſtro⸗ 
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aſtronomiſchen Kalendern, für jeden Tag, mitt⸗ 
lere Zeit am wahren Mittage. 


253. Aufg. Die Oppoſitionen der obern 
Planeten mit der Sonne zu beobachten. 


Aufl. Um die Zeit, da der Planet der 
Sonne entgegengeſetzt wird, beobachte man 
verſchiedene Naͤchte nach einander ſeinen Durch⸗ 
gang durch die Mittagsflaͤche, daraus man die 
Rectaſcenſion (roß) und Abweichung (66) und 
folglich die Fänge (109) findet Dieſes ſetze 
man fort, bis die Länge von der Sonnen ih⸗ 
rer gleich 180 Gr. unterſchieden iſt. Ju die⸗ 
ſem Augenblicke iſt der Planet der Sonne ent⸗ 
gegengeſetzt. Findet man denſelben Augenblick 
nicht genau, ſo ſetzt man die Beobachtungen 
ſo lange fort, bis der erwaͤhnte Unterſchied uͤber 
180 Grad betraͤgt, und weil man auf dieſe Art 
das Wachsthum der Länge in 24 St. weiß, fo 
kann man nach der Regel Detri berechnen, 
wenn der erwaͤhnte Unterſchied gleich 180 Gr. 
betragen habe Ein Exempel am Saturn gibt 
Caſſini El. d’Afr. L. IV. ch. 2. p. 348. 


254: Weil man die untern Planeten durch 
Fernroͤhre auch bey Tage neben der Sonne ſe— 
ben kann, ſo laſſen ſich ihre Conjunctionen auf 
eben die Art beobachten. N 
Beobachtung der Zuſammenkunft der Ver 
nus mit der Sonne im Auguſt 1768, von Hr. 
Joͤns Matthias Ljungberg, auf der goͤttingi⸗ 

ſchen 


n 249 


ſchen Sternwarte. In: Deutſche Schriften 
von der k. Soe der Wiſſenſch. zu Göttingen her: 
ausgeg. ( 1771.) 33 S. Es war eine obere 
(204) die untern ſind ſchwerer zu beobachten, 
weil da des Planeten heller Theil meiſt von 
uns abgewandt iſt. 


255. Anm. Bey den Oppoſitionen und Conjun⸗ 
ctionen wird des planeten auf die Ekliptik gebrach⸗ 
ter Ort aus der Sonne und aus der Erde nach ei— 
nerley Linie geſehen (107); daher dienen fie die 
Umlaufszeiten der Plaueten zu beſtimmen; Bey den 
untern Planeten bedient man ſich auch der groͤſſten 
Digreſſionen von der Sonne (203) dazu. Man wird 
auch dadurch in den Stand geſetzt, ihre Bahnen 
zu verzeichnen, und die Lagen der Axen (235) zu 
finden. Man muß dabey, wie faſt durchgaͤngig in 
der Aſtronomie, anfangs Beſtimmungen anneh⸗ 
men, die nur ohngefaͤhr richtig ſind, und durch 
dieſer Verbeſſerungen der Wahrheit immer naͤher 
kommen. 

256. Erf. Die Planeten erſcheinen nicht 
beſtaͤndig in der Ekliptik, ſondern haben bald 


nordliche, bald ſuͤdliche Breite (107). 


257. Man kann alſo wenigſtens zu weite: 
rer Unterſuchung annehmen, jede Planetenbahn 
ſey eine Ebene, welche gegen die Ekliptik in ei⸗ 
nem gewiſſen Winkel geneigt iſt, und fie in eis 
ner gewiſſen Linie ſchneidet. 


258. Erkl. I. Die Erde befinde ſich in ih: 
rer Bahn bey T 26. F; die Sonne in S, ein 
Planet in P; feine Bahn ſey in einer Ebene 
durch OPN, welche die Ebene der Erdbahn in 
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der Linie ON ſchneide; Man ſtelle ſich durch 
SP; TP; ſenkrechte Ebenen auf die Erdbahn 
vor, welche einander in der Linie PK. die auf 
die Erdbahn auch ſenkrecht ſeyn wird, ſchnei⸗ 
den; ſo macht die Linie von der Erde nach dem 
Planeten mit der Ekliptik den Winkel PIK; 

die Breite des Planeten, wie man mit der 
Erklaͤrung der Breite 0 107) leicht vergleichen 
wird, wenn man erwaͤgt, daß T ſo gut als 
8 der Mittelpunct der Sternkugel iſt (222) 
und alſo der Winkel RTP einen Bogen eines 
groͤſſten 1 dieſer Sternkugel zu ſeinem 
Maaſſe hat, welcher auf die Ebene — Eklip⸗ 
tik ſenkrecht ſtehet, oder ein Breitenkreis iſt. 
Eben fo iſt der Winkel RSP die Breite des Pla⸗ 
neten aus der Sonne geſehen; Man heiſſt ihn 
aber die Neigung des Planeten; Stellt man 
ſich nun die Ebenen der Bahnen des Planeten 
und der Erde bis an die Sternkugel erweitert 
vor, fo werden fie da zweene groͤſſte Kreiſe ger 
ben (Geom. 49. S. 1. Zuſ) und der Winkel 
RSP wird am groͤſſten werden, wenn er dem 
Winkel dieſer beyden Kreiſe mit einander gleich 
wird (Geom. 5 2. S. 4. Zuſ.), oder die groͤſſte 
Neigung iſt der Winkel der Planetenbahn mit 
der Ekliptik. 

II. Die Puncte, wo die Linie ON die an die 
Sternkugel erweiterte Ekliptik ſchneidet, heiſſen 
Anoten (nodi), und zwar der aufſteigende 
N Cadfeendens) oder abſteigende N (deſcen- 
dens), nachdem der Planet von einem nach 
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Norden, oder nach Suͤden zugeht. Beym 
Monde heiſſen ſie Drachenkopf und Drachen⸗ 
ſchwanz. 


III. Daß ſich die Knoten ruͤckwaͤrts, gegen 
die Ordnung der Zeichen bewegen, kann man 
ſich beym Monde leicht uͤberzeugen. Bey einer 
Finſterniß (177) iſt er der Ekliptik nahe, folg⸗ 
lich nahe bey einem Knoten. Man kann auch 
ſeine Stelle in der Ekliptik zu der Zeit beſtim⸗ 
men. Bey den folgenden Finſterniſſen findet man 
ihn in Stellen der Ekliptik, die in Abſicht auf 
die vorigen rückwärts liegen: Durch ſolche und 
aͤhnliche Beobachtungen hat man gefunden, daß 
der Knoten, innerhalb 18 gemeiner Jahre, 
(von 365 Tagen) 228 Tage, 4 St. 42 M. 2 
Ser. durch die ganze Ekliptik rückwärts geht. 
Die Zeit, wenn der Mond im aufſteigenden Kno⸗ 
ten iſt, bis er wieder dahin koͤmmt, heiſſt: 
Drachenmonat (menſis draconticus.) Seine 


Groͤſſe ſ. 213. X. 


259. Erkl. Der Planet würde alſo, wenn 
man ſeine Breite beyſeite ſetzte, wenn man ſei⸗ 
nen Ort in die Ekliptik braͤchte, aus der Son: 
ne nach der Linie SR; aus der Erde nach der 
Linie [K geſehen werden; dieſes giebt den Un⸗ 
terſchied unter ſeinem heliocentriſchen und 
geocentriſchen Orte; wenn die Linie SV, ſowohl 
als eine Parallele mit ihr durch T (252) durch 
die Nachtgleichen geht, fo laſſen ſich die er 
waͤhnten Dexter durch die Winkel bee 
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welche diefe Parallelen mit SK; TR machen, 
oder; wenn GLSE eine gerade Linie iſt, und 
man den Ort, wo die Sonne der Erde zu ſte⸗ 
ben ſcheinet, und den die Linie TSE anzeigt, 
als gegeben annimmt, fo iſt RTE der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den geocentriſchen Stellen der 
Sonne, und des Planeten, welchen man den 
Elongationswinket oder den Winkel an der 
Erde heiſſt: der Commutationswinkel oder 
der Winkel an der Sonne iſt ES²ñ; und bey: 
der Unterſchied SRT die Parallaxe der Erd⸗ 
bahn; Es iſt dieſes naͤhmlich eben ſo ein Win⸗ 
kel wie bey den Fixſternen unmerklich iſt (218. 
222.). 

260. Die Zeit, zu welcher der Planet in 
den Knoten N (258) tritt, laͤſſt ſich beob⸗ 
achten, wenn man bemerkt, wo des Planeten 
Breite von einer Art abnimmt, bis ſie ſich 
in die entgegengeſetzte verwandelt. Geſetzt, 
die Erde befinde ſich zu dieſer Zeit in L; fo 
laͤſſt ſich zwar der Winkel STN finden, wel: 
cher die Stelle des Knoten aus der Erde geſe— 
hen beſtimmt; aber der Winkel NSE, welcher 
dieſe Stelle aus der Sonne geſehen, oder die 
Lage der Knotenlinien NO angaͤbe, bleibt noch 
unbekannt. 

261. Aufg. Die Lage der Knotenlinie 
zu finden. 

Aufl. Geſetzt, die Erde habe den Plane⸗ 


ten einmahl im 8 N geſehen, da ſie ſich 
in 
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in T 27. F. befand, und ſehe ihn das zweyte⸗ 
mahl in eben dem Knoten, da fie ſich in V ber 
findet. Aus den Beobachtungen ſind die Win⸗ 
kel S PN; SVN gegeben, und aus der Theorie 
der jaͤhrlichen Bewegung der Erde, welche 
biebey als bekannt angenommen wird, iſt der 
Winkel TSV als der Unterſchied der mittlern 
Anomalien (249) für beyde Zeiten der Beob⸗ 
achtungen gegeben, wie auch ST; SV; die Wei⸗ 
ten der Erde von der Sonne, wenigſtens in 
Theilen der halben Axe (246) gegeben ſind; 
Solchergeſtalt findet man in dem Dreyecke 
TSV; die Winkel PV; SVT; und die Geis 
te TV; und weiß alſo, weil die Winkel SUN; 
SVN; bekannt find, (20) auch die Winkel 
NTV; NVT; aus dieſen beyden und der Sei⸗ 
te IV; findet man in dem Dreyecke ILV; 
die Seite TN; und hat alfo im Dreyecke 
STN; die Seiten ST; IN; nebſt dem einge⸗ 
ſchloſſenen Winkel, daraus man den Winkel 
ISN S 2R - ESN (264) wie auch SN fin⸗ 
den kann. 


262. Aufg. Die groͤſſte Neigung (258) 
zu finden. 


Aufl. Man faͤlle 28. F. vom Planeten ein 
Perpendikel PH auf die Knotenlinie NO; PR 
ſey wie in 26. F. auf die Erdbahn ſenkrecht, 
fo find PIM; KHN (Geom. 46. S. 6. Zuf.) 
rechte Winkel, und Hk, iſt die gröffte Nei⸗ 
gung (Geom. 2. Th. 2. Erkl.). Weil man 
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nun die Lage der Knotenlinie weiß (261), ſo 
beobachte man die Breite des Planeten PMR. 
zu einer Zeit, wenn ſich die Erde in M in der 
Knotenlinie befindet. Der Winkel RMH wird 
durch den Unterſchied unter der Länge des Kno⸗ 
tens und des Planetens gegeben ſeyn; denn 
Mk geht nach dem Punete der Ekliptik, wel⸗ 
cher die Länge des Planeten beſtimmt; alſo kann 
man ſagen 

PR: RM Stang KMP: T 

RM: RIH r: fin RMH 

RH: PR r: tang RHP 
Ar. V; 50: 1; 1 r. tang RMP: fin RMH. 

RHP oder tang RIP = dier od 
m Pn RMH 
auch (Trig. c. Erkl. 1. Zuſ.) cot KHP = 
cot KM. ſin RMH f 
I. > 


263. Anm. Die Lagen der Axen (235) und der 
Knotenlinien (262) werden durch neuere Beobach⸗ 
tungen etwas anders gefunden, als ältere fie anges 
ben. Die Sternkuͤndiger ſind aber noch nicht eins, 
ob dieſer Unterſchied vielleicht von Fehlern der aͤl⸗ 
tern Beobachtungen herruͤhre. Noch weniger alſo 
laͤſſt ſich die jährliche Groͤſſe dieſer Bewegung zus 
verläffig beſtimmen. Indeſſen iſt wahrſcheinlich, 
daß die Sonnenfernen in Abſicht auf die Fixſterne, 
nach der Ordnung der Zeichen vorwaͤrts, die Anos 
ten ruͤckwaͤrts, beyde ſehr langſam gehn. Man 
hat ſelbſt dafür Gründe in der phyſiſchen Aſtrono⸗ 
mie (277). N 
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Cur remeant Nodi, curque Auges 
progrediuntur 
Difeimus 


Sagt Halley, in einem Newtons Principiis vorge⸗ 
ſetzten Gedichte. Nur einen Begriff von derglei⸗ 
chen Beſtimmungen zu geben, fuͤge ich de la Cailles 
Tafel Let. El. Aſtr. G. 516. bey, wo +F vorwärts 
gehn — ruͤckwaͤrts, bedeutet. 
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Groͤſſte Reig. Ort der Son / Ort des a. K. Jaͤhrl. Bew. d. Sonnenf. Jaͤhrl. Bew. d. a. K. 
(262) nnenferne 2000 262) 1700 nad) Caſſini nach Halley nach Caſſ. n. Halley 


Gr. M. S. Z. Gr. M. S 3. Gr. M.. Sec. See. See. Sec. 
5 2 30 368 28 5 13329 + 27 + 30 + 6 — 32 


| 


#119 306 9 26 23 7953| + 6 + 22 — 27 — o 
2 3 23 2010 6 26 20/2 13 59 25 ＋ 35 + 6 
+ 


G 1 60 54 5 o 36 201r 17 17 25 —+ 21 ir u — 12 
$7 00812 34 3801 14 43 0 ＋ 29 | 
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Exempel. Wenn man fragte, wo im An⸗ 
fange des Jahres 1759; Jupiters Sonnen: 
ferne waͤre; ſo wuͤrde die Rechnung nach Hal⸗ 
leys jährlicher Bewegung folgendes geben: In 
59 Jahren iſt die Sonnenferne um 59. 22 See. 
21 M. 38 S. vorgeruͤckt, dieſe alſo zu 8 3. 
28 Gr. 8 M. 39 S. addirt, gaͤbe die Sonnen⸗ 
ferne in 8 Z. 28 Gr. 30 M. 17 ©. oder im 2 
28 Gr. 30 M. 17 S. Nach dem Caſſini be⸗ 
truͤge dieſes Vorruͤcken 59. 6 See. Y M. 54 
S. und die Sonnenferne wäre in 28 Gr. 14 M. 
33 S. des 2 oder da wird Jupiter der Son⸗ 
ne zu ſtehen ſcheinen, wenn er am weiteſten 
von ihr iſt. 

264. Aufg. Die Verhaͤltniß der weite 
des Planeten von der Sonne zu ſeiner 
Weite von der Erde und zu der Erden 
weite von der Sonne zu finden. 

Aufl. I. In der 26. Fig. kann man aus 
Beobachtungen folgende Winkel wiſſen: ETR 
SD; RTP=ß; RHP=Y (262) TSH = 
(261); auch nimmt man ST Sa als bekannt 
an; ſo iſt 

HR: RP r: ty 

KP: TR=ıß:r alſo HR: RTS tg: ty; 
Nun iſt TRH = 360 — 900 — n e; 
Man nenne IR x; fo findet man im Drey⸗ 
ecke TRH die Seite IH und die anliegenden 


Winkel. Es iſt naͤhmlich RH = 5 alſo 
Matheſis ul. B. 2. Th. R t 
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t8 ty: te ty t (9 5): 


4 ) aus Trig. 15. S. 


II. Man kann alſo als bekannt annehmen, 
RTH =S; und SIH = — g; imgleichen 
IT IIR; und deſſen Ergaͤnzung zu 90°, den 
Winkel THS =; Alſo ift (Trig. 10. S.) TH 


x. fine a. fin 
See —— Ts dem „ 
a. find coſ 7 3. fin dr 
auch 37 fine. cofya 7 fine tang 


(Trig. F. Erkl. t. Zuſ.). Nun iſt col Z: rx: 
Tb; alſo die Weite des Planeten von der Er: 
de durch a gegeben. 


III. Ferner findet man aus a; x; und dem 
eingeſchloſſenen Winkel die Seite SR ; des Pla⸗ 
neten curtirte Weite von der Sonne. 

Auch iſt RP: x Ster 
SR: RP r: t RSP 

k SR: x= tig: RSP welches die Nei⸗ 

gung gibt. 


IV. Endlich coſ RSP: r— SR: Sp welches 
die Weite des Planeten von der Sonne auch 
durch a ausdruckt. 


V. Hieraus wird begreiflich, wie man die 
mittlern Weiten der Planeten und der Erde von 
der Sonne mit einander vergleichen kann. Man 

fin⸗ 
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findet ſie ohngefaͤhr von folgenden Groͤſſen: der 
Erden Weite == 10 geſetzt, fo find die Weiten, 
Merkurs = 4; der Venus 7; des Mars 
rs Jupiters = 52; Saturns 2 9 (Gregor, 
El. Alt, L. I. Prop. 1). So ſtellt fie die 17. 
Fig. ohngefaͤhr vor (206). f f 


26. I. Durch Scheiben, die ſich um ei⸗ 
nen Mittelpunet drehen laſſen, kann man ge⸗ 
genſeitige Lagen der Weltkoͤrper darſtellen. Petri 
Apiani Aſtronomicum caeſareum Kayſer Carl V. 
zugeeignet, iſt ein prächtiges Werk dieſer Art, 
voll Scharfſinn und Fleiß, aber auf die ptole⸗ 
maͤiſchen Hypotheſen verwendet. Lothar Zum⸗ 
bach, genannt Koesfeld, hat für die copernica⸗ 
niſche Weltordnung dergleichen Scheiben in 
Kupferſtich auf Pappe zu ziehen geliefert, mit 
der Beſchreibung: Paradox um nouum mechan, 
allron. Planetolabium. Leid. 169 1. Man braucht 
ſolche Scheiben die Stellungen der Jupiters⸗ 
trabanten, genau genug fuͤr ihre Abbildungen 
bey aſtronomiſchen Kalendern zu finden. Weid. 
ler Explicatio louilabii Cafliniani. Witeb. 1727. 
De la Lande Expof. du calc. aflcon. 13 1 u. f. 
Art. Auch ein Saturnilabium, d. I. L. Aſtron. 
2994. 


A ; = 
II. Man hat auch die bimmliſchen Bewe⸗ 
gungen durch kuͤnſtlichere-Maſchinen, vermit⸗ 
telſt Raͤderwerks u. d. gl. darzuſtellen geſucht. 
Aeltere Kunſtwerke dieſer Art, werden dem 
Archimed und Vage zugeſchrieben. ng 
2 


uic, 
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Tuſc. qu. L. I. de N. D. L. I. In Hugens 
oper. poſth findet ſich fein automatum planeta⸗ 
rium. Unter mehrern ſolchen Vorſtellungen 
erwaͤhne ich nur als eine der neueſten des Paſt. 
Hahn im Wuͤrtenbergiſchen feine. Von ihr 
handelt Pr. Viſchers, Beſchreibung einer aſtr. 
Maſchine Stutg. 1770. Die Engländer ner 
nen dergleichen Orrery, ein Rahme, deſſen 
Ableitung ihnen ſelbſt nicht bekannt ſcheint, Ri⸗ 
chard Steele ſoll ihn einem ſolchen Werke gege⸗ 
ben haben, das Lord Orrery beſeſſen. Ein Uhrma⸗ 
cher John Smith, Horolbgical diſquiſitions 
Lond. 1694. p. 17. ruͤhmt Samuel Watſon, 
als Verfertiger des rare celeſſial orbitery das 
Koͤniginn Maria beſaͤſſe. Das jetzt gebraͤuch⸗ 
liche Wort ſieht einer Abkuͤrzung von dieſem 
ſehr ähnlich. Ferguſon in ſ. Aſtronomie be⸗ 
ſchreibt das Orrery u. a. Werkzeuge aſtronomi⸗ 
ſche Theorien ſinnlich zu machen. Martin, Phi- 
lof. Brit. III. Th. 196 S. der deutſchen Ueberſ. 
handelt von ſolchen Weltmaſchinen. Von ſol⸗ 
chen an ſich achtungswerthen Kunſtwerken weiß 
ich keinen Gebrauch, der ihrer Koſtbarkeit ge 
maͤß waͤre. nz 
Zu Nürnberg hat man Vorſtellungen die: 

ſer Art gemacht, wo die Planeten mit der 
Hand herumgefuͤhrt werden. Sie dienen we⸗ 
nigſtens Anfaͤngern ſinnliche Vorſtellungen zu 
geben, die aber ſehr viel Berichtigungen erfo⸗ 
dern, denn Verhaͤltniſſe der Weiten von der 
Sonne, laſſen ſich ſo nur durch Arme 12 551 
f am 


* 
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ſammengelegt werden, darſtellen, Groͤſſen gar 
nicht, auch nicht Winkel der Bahnen mit der 
Ekliptik. Hr. Bode hat auch dergleichen ge⸗ 
liefert, wo noch der neue Planet beygefuͤgt 
iſt. Die Verbindung der Sonne Erde und 
des Mondes in einem Modelle vorgeſtellt von 
J. Gottlieb Riedel Leipz. 1785. tft eben dadurch 
brauchbarer, weil es nur den Theil der Pla⸗ 
netenwelt enthält der uns am wichtigſten iſt. 
Von Geißlers Bewegung des Mondes um die 
Erde vermittelſt eines Uhrwerks dargeſtellt, des 
Abbe“ le Bris beweglicher Copernicaniſcher 
Sphaͤre in Voigts Magazin fuͤr das Neuſte 
aus Phyſik und Naturgeſch. VI. B. 2. Stuͤck 
Gotha 1790. Aenege Beſchreibung eines von 
G. Adams verfertigten Tellurium, . . ins 
deutſche uͤbergetr. v. Joh. Tob. Mayer Nuͤrnb. 
1789. ö f f 


266. Lehrſ. Die Quadrate der Umlaufs⸗ 
zeiten der Planeten verhalten ſich wie die 
Würfel ihrer mittlern Entfernungen. 

I. Bew. fuͤr Saturn. Die Umlaufszei⸗ 
ten Saturns und der Erde verhalten ſich wie 
30: 1; die Quadrate wie 908: 1; ihre Ent⸗ 
fernungen wie 95: 100264); derſelben Wuͤr⸗ 
fel wie 857371: looo; Es iſt aber die Ver⸗ 
haͤltniß 1000: 85737 von 1: 900 nicht ſehr 
unterſchieden, und alſo der Satz wenigſtens [0 
ſcharf erwieſen als die angenommenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Umlaufszeiten und der Entfernungen 
8 3 zu⸗ 
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zulaſſen. Dieſe Verhaͤltniſſe find: nur obenhin 
wahr, und wenn man ſie genauer ſucht, zeigen 
ſie auch die Richtigkeit des Satzes vollkomm⸗ 
ner; Fuͤr andere Planeten verfaͤhrt man eben 
ſo. Auch verhalten ſich bey den Nebenplane⸗ 
ten, die zu einem Hauptplaneten gehören, die 
Quadrate der Umlaufszeiten wie die Wuͤrfel 
der Entfernungen von ihrem Hauptplaneten. 
Ne wt. Princ. L. III. hyp. 5; 7. De la Caille 
Lect. El Aftron. S. 677, Genau, find Umlaufs⸗ 
zeiten die ſideriſchen (249). 


II. Kepler ſuchte Gruͤnde, warum nur ſechs 
Hauptplaneten, und warum ſie in dieſen, und 
nicht in andern Entfernungen von einander gez 
ſetzt ſind. Mit dieſer Unterſuchung, zu der 
Kraͤfte und Einſichten eines Menſchen gewiß 
nicht hinreichen, brachte er viel Jahre zy, und 
glaubte endlich, wornach er forſchte, in den 
regulaͤren Koͤrpern gefunden zu haben. Ihrer 
find fuͤnf, ſo viel als Zwiſchenraͤume der Pla: 
neten, und fie paſſen ihm in dieſe Zwifchenräus 
me. Dieß iſt der Gegenſtand ſeines Prodro- 
mus diſſert. cofmogräphicar. continens Myfe- 
rium colmograßhicum . .. Tub. 1596. Auch 
Epit. Aſtron. Copernic. L. IV, i 


Von Keplern und von andern ward dieſes 
damahls als eine ſehr wichtige Erfindung ange⸗ 
ſehn; Sie iſt gleichwohl bald nach ihm auſer 
Gebrauch gekommen und faſt in Vergeſſenheit 
gerathen. Man findet in ihr nur ern 
a ge 
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ges Spiel geometriſchen Witzes, und für den 
Raum zwiſchen Saturn und dem neuen Haupt⸗ 
planeten (201) iſt kein neuer regulärer Körper 
moͤglich. 

Aus Verhaͤltniſſen zwiſchen den Entfernun⸗ 
gen der bekannten Planeten, muthmaſſen wo 
noch unbekannte gehen koͤnnten, u. dg. iſt eine 
untadelhafte Beluſtigung des Verſtandes; wer 
es fuͤr was wichtiges anſehn wollte, den koͤnn⸗ 
te Keplers Exempel belehren, ſo wie Hugens 
mit den Saturnustrabanten (199; IV). 

III. Kepler verlangte auch die periodi⸗ 
ſchen Zeiten, mit den Entfernungen von der 
Sonne zu vergleichen. Wieder nach vieljaͤhri— 
gen Bemühungen fand er den angeführten Lehr⸗ 
ſatz den 15. May 1618; Harmanice Mundi, 
(Line, 1619) Lib. V. p. 189. Dieſen beſtaͤ⸗ 
tigen alle neuere ſchaͤrfere Unterſuchungen. Er 
betrifft die Vergleichung von Hauptplaneten 
mit einander, wie der elliptiſche (293) den Gang 
eines einzelnen. 

IV. Sind I. t, die Umlaufszeiten zweener 
Planeten, A, a, ihre mittlern Entfernungen, 
alſo L; t? As; as 
ſo iſt T: t VAS: Va . (A: 2) (Ar. 
V. C.) welches man ſo ausdruckt: Tempora 


periodica ſunt in ratione ſesquiplicata diſtan- 
tiarum. 5 


267. Aufg. Die Vergleichung zwiſchen 
O0 Sb eines Weltkoͤrpers Weite vom Auge; 
R 4 N ſei⸗ 
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feinem ſcheinbaren Halbmeſſer AOC=yu; und 
dem wahren CA=c. Man nimmt den Körz 
per für eine Kugel an: 
Aufl. I. Weil OA in A beruͤhrt, fo iſt r: 
fin COA = OC: AC alſo S b. ſin 2. 
II. Den ſcheinbaren Halbmeſſer, giebt un: 
mittelbar die Beobachtung. So weiß man, 
wie viel ſcheinbare Halbmeſſer eines Weltkoͤr⸗ 
pers man von ihm entfernt iſt, aus der For⸗ 
mel b=e. coſec . 


III. Fuͤr die Sonne iſt, (230) = 167 
Wir ſind alſo von ihr ohngefaͤhr um 215 ihrer 
Halbmeſſer entfernt. 

IV. Natuͤrlich aber weiß man eines Welt: 
koͤrpers wahren Halbmeſſer in einem uns ge: 
woͤhnlichen Maaſſe, nicht eher als ſeine Entfer⸗ 
nung. Man wird alſo ihn aus dieſer berechnen. 


V. Entfernung beruht auf Parallaxe (155) 
Folglich muß man dieſe aus Beobachtungen 
wiſſen. 

VI. Sind beyde zuſammen veraͤnderlich, ſo 
muß man ſie fuͤr die Zeit, da man (IV) brau⸗ 
chen will, aus der Theorie der Bewegung des 
Weltkoͤrpers beſtimmen. 

VII. Da man doch alſo, zuerſt die Parallaxe 
kennt, aus ihr Entfernung, und daraus wah⸗ 
ren Halbmeſſer berechnen muͤſſte, ſo kann man 
dieſe Rechnung folgendergeſtalt zuſammenziehn. 


VIII. 
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VIII. Die Horizontalparallaxe y= =p; So 
: a. fin u 
iſt (155 0 


ſia p 


268. I. Exempel. In Mem. de !’Ac, des 
Sc. 1739. finden ſich von Caſſini Unterſuchungen 
uͤber Parallaxe und Durchmeſſer des Mondes; 
311 u. f. S. des holl. Drucks. Da werden, für 
eine Beobachtung zuſammen angegeben: Par⸗ 
allare = 54“ 10“; Durchmeſſer = 29° 333 
alſo m 14746“. Setzt man nun den Halb⸗ 
meſſer der Erde = ſo iſt 
log fin u = 7,6330073 
log fin p = 8,1974403 
log e =0,4355670—1 
giebts =0,27262 
Aus 10 - log ſin ꝓ S log b foͤmmt, b= 63,467 
Nimmt man mit Hrn. de la Lande Alte. 2150 
der I. Ausg. den Halbmeſſer des Aequators 
(Geogr. 19) = 3281013 Toiſen (*) und das 
für a; So koͤmmt 
log a = 6, 160079 
0,4355670. 
log c = 5,9515749 in Toiſen 
giebt c= 894489 Toiſen. 


II. Begreiflich kommen hie ſo vielerley Zah⸗ 
len immmer bey deren jeder kleine Unrich⸗ 
tig⸗ 


(*) In der II. Ausg. 2690; iſt eine Toiſe we⸗ 
niger. R 5 
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tigkeiten vorfallen koͤnnen, daß eine andere Bes 
obachtung eben fo gebraucht, des Mondes wah: 
ren Halbmeſſer nicht aufs genauſte von eben der 
Groͤſſe geben koͤnnte. Bey gegenwaͤrtiger Ber 
obachtung, war eigentlich die Parallaxe fuͤr 
Paris, nicht die Aequatorealparallaxe (157 alſo 
hätte nicht des Aequators Halbmeſſer ſtatt a 
gebraucht werden ſollen. Was man indeſſen 
aus mehrern Beobachtungen zuſammen herge⸗ 
leitet hat, ſtimmt doch mit dem Gefundenen 
bis auf Kleinigkeiten genau genug uͤberein. 


III. Nach den berliner aſtronomiſchen Ta: 
feln (Berl 1776) J. Band. 15 S. iſt 
oe 2 „272 
a Se 


IV. Des Mondes ſcheinbarer horizontaler 
Durchmeſſer (156. XI.) ändert ſich nach feiner 
Entfernung, und dieſe nach der Parallaxe: 
Da alſo der wahre ungeaͤndert bleibt, ſo giebt 


— 


25 . 
—, einen unveraͤnderlichen Quotienten, den 
a 


ſcheinbaren Durchmeſſer des Mondes mit fei: 
ner Parallaxe dividirt, da man allemahl aus 
Einem das Andere berechnen kann. 


1 
V. In (III) wäre er = 5 5 = 0,545 


Für die Aequatorealparallaxe (157). 8 


VI. 
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VI. Fuͤr Paris, verhaͤlt ſich, nach Hr. de 
la Lande Aſtr. 1344. I. Ausg; 1711. II. Ausg. 
Horizontaldurchmeſſer zur Horizontalparallaxe 
30% 54“ 56, der Qnotient (IV) iſt alſo 
412 2,4611. f 

Zu bemerken, daß Herr de la Lande eine 
etwas andere Geſtalt der Erde annimmt, als 
die berliner Tafeln. 


269, Zuf. I. Flächen, und koͤrperliche Raͤu⸗ 
me der Weltkoͤrper, blos geometriſch betrach⸗ 
tet, verhalten ſich, wie Quadrate und Wuͤrfel 
der Halbmeſſer. 


II. Nimmt man zum Exempel (268; III) 
ſo hat man 


4 
log 7 = 0,5646334 


verdoppelt = 1,1292668 
dreyfach = 1,6939002 


Die zugehoͤrigen Zahlen, zeigen an, von der 
Erde ſey Durchmeſſer, Flaͤche, koͤrperlicher 
Raum, 3,6697 mahl; 13,4% mahl, 49,419 
mahl fo groß als die ähnlichen Dinge beym 
Monde. 


270. Anm. Wenn alſo die Erde das Licht eben 
ſo ſtark zuruͤckſendet als der Mond, ſo leuchtet ſie 
dem Neumonde beynahe 14 mahl ſtaͤrker als der 
Vollmond ihr (173), welches den letzten Schluß in 
(172) bejtätiget. 


271. 
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277. Anm. Nimmt man e in Toiſen aus (268; 
I.) ſo findet ſich e. 0,00294, die Höhe des Mond⸗ 
berges (183) gar leicht durch die Logarithmen 
2642,3 Toiſen. 

Den Pichincha, einen der hoͤchſten Berge der 
peruantſchen Cordilleras, ſetzt Bouguer 2434 Toi⸗ 
ſen uͤber das Meer erhoben, Figure de la terre III. 
Sect. 55 En 

272. Aufg. Die Weite der Sonne von 
der Erde zu finden. 

Aufl. Man beobachte genau den Augen⸗ 
blick, wenn das erſte oder letzte Viertheil des 
Mondes eintritt, zu dieſer Zeit iſt 14. F. TLS 
z=R wenn T; I.; S; Erde, Mond, Sonne be: 
deuten (175); der Winkel T aber wegen der 
gegebenen Stellen beyder Weltkoͤrper bekannt, 
und TL ebenfalls (268) alſo coſin T: 1 TL: 
TS; oder TS=TL. ſec T. 


Exempel. Wendelin (Ricciol. Alm. nou. 
T. I. L. III. e. 7. art. 12.) giebt T= 89 45’ an. 
Daraus folgt TS=TL. 2291838521377 
wenn man II. 60 Halbmeſſer der Erde ſetzt. 


3 Dieß Verfahren lehrt Ariſtarch y. 
Samos, im Buche von den Groͤſſen und Ent⸗ 
fernungen der Sonne und des Mondes (grie⸗ 
chiſch und lat in Wallifii Oper. T. III.). 

Er ſetzt I= 879 das giebt TS IL. 191,07. 

II. Unter andern Schwierigkeiten die es in 
der Ausuͤbung hat, fällt gleich in die Augen, 
daß der Augenblick wenn das Viertheil des 

Mon⸗ 
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Mondes eintritt, nicht mit zulaͤnglicher Schaͤr⸗ 
fe wahrzunehmen iſt, und eine kleine Aenderung 
des Winkels bey L den man für einen rechten 

‚ Binfel anni, die Be TL: Waben 
Andere . 55 


III. Hie verdiente es, als das allet, 15 
am leichteſten begreiſtiche, erwaͤhnt zu werden, 
denn die Methoden durch welche man der Son⸗ 
nen Weite viel groͤſſer als Wendelin a te 
bar, laſſen fi ſch nicht ſo e berſchne 


IV. ich kommen auf die Herigentalparal; 
laxe der ( nne an (155), welche man he 
ſo genau als möglich gefucht hat. 


V. Hallen hatte vorher erinnert der Durchs 
gang der Venus durch die Sonne 1761. (193) 
wuͤrde dazu bequem ſeyn. Eine Sache, die ſich 
hier nicht vollſtaͤndig erklaͤren laͤſſt, nur uͤber⸗ 
haupt zu begreifen, ſo erkennt man leicht, daß 
zweene auf der Erde weitentlegene Beobachter, 
die zugleich die Venus in der Sonne ſehen, ſie 
nicht vollkommen an einer Stelle der Sonne 
ſehen, und daß dieſer Unterſchied, und was da⸗ 
von herruͤhrt, als: die Dauer ihres Aufent⸗ 
halts in der Sonne fuͤr jeden Beobachter, durch 
die Weiten der Venus und der Sonne von der 
Erde beſtimmt werden. Aus dieſem Grunde 
haben die Aſtronomen dieſer Begebenheit viel 
Aufmerkſamkeit gewidmet, und einige deßwe⸗ 
gen weite Reiſen unternommen. Die Ge⸗ 
ſchichte hievon erzaͤhlt kuͤrzlich Wargentin Abh. 

der 
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der koͤn. ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. 1761. Jul. 
Aug. Sept. 1. Abh. In Hell Ephem. 1764. 
p. 220. findet ſich eine von Planman berechne; 
te Tafel der verſchiedenen Groͤſſen dieſer Paral⸗ 
laxe aus Vergleichung verſchiedener Beobach⸗ 
tungen des Austrittes mit denen die am Vor: 
gebuͤrge der guten Hoffnung angeſtellt worden, 
Die Lagen der Mittagskreiſe mancher Oerter; 
wo ſolche Beobachtungen gehalten worden, 
brauchten zuweilen noch kleine Berichtigungen, 
auch haben der niedrige Stand der Sonne, Wol⸗ 
ken u. d g. zuweilen noch die Veranlaſſungen zu 
ſonſt ſchon unvermeidlichen Fehlern vermehrt. 
Daher iſt es nicht zu verwundern, daß die 
Parallaxen die daſelbſt, und vom Hrn. de la 
Lande conn. des mouv. cel. 64 p. 20 aus 
dieſen Beobachtungen hergeleitet werden, inner⸗ 
halb keiner engern Graͤnzen als 74 See und 
faſt 9 Sec. enthalten find. Ja eine petersbur⸗ 
giſche Beobachtung giebt Herr Hell a. a. O. 
225 S. 10,2 Sec. Er ſetzt daher indeſſen die 
Parallaxe ein Mittel aus den verſchiedenen ge⸗ 
nommen, 9 S. bis etwa 1769 (193) was ge⸗ 
nauers koͤnnte ausgemacht werden. Hrn. Plan⸗ 
mans Tafel, iſt nebſt zu dieſem Gegenſtande ge⸗ 
hoͤrigen Unterſuchungen von ihm in einer Diſ—⸗ 
putation de Venere in fole vifa zu Obo 1763. 
herausgegeben worden. Vom Hrn. Stephan 
Rumowski Aſtronomen der kaiſ. Ak. der Wiſſ. 
zu Petersb. den die Akad. zu Beobachtung des 
Durchganges der Venus nach Selenginſk in Si: 
birien 


ASIAN 271 


birien geſchickt hatte, iſt: Inueſligatio paral- 
laxeos folis ex obſeruatione tranſitus Veneris 
per diſcum ſolis Selengiuſki habita collata eum 
obſ. alibi iuſtitutis, zu Petersb. 1764. heraus⸗ 
gekommen. Er hat nur den Austritt der Be 
nus geſehen, aber die Zeit bemerkt, welche fie 
brauchte durch den Sonnenrand wo ſie austrat 
durchzugehen, die er 18 M. 6 S. ſetzt. Aus 
Vergleichung dieſer Zeit mit den anderswo 
beobachteten ſucht er die Parallaxe, und findet 
aus verſchiedenen Beſtimmungen, die nicht uͤber 
0,36 See. von einander unterfchieden find, ein 
Mittel genommen 8,33 See. Hievon weicht 
die Beſtimmung Hru. Pingees am meiſten ab, 
der auf der Inſel Rodrigues beobachtet hat, 
und die Parallaxe 10,42 Sec. ſetzt, daher Hr. 
R. in erwaͤhnter Schrift daruͤber einige Unter⸗ 
ſuchung anſtellt, auch eine Beobachtung, zu 
Peking anfuͤhrt, deren Vergleichung mit an⸗ 
dern, die Parallaxe 8,32 S. giebt. : 


VI. Die Geſchichte der Beobachtungen 
1769, findet man in der II. Ausg. von Hrn. de 
la Lande Altron. 2146.4. Die Menge Be 
obachtungen die im ruſſiſchen Reiche angeſtellt 
worden, enthaͤlt: Collectio omnium obleruat. 
quae occaf. tranſit. Ven. per fol, 1769, iuſſu Au- 
guflae, per imper. Ruſſ.. inſtitutae fuerunt; be- 
trop. 1770. macht auch den 2. Th. der Comm. 
Nouor. für 1769. aus, und enthält auch ana⸗ 
lytiſche Methoden, ſowohl dergleichen Durch⸗ 

gang 
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gang zur Sonnenparallaxe zu brauchen als 
Sonnenfinſterniſſe, zu Beſtimmung der geogra⸗ 
phiſchen Laͤnge. Von dem pfaͤlziſchen Aſtro— 
nomen Chriſtian Mayer, der zu Petersburg 
beobachtete, erſchien bey dieſer Gelegenheit: 
Ad Auguſtiſſ. Imperatric. expoſitio de tranſitu 
Veneris. ... Hrn. Hell Obſeru.. .. Wardoe- 
hußi facta fam zu Kopenhaven 1770 heraus, 
auch bey feinen Ephem. 177. Er hat darüber 
mit Hrn. de la Lande, Lexell u. a. einigen Streit 
gehabt, der aber nun beygelegt iſt. Sein Ap- 
pendix ad Eph. 1773. de parallaxi ſolis gehöre 
hieher, imgleichen Lexell de inueſtiganda vera 
quantitate parall. ſol. Petrop. 1772. 


VII. Begreiflich, giebt die Beobachtung 
unmittelbar, die Parallaxe, fuͤr die Zeit der 
Beobachtung. Das war, um die Zeit des 
groͤſſten Abſtandes der Sonne von der Erde (230). 
Man leitet alſo, aus ihr, vermoͤge der bekann⸗ 
ten Geſtalt der Erdbahn, die Parallaxe fuͤr 
mittlere Entfernung her, die man dann ohne 
weitern Zuſatz, Parallaxe nennt. Herr Hell 
App. 1773; p. 107 fegt fie 8% 0 Hr. de la dan⸗ 
de glaubt, man koͤnne bey 84 bleiben Altron. 
2149. alſo nur 0% ß mehr als Herr H. 


VIII. Wie in 56; III; berechnet man die 
mittlere Entfernung der Sonne, aus der Par⸗ 
allaxe, wo man, da dieſe Parallaxe ſo klein 
iſt, fie ſelbſt ſtatt ihres Sinus brauchen darf. 


. 


n 273 


IX. Fuͤr Herrn Hells Angabe. 


log!“ = 0,6855749—6 
log 8, 7= 0,9395 192 
log p = 0,6250941—5 
log d = 4,3749058 
giebt Die mittlere Entfernung von der Sonne= 
23708 Halbmeſſer der Erde. g 

X. Für, Herrn d. l. L. kommen 23573. 
Dieſes zeigt, daß fuͤr Beſtimmung unſerer 
Weite von der Sonne, Hunderttheile einer 
Secunde nicht unbetraͤchtlich find. Herr Hell 
ſagt, ſeine Angabe ſey innerhalb eines Hun⸗ 
derttheils einer Secunde ſicher. Zugleich, in 
welche Graͤnzen etwa unſre Kaͤnntniß dieſer 
Weite eingeſchloſſen iſt. a 

XI. Die mittlere Parallaxe waͤre, die ſchein⸗ 
bare Groͤſſe des Halbmeſſers der Erde aus der 
Sonne geſehn, fuͤr der Erde mittlere Entfer⸗ 
nung = AC (233). Nimmt man alſo die 
Eccentriettaͤt, oder die Geſtalt der Erdbahn 
an, ſo finden ſich daraus, die groͤſſte und klein⸗ 
ſte Parallaxe, wenn die Erde in P und A iſt. 
Und umgekehrt, werden dieſe Parallaxen gege⸗ 
ben, fo findet ſich daraus die Verhaͤltniß SA: 
Sb wie die groͤſſte Parallaxe zur kleinſten. 

XII. Herr Hell a. a. O. giebt die aͤuſer⸗ 
ſten Parallaxen 8,855 875; Daraus folg⸗ 
te CS: CA 15: 870 oder CS 0,017241. 
CA. 
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XIII. Jadeſſen braucht er ſelbſt, noch in 
Eph. 1779; dieſe Parallaxen und Geſtalt der 
Erdbahn nicht, wo vielleicht ſo groſſe Schaͤrfe 
nicht noͤthig war. Daſelbſt T. 18; p. 176; 
wird die Parallaxe S 9“ geſetzt, und in der 
Vorſtellung des Weltgebaͤudes p. 107; ſind 
die groͤſſte und die kleinſte Entfernung 22370; 
21626; Halbm. d. E. Alſo die mittlere 
21998; Die zugehörige Parallaxe 29/3765 
und die Eccentricität = 0,0169 10 der mitt: 
lern Entfernung. 

274. Folgende Tafel aus den berliniſchen 
Ephemeriden fuͤr 1777. gezogen, giebt einige 
Vorſtellung unſrer Sonnenwelt. Die Colum⸗ 
nen enthalten Nachſtehendes 
A Wahre Halbmeſſer der Weltkoͤrper, der Er⸗ 

de ihren = geſetzt. 
B Jedes groͤſſte und kleinſte Entfernung von 
der Sonne, der Erde mittlere — 1 


O Jedes tropiſches Jahr, (249). 
D Umwaͤlzung um die Are. 


0, 46670 
0,307 50 
0,2843 
0,71823 
1,016802 
0,983 198 
1,66587 
I,38151 
5,45375 
4,94821 
10,07147 
9,00727 


87% 23h 14“ 26“ 


224 


| 
365 


C 


| 
16 


| 
5 
| 


) 
41 


| 
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27 J. I. Begreiflich find dieſe Zahlen nur 
der Wahrheit nahe, koͤnnen alſo in Kleinigkei⸗ 
ten von andern Angaben dergleichen zum Theil 
ſchon vorgekommen ſind, unterſchieden ſeyn. 


II Aus den beyden Entfernungen jedes 
Planeten, findet man mittlere und Eceentrici⸗ 
taͤt wie in 233. In den Ephem. find fie bey: 
gefuͤgt, z. E. für Mars 1,2369; und o, 14218, 
beyde in mittlerer Weite der Sonne ausge: 
druckt. ö i i 

III. Dieſe beyden Ausdruͤcke mit einander 
dividirt, geben die Eccentricität in mittlerer 
Weite des Planeten von der Sonne. 

log o, 14218 = 0,1528385 — 1 
log 1,7236 = 828966 
0,9699419 — 2 

Giebt des Mars Eccentrieitaͤt; 0,0933 13 
feiner mittleren Weite. Die Zifern, bis auf 
die letzte, ſtehn in den Ephemeriden. 


IV. In den Eph. find auch ſcheinbare 
Durchmeſſer angegeben, in der Entfernung der 
Erde von der Sonne. Es verſteht ſich daß 
die mittlere gemeynt ſeyn muß. Der Erde 
Durchmeſſer iſt 17“ geſetzt, welches die Be⸗ 
deutung haben muß: fo groß erſcheine die Er: 
de in ihrer mittlern Entfernung, der Sonne. 
Die Hälfte davon, 85 iſt alſo die mittlere 
Sonnenparallaxe. Aus ihr folgt, wie 2733 
INH; die mittlere Entfernung 24266 — 

er 
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fer der Erde. Der Logarithme dieſer Zahl, ift 
413850062. Das ſtimmt auch mit dem dort 
angegebenen ſcheinbaren Durchmeſſer der Son: 
ne überein 3157/5, wenn der wahre 112,79 
geſetzt wird. ’ 

V. Nun laſſen fich auch die Entfernungen 
der Planeten, in Halbmeſſern der Erde aus: 
drucken, wo man ſich die Rechnung durch Lo⸗ 
garithmen erleichtern kann. Daß einzelne 
Halbmeſſer, vielleicht Hunderte von ihnen nicht 
zuverlaͤſſig ſind, iſt offenbahr, wenn man gleich 
allenfalls die Zahlen, wie die Rechnung ſie 
giebt, hinſchreibt. 


VI. So für Saturns groͤſſte Weite | 
log .0,07147:=.0,8541238— 2 


4,3850062 
| 3,2391300 
giebt 1734, 
dazu | 242660 
—- 


dieſe Weite 244394 ng 

VII. Flaͤchen und koͤrperliche Raͤume, wer⸗ 
den nach (269) verglichen. So lieſſen ſich aus 
dem Jupiter 1477 Erdkugeln machen, und 
bliebe noch was übrig... Wenn man nämlich 
in beyden Koͤrpern die Materie von gleicher 
Dichte annimt. N 
VIII. Angaben wie die beygebrachten, fuͤr 
unſern Mond, finden ſich im vorhergehenden 


S 3 mit⸗ 
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mittlere Parallaxe und Weite 156; IV 


wahrer Durchmeſſer 268; III 

ſcheinbarer 2686 IV. 
Perioden a 2133 X 

Umwaͤlzung 187 N 


276. I. Bey einem Nebenplaneten unter⸗ 
ſcheidet man periodiſchen und ſynodiſchen Um⸗ 
lauf (213. X). Bey den Jupiterstrabanten 
dienen die ſynodiſchen, ohngefaͤhr die Zwiſchen⸗ 
zeiten ihrer Verfinſterungen anzugeben. Die 
Saturnstrabanten erfodern vollkomnere Fern⸗ 
roͤhre (198), und werden weniger beobachtet. 
Beyde ſind zu klein mit dem Mikrometer ge⸗ 
meſſen zu werden. Muthmaſſungen uͤber die 
Groͤſſen der Jupiterstrabanten, koͤnnte man 
aus der Zeit herleiten, die ſie brauchen in Ju⸗ 
piters Schatten zu treten, weil aber der Trabant 
uns ſchon verſchwinden wird, wenn nur noch 
ein klein Stuͤckchen von ihm erleuchtet iſt, ſo 
gäbe ſchon dieſes feine Groͤſſe zu klein, zu ver⸗ 
ſchweigen, daß es hiebey auf Guͤte der Fern⸗ 
rohre, u. a. viele Umſtaͤnde ankaͤme. Herr d. 
I. L. A. 2979, erzählt unterſchiedene deßwegen 
unternommene Bemuͤhungen, die nichts ſiche⸗ 
res geben. Des vierten Durchmeſſer, moͤchte 
etwa Z von der Erde ihrem ſeyn, Calfo ohn⸗ 
gefahr unſerm Monde gleich (267; V). Nach 
Hrn. Wargenein, find der 3; und 4, etwa 5 
bis ſechsmahl groͤſſer als der erſte, der zweyte, 
zweymahl kleiner als der erſte. Wee 

b f redet 
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redet hievon Herr Anton Pilgram von der 
ſcheinbaren Groͤſſe der Jupiterstrabanten und 
ihren Folgen auf die Finſteruiſſe, in den Bey: 
trägen zu verſchiedenen Wiſſenſchaften, von eis 
nigen öfterreichifchen Gelehrten, Wien 17755 
266 S. (die Sammlung enthaͤlt lauter Auf: 
fäge, von ehemaligen Mitgliedern des erloſche⸗ 
nen Jeſuiterordens.) 

II. Hie gebe ich aus angef. Berliner Ephe⸗ 
meriden 100 S. 


Einiges dieſe Trabanten betreffend. 

Die Zahlen der Zeiten, bedeuten, Tage, 
Stunden, Minuten, Secunden, und deren 
Decimaltheile. Die ſynodiſchen Umlaͤufe ſind 
vom Ritter Wargentin, der die Kaͤnntniß der 
Jupiterstrabanten zu groſſer Vollkommenheit 
gebracht hat, die Abſtaͤnde der Jupiterstraban⸗ 
ten vom Caſſini. . 5 


> S 4 Jupi⸗ 


Per. Uml. 
Syn. U. 
Abſtand 

in Durchm. 
des 24 


Per. Uml. 
Syn. U. 
Abſtand 

in Durchm. 
des A. 
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1 


13 183.27; 33. 


Jupiterstrabanten. 3 
u III 9 
35 133 133 42 7; 33 423 33 £ 


15 185 285 35, 94790903; 133 175 53, 74893 |7; 35 595 35, 86754 


5, 67 
IV 
163 165 325 8 
163 183 53 7, 


25,30 


9,00 


14,38 


5 
b 
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Per. U. 


Abſt. in 
Halbm. 5 


1; Er 185.27 


175 
5 


4,893 


59, 154 


45 12; 25; 123 


Saturnstrabanten 

II III 
17; 441 225 
6,268 8,754 


IV. 
135 223 34; 38 


20,295 


Erzaͤh⸗ 


S 5 


282 NE NY 971 f 
Erzaͤhlung der vornehmſten Lehren der phy⸗ 
ſiſchen Aſtronomie. 


277. Ein Koͤrper, der ſich beweget, aͤn⸗ 
dert ſeine Richtung nicht von ſich ſelbſt. Wenn 
er alſo, durch was für Urſachen es auch geſche⸗ 
hen mag, genoͤthiget wird, in einer krummen 
Linie, wie die 25 F. zu gehen; fo beſtrebt er 
ſich, in jedem Puncte dieſer krummen Linie N, 
nach der Tangente an dieſem Puncte NO fort⸗ 
zugehen (G. 41. S. 6. Z.), alſo muß etwas 
vorhanden ſeyn, das ihn beſtaͤndig aus der 
Tangente in das folgende Element der krummen 
Linie treibt. Geſetzt, der Koͤrper haͤtte das 
Element Nn beſchrieben, und wollte nach deſſen 
Verlängerung nO fortgehen, in u aber würde 
er von einer Kraft nach nS gezogen, fo würde 
er eine Richtung ul nehmen, die zwiſchen bey: 
de n0; us; fiele; und ſich ſowohl als der Weg 
nl, den er in einem unendlich kleinen Zeitz 
theilchen zuruͤcke legen wuͤrde, aus Mech. 62. 
finden lieſſe; wenn die Kraͤfte gegeben ſind, die 
den Körper nach 50; und nach ens treiben. 
Wird er alſo in jedem Puncte nach s getrieben, 
fo beſchreibt er eine krumme Linie um S, deren 
Beſchaffenheit auf die genannten Kraͤfte an⸗ 
koͤmmt. Man nennt die Kraft nach ns die 
anziehende Kraft (vim centripetam), beyde 
Kräfte zuſammen Centralkraͤfte; den Punet 
S, den Mittelpunct der Kraͤfte. 


278. 


* 
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278. Geſetzt, der Koͤrper befinde ſich in 


A 30. F. und beſchreibe in einer gewiſſen un⸗ 
endlich kleinen Zeit das Element AB; Hinderte 


ihn nun nichts, fo würde er in dem naͤchſtfol⸗ 


genden gleich groſſen Zeittheilchen düͤrch Be 
AB auf der Verlaͤngerung dieſer Linie fortge⸗ 
hen. Wenn ihn aber in B eine Kraft nach 8 
zu treibet, ſo wird er in eben dem Zeittheilchen 
durch BC kommen, fo daß O in einer Parallele 
durch c mit BS liegt, weil der mittlere Weg 
die Diagonale des Parallelogramms unter den 
beyden äuſern Wegen iſt, eben wie bey den 
Kräften (Mech. 62.), folglich A SBC = A SBe 
= ASBA (G. 14. S. 2. Z.), oder wenn der 
Koͤrper in gleichen Zeiten die Wege AB; BC; 
durchlaͤuft, fo find die Raͤume BSA; CSB; 
gleich, welche Linien von den Endpuncten die⸗ 
fer Wege nach S gezogen machen. 


279. Wenn alſo der Koͤrper, welcher be⸗ 
ſtaͤndig nach S gezogen wird, die Bogen AM; 
PN; 25. Fig. in gleichen beſtimmten Zeiten 
durchlaͤuft, ſo ſind die Flaͤchen ASM; PSN; 
gleich; denn man kann ſich die Bogen bey den 
Zeiten in gleichviel gleichgroſſe Zeittheilchen ge⸗ 
theilt vorſtellen, deren jedes wie in 278 ein 
gleichgroſſes Stuͤck dieſer Flaͤchen giebt. 

280. Lehnſ. Wenn ein Rörper in einer 
Ellipſe 25. Fig. geht, und beſtaͤndig nach 
ihrem Brennpuncte S gezogen wird, ſo 
verhaͤlt ſich die anziehende Kraft verkehrt 

wie 
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wie das Quadrat der Entfernung; oder 
die Kraft, die den Rörper in M nach 8 
treibt, verhaͤlt ſich zu der Kraft, die ihn 
in N nach 8 treibt, wie SN: SMq. Und 
wenn verſchiedene Roͤrper um einen Punct, 
der fie nach dieſem Geſetze anzieht, in El⸗ 
lipſen, deren Brennpunct er iſt, gehen, 
ſo verhalten ſich die Quadrate ihrer Um⸗ 
laufszeiten wie die Wuͤrfel der Axen der 
Ellipſen (236). Gegentheils bewegt ſich 
ein Rörper allemahl in einem Kegelſchnit⸗ 
te, wenn ſich die anzie hende Kraft verkehrt 
wie das Quadrat der Entfernung verhaͤlt, 
und der Brennpunct des Kegelſchnittes iſt 
der Mittelpunct der Kräfte. 


28 t. Die Bewegung der Planeten iſt fü 
beſchaffen, als ob ſie mit Kraͤften, die ſich ver⸗ 
kehrt wie die Quadrate der Entfernungen ver⸗ 
hielten, von der Sonne angezogen wuͤrden 
(239; 266). Jupiters und Saturns Neben⸗ 
planeten gehen ſo um ihre Hauptplaneten, als 
ob fie von ihnen angezogen wuͤrden. Das Ge⸗ 
ſetz 243. findet naͤhmlich bey ihnen ſtatt, weil 
ſie, ſoviel die Beobachtungen lehren, in Kreiſen 
mit gleichfoͤrmiger Bewegung um ihre Haupt⸗ 
planeten gehen. La Caille; Lect. El. Aſtr. 
$. 677. 

282. Anm. Daß dieſe Geſetze der Bewegung 
der Planeten, welche Kepler aus aſtronomiſchen 
Beobachtungen entdeckt hatte, mit den Geſetzen der 


Bewegung ſolcher Koͤrper, die von Eentraltsäften 
ns getrie⸗ 
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getrieben werden, uͤbereinſtimmen, hat Newton zu: 
erſt gewieſen. Principia mathematica philoſ. natu- 
ral. und de mundi Syftemate. Johann Bernoulli 
u. a. haben dieſe Erfindungen allgemeiner gemacht 
und mit neuern vermehrt; wovon Eulers Mechanica 
u. a. Schriften von der hoͤhern Mechanik handeln. 

283. Lehnſ. Die Kraft, welche den 
Mond haͤlt, daß er um die Erde geht, 
iſt mit der Schwere, welche die Rörper 
auf unſere Erde treibt, einerley, nur daß 
ſie nach dem Verhaͤltniſſe der Quadrate 
der Entfernungen vermindert iſt. 5 

I. Durch dieſen Satz iſt Newton auf feine 
Entdeckungen geleitet worden. Es verlohnt 
ſich alſo wohl der Muͤhe, die Gruͤnde, auf 
den er beruht kennen zu lernen. Freylich muß 
ich hiebey Lehren annehmen, die nur in der hör 
hern Mechanik erwieſen werden. Glaubt man 
indeſſen dieſe Lehren, ſo wird man doch einſe⸗ 
hen, wie der Satz daraus folgt. Es waͤre 
unnuͤtz, die einzelnen Stellen anzufuͤhren, wo 
ſie in meinen Anfangsgruͤnden der hoͤhern Me⸗ 
chanik, oder in andern Buͤchern dargethan 
ſind, weil man zur Ueberzeugung doch noͤthig 
hat, den Zuſammenhang zu kennen. 


II. Man weiß, wie tief ein Koͤrper in den 
Gegenden, wo wir uns befinden, in einer ge⸗ 
gebenen Zeit faͤllt. In einer Seeunde beträgt 
es ziemlich genau 17,095 pariſer Fuß. 

III. Die Höhen des Falles verhalten ſich 
wie die Quadrate der Zeiten. In zwo SR 

den 
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den fällt ein Körper viermahl fo tief, in einer 
Minute 60. 60 mahl fo tief als in einer Ser 
cunde. 


IV. Dieſes iſt wahr, in ſo fern man die 
Schwere für eine Kraft annimmt, die beſtaͤn⸗ 
dig gleich ſtark in den Koͤrper wirkt. 


V. Die Schwere, die wir empfinden, treibt 
alles gegen der Erde Mittelpunet, in fo fern 
die Erde eine Kugel iſt. Das kann wohl den 
Gedanken, wenigſtens als Einfall veranlaſſen, 
daß ſich ihre Staͤrke vielleicht mit der Entfer⸗ 
nung vom Mittelpunct aͤndern moͤchte; daß 
etwa eben der Koͤrper, von ihr naͤher beym 
Mittelpunete mit mehr Gewalt möchte nieder⸗ 
waͤrts getrieben werden, als in groͤſſerer Ent⸗ 
fernung. 


VI. Das wuͤrde vermuthlich ſo viel heiſ⸗ 
ſen: Er wuͤrde geſchwinder oder langſamer 
fallen. Triebe ihn eine Schwere, halb ſo ſtark 
als die um uns, ſo wuͤrde er in einer Secunde 
nur halb fo tief fallen als bey nus. Die bir 
here Mechanik, beweiſt, was ich hie als Ver⸗ 

muthung nenne. 


VII. Wir find vom Mittelpuncte der Erde 
um viel mehr als 18 Millionen Fuß entfernt 
(Geogr. 19). Dagegen find unſre hoͤchſten 
Berge, unſre tiefſten Gruben unbetraͤchtlich. 
Erwaͤhnte Aenderungen der Schwere, werden 
alſo wohl in den Stellen, wo wir hin 5 

N: 
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koͤnnen, zu wenig betragen, als daß wir fie wahr: 
nehmen koͤnnten. 

VIII. Der Mond iſt ohngefaͤhr 60 mahl fo 
weit vom Mittelpunete der Erde als wir. In 
einer ſolchen Entfernung muͤſſte die Schwere 
ſehr merklich ſchwaͤcher ſeyn, wenn fie ſich bis 
dahin erſtreckt, und mit zunehmender Entfer⸗ 
nung abnimmt. 

„IX. Von dem Geſetze nach dem fie abnimmt, 
koͤnnte man etwa als Muthmaaſſung, das zum 
Vorbilde nehmen, nach welchem das Licht ab⸗ 
nimmt, das auf eine gegebene Flache fällt 
(Opt. 3.) Man kaͤnnte die Kraft der Schwere 
in der doppelten Entfernung viermahl ſchwaͤ⸗ 
cher, vermuthen, ſie ſo abnehmen laſſen, wie 
die Quadrate der Entfernung zunehmen. 


X. Dieſem gemaͤß fiele ein Koͤrper ſoweit 
als der Mond von uns iſt, in einer Seeunde 


etwa durch E er der Höhe (II) aber in ei⸗ 
ner Minute durch dieſe Höhe (III) 

XI. In der 15 Fig. fen L der Erde Mittel: 
puncet, AD der Bogen der Mondbahn, den 
der Mond in einer Minute durchlaͤuft. Es 
wird verſtattet ſeyn, ihn fuͤr einen Kreisbogen 
anzunehmen, deſſen Tangente AB iſt. 

XII. Ohne die Kraft, die den Mond beſtaͤn⸗ 


dig gegen die Erde zu treibt, waͤre er dieſe Mi⸗ 
nute über durch AB gegangen, (278) hätte 
ſich 
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ſich um BD von L entfernt. Erwaͤhnte Kraft, 
hat dieſe Zeit uͤber ihn gehindert, ſich um ſo⸗ 
viel zu entfernen; das heiſſt: ſo in ihn gewuͤrkt 
als wäre er in B ruhig geweſen, und fie hätte 
ihn in Zeit einer Minute durch BD gegen J. 
fallen gemacht. Ich ſetze zum Voraus, daß 
es einerley iſt, in gleicher Zeit, das Beſtreben 
ſich um DB zu entfernen, zu hindern, oder das 
Gegentheil davon, die Naͤherung um BD, zu 
verurſachen. 

XIII. Findet ſich alſo BD der Folgerung X 
gemaͤß, ſo wird man die Kraft, die den Mond 
gegen die Erde treibt, fuͤr unſrer Schwere, 
nach dem Geſetze (XI) geſchwaͤcht annehmen. 

XIV. Dieſe Saͤtze habe ich fo vortragen 
wollen, daß ein Anfaͤnger ihren Zuſammen⸗ 
hang uͤberſieht, ohne durch die Aufmerkſamkeit 
unterbrochen zu werden, welche die dabey noͤ⸗ 
thigen Rechnungen erfodern. Dieſe Rechnun⸗ 
gen will ich jetzo beybringen. 

XV. Aus 156; IV, nehme ich des Mon: 
des mittlere Entfernung Sb und ihren Loga⸗ 
rithmen. i 

XVI. In dieſer Entfernung, fiel alſo nach 
(X; II) ein Körper in einer Secunde durch 
e Fuß, und in einer Minute durch 

60 60. 15,095 
b. b 
log 
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log 5 = 0,0003908 
verdoppelt = 0,0007816) 
log 15,095 = 1,1788333) 
1,1797149 

giebt dieſen Fall = 15,128. Ein wenig mehr 
als den Fall bey uns in einer Secunde, weil 
der Mond nicht völlig 60 Halbmeſſer entfernt 
iſt, alſo die Schwere da nicht völlig 60. 6 
ſchwaͤcher als die unſrige. i 

XVII. Wenn man den Winkel AL O = & 
nennt, ſo iſt LB = b. ſec &; daher BD b. 


ehe b.(r—cofe) 2 (ſin Z 15 


col® col 
(Trig. 19 S. 7 Zuſ.) 

XVIII. Der Winkel iſt 32½%4 (213; 
XIII.) feine Hälfte = 16/ͤ 47 klein genug, daß 
man den Bogen ſtatt des Sinus nehmen darf. 
Auch iſt in Pitiſcus Canon, bey feiner Tri- 
gonometria Frf. 1612; 4 col 33“ = 
o, 9999999872 daß man alfo col 32% 94 ohne 
Bedenken = ı ſetzen darf. Solchergeſtalt 
findet man = 

log 17 = 0,6855749 — 6 
log 16,47 = 1,2166936 
log fin I & = 0,9022685 — 5 
verdoppelt = 0,8045370— 9 
log 2 = , 3010300 
log (ſec 1) = o, 1055670 — 8 
Matheſis II. B. 2. Th. = XIX. 
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XIX. Nun iſt noch b in Halbmeſſern der 
Erde auszudrucken. Weil ich dieſe Weite aus 
Angaben der Berliner Tafeln beſtimmt habe, 
ſo nehme ich eben daher III. B. 168 S. den 
Halbmeſſer des Aequators = 3277123 Toiſen. 
Ich finde durch Proportionaltheile, ſeinen Lo⸗ 
garithmen — 6,5154927 

log b (1 56; IV) = 1,7777605 
log b in Toiſen = 8,2932732 
log (fee &— 1) = 0,105 5670—8 
log BD in Toiſen = 0,3988202 
giebt BD = 2,5050 Toiſen = 15,0300 Fuß. 


XX. Dieſes ſtimmt mit (XV) genauer 
überein, als man erwarten durfte, wenn man 
uͤberlegt, daß ſoviel hiebey muſſte angenommen 
werden, davon man in voͤlliger Schaͤrfe nicht 
ſicher iſt: Selbſt die Geſtalt der Mondbahn, 
die eigentlich kein Kreis iſt, des Mondes mitt⸗ 
lere Entfernung, der Halbmeſſer der Erde. 


XXI. Dieſe Rechnungen thun alſo (XII) 
dar. N 3 

XII. Hieraus folgt, daß die Kraft, ver⸗ 
moͤge der Steine gegen die Erde fallen, ſich 
durch den Himmelsraum, bis an den Mond 
erſtreckt. Man hat auch wohl keinen Grund 
ſie da, ploͤtzlich auf hoͤren zu laſſen, ſondern 
wird eher Wirkung nur nach (IX) geſchwaͤcht 
in groͤſſere Entfernungen erſtrecken; Hundert 


Halbmeſſer der Erde vom Mittelpuncte, wird 
ſie 
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fie 10000 mahl ſchwaͤcher ſeyn: Alſo freylich 
in groſſen Entfernungen unmerklich werden 

XXIII. Wenn nicht alle Dinge im Monde 
an einander unbeweglich feſte ſind, (und auch 
eine ſolche Feſtigkeit ſetzt Kräfte voraus, wel⸗ 
che die Theile gegen einander treiben) ſo giebt 
es im Monde eine Schwere, die Alles was 
ihm zugehoͤrt gegen den Mond zu treibt. Man 
wird wiederum vermuthen, dieſe Schwere er⸗ 
ſtrecke ſich, weiter als des Mondes Oberflaͤche 
von ſeinem Mittelpunete, bis an die Erde. 

XXIV. Aus ihr, hat ſchon Kepler, de fell. 
Mart. Introd. auch hierinn Newtons Vorgaͤn⸗ 
ger, Ebbe und Fluth bergeleitet. Auch Stevin 
ſtellte fich vor, der Mond, und der ihm entge⸗ 
gengefegte Punet, zoͤgen das Waſſer der Erd⸗ 
kugel. Theorie des Marees; fixieme livre de 
Ja Geogr. Oeuvres de Simon Stevin, par Alb. 
Girard. Leid. 1634; Vol. 2. p. 177. New⸗ 
tons Theorie Princ L. III. Pr. 24; iſt nachge⸗ 
hends von Unterſchiedenen vollkommner ge⸗ 
macht wordeu. Aus dergleichen Wirkung des 
Mondes auf die Atmoſphaͤre, folgen Bewe⸗ 
gungen in ihr; welches auch ſchon Wolf ber 
merkt hat Elem. Aerom. (Lipf. 1709) Prop. 
105. Schol. 6. p. 313. D’Alembert, fur la 
cauſe generale des Vents Berl. 1748. 


XXV. Aus dieſen gegenſeitigen Anziehun⸗ 
gen zweener Koͤrper, die beyde beweglich ſind, 
folgt ſogleich, daß der Mond um die Erde 
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nicht in einer Ellipſe geht, in der er (280) um 
einen unbeweglichen Punet gehn wuͤrde. Nun 
aber wirkt gewiß durch die ganze Sonnenwelt 
eine Kraft, die alles in ihr nach der Sonne 
zu treibt (281). Ihr alſo iſt der Mond ſo gut 
ausgeſetzt als die Erde, und kann ſolcherge⸗ 
ſtalt nicht ſo um die Erde gehen, als wenn die 
allein ihn regierte. So hat man Bewegun⸗ 
gen, die auf gegenſeitige Wirkungen dreyer 
Koͤrper ankommen. Die Unterſuchung derſel⸗ 
ben nennt man: die Aufgabe von drey Boͤr⸗ 
pern. Sie erfodert, auſer vieler Einſicht in 
die hoͤhere Mechanik, die feinſten Kunſtgriffe 
der Analyſis des Unendlichen und die muͤhſam⸗ 
ſten und weitlaͤuftigſten Rechnungen. Bey 
dem allen, hat man es bey ihr, fuͤr aſtrono⸗ 
miſchen Gebrauch nur auf Naͤherungen ge: 

bracht. - 
XXVI. Hauptſchriften über die ſolcherge⸗ 
ſtalt betrachtete Theorie des Mondes find Clai- 
raut Piece qui a remporte le prix de l’Ac. Imp. 
des fc. de St. Petersbourg 1750. Eulers The. 
oria motus lunae Petersb. 1753. Deſſ. The- 
oria motuum lunae noua methodo pertractata, 
vna cum tabulis .. .. incredibili Audio, atque 
indefeſſo labore, trium Academicor. Io. Alb. 
Euler, Wolfg. Ludou. Kraft, Io. Andr. Lexell, 
Petrop. 1772. Der feel. Pr. Mayer zu Goͤt⸗ 
tingen hatte dieſe Theorie und ihre Anwendun⸗ 
gen ſehr weit getrieben. Eine Frucht davon 
ſind ſeine Mondstafeln in Comm. Soc. R. Sc. 
Gott. 


« 
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Gott. T. II. für 1772, wieder gedruckt in Hell. 
App. ad Eph. Vienn. 1763. Er hat fie nach⸗ 
dem vollkommner gemacht, und ſo ſind ſie, mit 
einer ſehr kurzen Theorie zu London 1770; her⸗ 
ausgekommen, und durch der Hrn. Hell und 
Pilgram Beſorgung zu Wien 1771 wieder ge⸗ 
druckt worden: Tab. Lunar, Tob. Mayeri no- 
vae et correctae. Einzelne Aufjäge der Hrn. 
Clairaut, d' Alembert, Euler, befinden ſich in 
Menge in Sammlungen der Academien. Herr 
Clairaut hat 1759. der Pariſer, eine Abhand⸗ 
lung vorgelegt, die auch im Journal des Sav. 
Auguſt d. J. zu finden iſt. Sie kann dienen, 
ſich in der Kuͤrze einen Begriff von der Aufga⸗ 
be zu machen, die darinn in voͤlliger Schärfe, 
aufgelöft iſt, aber zur Berechnung unbrauch⸗ 
bar. Johann Freyhberr v. Paccaſſi Einleitung 
in die Theorie des Mondes J. Abtheil. Wien 
1783; enthaͤlt Mayers Theorie nebſt Pilgrams 
Ausgabe von M. Tafeln, Andre Theorien und 
Hrn v. P. eigne, ſollen in die folgenden kommen. 


284. Die Richtung, nach welcher die Er: 
de den Mond anzieht, liegt allemahl in der 
Ebene der Mondbahn, weil der Mond um die 
Erde geht; die Sonne aber, befindet ſich nicht 
in dieſer Ebene, ſie zieht alſo den Mond nach 
einer Richtung, die nicht in dieſer Ebene liegt, 
auſer wenn ſich der Mond, im Durchſchnitte 
ſeiner Bahn mit der Ekliptik befindet. Man 
ſieht leicht, daß hiedurch ſelbſt die Lage der 
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Mondbahn gegen die Ekliptik geaͤndert wird. 
So entſtehn daraus, und aus den Eccentrici⸗ 
taͤten der Bahnen, verwickelte Folgen, deren 
einige, ich nach la Caille Led. El. Aſtr. Sect. 6. 
Cap. L. art. 6. erzaͤhle. i 5 

285. Der periodiſche Monat (213) die 
Zeit, welche der Mond braucht, wieder zu ſei⸗ 
ner Erdferne, und die Zeit, welche er braucht, 
wieder zu ſeinen Knoten zu kommen, ſind groͤſ⸗ 
ſer, wenn ſich die Erde in der Sonnennaͤhe, 
als wenn ſie ſich in der Sonnenferne befindet; 
daher die mittlere Bewegung des Mondes nicht 
das ganze Jahr durch gleichfoͤrmig iſt. 

286. Die Axe der Mondbahn (235) rückt 
in den Oppofltionen und Conjunctionen nach 
der Ordnung der Zeichen, in den Viertheilen 
ihnen entgegen fort; in beyden Faͤllen mit der 
groͤßten Geſchwindigkeit, wenn ſie auf die Li⸗ 
nien der Conjunetionen oder der Viertheile 
fest faͤllt; die Summe um wieviel ſie in ver: 
ſchiedenen Umlaͤufen vorwaͤrts geruͤckt iſt, be⸗ 
traͤgt mehr als die Summe, um welche ſie in 
eben den Umlaͤufen ruͤckwaͤrts gegangen iſt; 
daher ſie ohngefaͤhr innerhalb neun Jahren 
durch alle Zeichen nach ihrer Ordnung vorwaͤrts 
ruͤckt. 

287. Die Eccentricitaͤt der Mondbahn ver: 
ändert fich alle Augenblicke; fie iſt am größten, 
wenn die Axe in die Linie der Conjunctionen, 
am kleinſten, wenn ſelbige in die Linie der 
Viertheile faͤllt. 
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288. Von der Zuſammenkunft zum naͤch⸗ 
ſten Viertheile gehet der Knoten der Mondbahn 
zuruͤck, und ihr Winkel mit der Erdbahn wird 
groͤſſer; vom Viertheile zur folgenden Zuſam⸗ 
menkunft geht der Knoten noch zuruͤck, und der 
Winkel nimmt ab. Dieſer Winkel iſt am 
groͤßten, wenn die Knotenlinie durch die Vier⸗ 
theile, am kleinſten, wenn ſie durch die Zuſam⸗ 
menkuͤnfte geht. 

289. Weil die Erde ebenfalls vom Monde 
angezogen wird, ſo entſtehen daraus ebenfalls 
Aenderungen in ihrer Bewegung; die empfind⸗ 
lichſte iſt die Variation des Mondes, wor 
durch die Länge der Sonne zuweilen um 10 bis 
12 Secunden vermehrt oder vermindert wird. 

290. Die Mondbahn macht mit der Ekli⸗ 
ptik einen Winkel von ohngefaͤhr s Gr. 9 M. 
und ihre Are ruͤckt in 9 Jahren durch 360 
Gr. (286) daher aͤndert die Mondbahn ihren 
Winkel mit dem Aequator alle Augenblicke. 
Wenn der aufſteigende Knoten in 0 Y fällt, 
fo iſt dieſer Winkel ohngefaͤhr 283 naͤhmlich 
die Summe aus den Winkeln der Mondbahn 
mit der Ekliptik und der Ekliptik mit dem Ae⸗ 
quator; faͤllt aber der aufſteigende Knoten in 
o S2 fo iſt der Mondbahn Winkel mit dem Ae⸗ 
quator der Unterſchied jener beyden, naͤhmlich 
= 185. Und fo nimmt die Neigung der 
Mondbahn gegen den Erdaͤquator, ohngefaͤhr 
9 Jahr durch von 18 bis 28 Gr. zu, und 9 
andere Jahre durch wieder ab. 5 
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291. Die Erde iſt, wie die neueſten Un⸗ 
terſuchungen gewieſen haben, keine vollkommene 
Kugel, ſondern ein kugelartiger Körper (Sphae- 
roides) deſſen Durchmeſſer durch den Aequator 
groͤſſer ift als die Axe von einem Pole zum 
andern. Sein Mittelpunct geht in der Ekli⸗ 
ptik um die Sonne; und wenn man ſich eine 
Ebene ſenkrecht auf die Ekliptik durch die Mit⸗ 
telpuncte der Erde und der Sonne vorſtellt, 
ſo theilt dieſelbe zwar die Erde in zwo aͤhnliche 
und gleiche Haͤlften, aber die Haͤlften haben 
gegen die erwähnte Ebene nicht ähnliche dagen, 
wenn ſich die Axe der Erde nicht in derſelbigen 
befindet. Die Wirkung der Sonne wird alſo 
nicht einerley auf die Theile ſeyn, die zu bey⸗ 
den Seiten dieſer Ebene liegen, und wenn 
dieſe Theile verſchiedentlich angezogen werden, 
wird die Axe der Erde ihre Lage veraͤndern, 
folglich werden ſich auch die Druchſchnitte des 
Aequators und der Ekliptik veraͤndern. Aus 
dieſer Betrachtung hat Newton das Vorruͤcken 
der Nachtgleichen, den Beobachtungen gemaͤß 
hergeleitet, und d' Alembert (Recherches fur 
la preceſſion des equinoxes & ſur la nutation 
de axe de la terre) hat verſchiedenes, das 
Newton entweder unerwieſen oder unrichtig 
angenommen hatte, verbeſſert. Man ſ. auch 
Herrn Eulers Abhandlung hievon, Mem. de 
F Ac. de Pruſſe 749. p. 289. 

292. Wenn man hiemit die Wirkung des 
Mondes verbindet, ſo iſt das Vorruͤcken der 
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Nachtgleichen nicht mehr alle Jahre gleich groß, 
ſondern verändert ſich in einer Periode von 
ohngefaͤhr 19 Jahren nach der Lage der Kno⸗ 
tenlinie der Mondbahn, und des dadurch be⸗ 
ſtimmten Winkels der Mondbahn mit dem Ae⸗ 
quator (290). Bradley hat gefunden, daß 
es jährlich 585; 53; 50 Ger. beträgt, nach: 
dem fich der aufſteigende Knoten bey o Y oder 
bey 0 befindet, oder nachdem die Knotenli⸗ 
nie durch den Kolur der Sonnenſtaͤnde geht. 
Wie ſich in vielen Jahren, die Schiefe der 
Ekliptik, das Vorruͤcken der Nachtgleichen, 
die Lange und Breite der Fixſterne zuſammen 
ändern, hat Herr Euler Mem. de P Ac, de br. 
1754. p. 296. unterſacht. 

In Conn. d. Temps 1792; addit. p. 206. 
meldet Hr. de Lambre, das jaͤhrliche Ruͤckgehn 
der Nachtgleichen ſey jetzo Beobachtungen ger 
maͤß nach Hr de la Lande 30,25 See. Hr. 
de la Place, habe durch ſeine neuen Unterſu⸗ 
chungen gefunden, daß vermoͤge der Wirkung 
der Planeten, die Nachtgleichen laͤngſt des 
Aequator 0,2016 S. vorwärts gehn, oder 
5,1849 laͤngſt der Ekliptik, wegen der verei⸗ 
nigten Wirkung der Sonne und des Mondes, 
muͤſſe alſo das Ruͤckgehn eigentlich 50,4349 
betragen, damit, das Vorwaͤrtsgehn abgerech⸗ 
net, noch 50,4349 — 0,1849 = 5,25 bleibe. 
Dieſem gemaͤß giebt Hr. de L. Tafeln wie das 
Vorruͤcken der Nachtgleichen, Reetaſcenſion 
und Declination der Sterne ändert (125. VII.) 
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2093. Der Winkel der Erdare mit der Ekli⸗ 
ptik, und alſo die Schiefe der Ekliptik, wird 
von der Sonne (291) nicht merklich veraͤndert; 
von dem Monde aber (292) betraͤchtlicher und 
periodiſch, To daß die Schiefe der Ekliptik ohn⸗ 
gefahr 18 Sec. groͤſſer iſt, wenn ſich der auf 
ſteigende Knoten im Widder, als wenn er ſich 
in der Wage befindet, und dieſe Schiefe ſol⸗ 
chergeſtalt neun Jahr lang, zu, und neun an⸗ 
dere wieder abnimmt. Dieſe Veraͤnderung 
heißt das Wanken (nutatio) der Erdaxe. 
Bradley hat ihre Geſetze zuerſt entdeckt. S. 
ſein Schreiben an den Grafen von Maclesfield 
aus der Philoſ. Tranf. 10 N. im ey Ma: 
gaz. III. B. 6 S. 1. 


294. J. Die e der Hauptplane⸗ 
ten in einander aͤndern ebenfalls ihre Bewe⸗ 
gungen, welches beſonders ben den obern merk⸗ 
lich iſt (Piece qui a remporte le prix de I Ac. 
roy. des Sc. en 1748. Sur les inegalites du 
mouvement de Saturne & de Jupiter par Mr. 
L. Euler Par. 1749.) 

II. Der Gang der Erde wird beſonders 
von Venus und Jupiter geſtoͤrt, daher verbeſ⸗ 
ſert man ihren, oder der Sonne, elliptiſchen 
nach 246 berechneten Ort, dieſen Stoͤrungen, 
und der Wirkung des Mondes gemaͤß. 

In Herrn de la Lande Aſtr. XXII. B. fin⸗ 
det man die hieher gehörigen Lehren vorgetra⸗ 
gen. Der Hr. v. Zach herz. goth. Aſtron. bat 
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in ſeinen neuen Sonnentafeln (342) auch die 
Störung, welche Mars im Gange der Erde 
verurſacht, in Rechnung gebracht. N 


Wie Mars durch Erde und Jupiter geſtoͤrt 
wird, hat Tob. Mayer in einer Abhandl. un⸗ 
terſucht, die er 1756. der Goͤtt. Soc. der W. 
vorgelegt. Goͤtt. gel. Anz. 1756. 425 S., ſie 
iſt noch nicht gedruckt. 

Ich erwaͤhne hie noch einige Schriften, von 
Attraction und gegenſeitigen Wirkungen der 
Planeten. Doe la Place, Theorie du mouve- 
ment et de la figure elliptique des planètes Par. 
1784. Derſ. Th. des attractions des Spheroi 
des et de la figure des Planetes 1785. Meh⸗ 
rere Aufſaͤtze von ihm in den Mem. de P'Ac. 
Klügel de perturbationibus corporum coelefli- 
um facilius et coneinnius euoluendis; Commen- 
tationes Soc. Sc. Gotting. ad 1789 et 90. Ein 
Lehrbuch hierüber, daran es noch fehlte, Cou- 
fin, introduction A Fetude de l’Aftronomie Phy- 
fique Par. 1787. 


Theoricae Mediceor. Planetar. ex caufis 
Phyſicis deductae a Jo. Alphonſ. Borello Flor. 
1666. Nachdem B. gezeigt hat, daß die Pla⸗ 
neten weder in feſten Kugeln fortgefuͤhrt wer⸗ 
den, noch im Aether ſchwimmen, ſagt er p. 
47. ihre Bewegungen würden wir erklaͤren koͤn⸗ 
nen: fupponentes id quod videtur non pofle 
negari, quod ſcilicet planetae quendam habe- 
ant naturalem appetitum ſe vniendi cum mun- 
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dano globo quem circumeunt quodque reuera 
contendant omni conatu ipfi appropinquare, 
planetae videlicet ſoli, Medicea vero ſidera Ioui. 
Certum eſt inſuper quod motus circularis mo- 
bili impetum tribuit fe remouendi a centro eius- 
modi reuolutionis ... alſo beyde Centralkraͤfte 
von denen nachdem B. weiter handelt, freylich 
nicht mit der Geometrie des Unendlichen, die 
Newton anwandte. J 


Hr. de la Place giebt in Conn. des Temps 
17923 p. 273. Begriffe von einer Theorie der 
Jupiterstrabanten, auf die Geſetze der allge⸗ 
meinen Schwere gegruͤndet, beſonders wie 
durch ihre gegenſeitigen Wirkungen in einan⸗ 
der, Ungleichheiten in ihren Bewegungen entſte⸗ 
hen. Dieſe weitlaͤuftige und muͤhſame Arbeit, 
wird vollkommnere Tafeln geben, dort aber iſt 
nur etwas von ihrem Anfange geliefert. 


III. Noch andere Folgen werden ſich zei⸗ 
gen, wenn ſich im Himmelsraume Materie be- 
findet, die den Bewegungen der Planeten wi⸗ 
derſteht. Sehr gering muͤſſte dieſer Wider⸗ 
ſtand wohl ſeyn, weil die bisherige Theorie, 
die ihn gaͤnzlich bey ſeite ſetzt, ſo genau mit 
der Erfahrung uͤbereintrifft. Indeſſen hat man 
neuerlich denſelben in Betrachtung zu ziehen 
geſucht. Die pariſer Ak. d. W. hatte fuͤr 1762, 
die Frage aufgegeben, ob dergleichen Wieder⸗ 
ſtand vorhanden waͤre, und was er fuͤr Wir⸗ 
kungen haͤtte. Herr Abbe“ Boſſut, Prof. * 
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de Math. ank Ecoles du Genie, zu Charleville, 
erhielt den Preiß. Das weſentliche ſeiner 

Preißſchrift, enthalten Recherches fur les alte- 

rations, que la reſiſlance de l’ether peut pro- 
duire dans le mouvem, moyen des planetes; 

Charleville 1766. Die groſſen Aren der Bah⸗ 

nen, würden durch dieſen Wiederſtand verkuͤrzt, 

daher auch die Umlaufszeiten (Ehronolog. 

773 III.) 


29 f. J. Well ein Nebenplanet, um ſei⸗ 

nen Hauptplaneten durch Schwere gegen den 

letztern erhalten wird, wie ein Hauptplanet, 

um die Sonne durch Schwere gegen ſie, ſo 
wird man obenhin begreifen, daß ſich dieſe 

Schweren, oder die anziehenden Kraͤfte der 

Sonne und der Planeten, Entfernungen und 
Perioden der Koͤrper, die um ſie gehn gemaͤß, 
vergleichen laſſen. 


II. Wenn man mit Newton, anziehende 
Kraft als eine Eigenſchaft der Materie anſieht, 
ſo verhalten ſich die Mengen der Materien in 
zween Weltkoͤrpern, wie die anziehenden Kraͤfte, 
die ſie in gleichen Entfernungen ausuͤben. Ver⸗ 
gleicht man dieſe Mengen von Materien mit 
ihren geometriſchen Raͤumen, ſo hat man die 
Verhaͤltniß der Dichten beyder Koͤrper. Die 
Berechnungen hievon gruͤnden ſich auf Anga⸗ 
ben, von denen nicht alle gleich ſicher find, da: 
her findet man auch bey unterſchiedenen Schrift⸗ 
ſtellern unterſchiedne Zahlen. Herr d. Er 
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Aſſr. 1398. giebt hieher gehoͤrige Tafeln. Da 
hat z. E. die Sonne 30783 1 mahl ſoviel Maſſe 
als die Erde, nimmt aber 1217480 mahl mehr 
Raum ein, und fo iſt ihre Dichte nur 0,2528 5 
der Dichte der Erde. . 
Ul. Fuͤr Newtons Vorausſetzung laſſen 
ſich die ſchon (10; III;) erwähnten Erfahrun⸗ 
gen anführen. Maſkelynes Beobachtungen 
Phil. Tranſ. for 1775. . 

Er fand die Weite eines Sterns vom Schei⸗ 
tel auf der einen Seite des Gebuͤrges um 1,6 
See: anders als auf der andern, verſteht ſich, 
biebey in Rechnung gezogen, was das aus⸗ 
machte, daß er ſich auf der einen Seite dem 
Erdpole naͤher befand, als auf der andern 
(Geogr. 3) deßwegen hie auch geometriſche 
Meſſungen noͤthig ſind. 

So ſetzte er die Wirkung des Berges etwa 
5 Sec. Um ſoviel ward dadurch das Loth 
aus der verticalen Richtung gebracht. 

Man kann daraus, immer in Newtons 
Vorausſetzung, des Berges mittlere Dichte, 
mit der Erde ihrer, und wenn man ſeine Ma⸗ 
terie weiß, mit einer bekannten Dichte, z. E. 
des Waſſers feiner, vergleichen. Dieſes be⸗ 
rechnet Charles Hutton, Philof. Tranſact. for 
17783 art. 33. Er findet die Verhaͤltniß der 
mittlern Dichte der Erde und des Berges, wie 
17804: 9933 oder beynahe wie 9: 5. Das 
Innere des Berges kennt man nicht, aͤuſerlich 
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ſcheint er eine ganze Maſſe dichten Felſens zu 
ſeyn. Man koͤnnte ihn alſo fuͤr gemeinen Stein 
annehmen, der etwa 24 mahl ſo ſchwer als 
Waſſer iſt. 


Von den Finſterniſſen. 

296. Aufg. Den ſcheinbaren Salbmeſ—⸗ 
ſer des Erdſchattens (Opt. 14.) in der Ge⸗ 
gend, wo der Mond durchgeht, zu finden. 

Aufl. I. In Opt. 4. F. ſey Bs des Mon⸗ 
des Weite von der Erde gleich, TS ſenkrecht 
auf BE, alſo dem Halbmeſſer des dortigen Quer⸗ 
ſchnittes des Schattenkegels gleich. So iſt 
13S Sk der geſuchte ſcheinbare Halbmeſſer. 

II. Man nenne der Erde wahren Halbmeſ— 
fer Sr; Der Sinus totus ſey r; die Win: 
kel die hie vorkommen, ſind alle ſo klein, daß 
man ſie ſelbſt, ſtatt ihrer Sinuſſe, oder Tan⸗ 
genten ſetzen darf. 


III. Der ſcheinbare Halbmeſſer der Sonne 
ſey Se; ihre Parallaxe Sn; des Monds ſei⸗ 
ne Sp. 


IV. So iſt der Sonne wahrer Halbmeſſer 
AC=AB. e (267) ihre Weite AB = — — 
(156) 

V. Alſo AC—BD oder AN— — 
VI. 
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VI. Der Buff BNSE= e 
8 282 P 
VII. RE H BS = —— (156) daher 


ee, ;TS=SE.E= 0, 
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IX. u des Schattens (deiibaree Halb⸗ 
meſſer, iſt die Summe der Parallaxen, der 
Sonne und des Mondes, weniger der Sonne 
ſcheinbarem Halbmeſſer. 

X. Die Sonnenparallaxe, kann man hier 
immer — 9" ſetzen (273; VIIz) das Uebrige 
iſt veraͤnderlich (1565 IV; und 233; II). 

XI. Die Beobachtungen finden den Schat⸗ 
ten immer ein wenig groͤſſer. Das wird von 
der Erdatmoſphaͤre herruͤhren, die Strahlen 
zuruͤckhaͤlt. Für des Schattens Vergroͤſſerung 
durch fie, geben die Aſtronomen nicht einerley 
an. Herr d. l. L. Aſtr. 1776; ſetzt mit dem 


goͤttingiſchen Mayer, allemahl 5 des vorhin 


gefundenen Halbmeſſers. 

XII. Exempel; (d. l. L. 1772) 2 17 
März 1764; war == 60’ 56“; 129“ 
= 16¼%5“ alſo k = 45“ dazu wegen 0% noch 
45“ kommen. 

297. 
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297. I. PO. Opt. 9 Fig. fey des Mondes 
Halbmeſſer, P fein Mittelpunet, B der Erde 
ihrer, Bs in der Are des Erdſchattens und PS 
ſey ſenkrecht auf dieſe Axe, auch ST der Halb: 
meſſer des Querſchnitts vom Schattenkegel 
durch 8. So iſt die Figur in einer Ebene durch 
des Schattenkegels Axe ſenkrecht auf die Ekli⸗ 
ptik in der ſich dieſe Axe befindet. 

II. Alſo, Alles aus dem Mittelpunet der 
Erde, PBS des Mondes Breite = 8, PB 
fein ſcheinbarer Halbmeſſer = E, SBT des 
Schattens feiner = x. 

III. So iſt FBO = g - ; TBO 
. Und die Verhaͤltniß zwiſchen den 
ſcheinbaren Groͤſſen des Halbmeſſers des Mon⸗ 
des, und des verfinſterten Theils PBQ: 15 
S: „ E. 

IV. Eben die Verhaͤltniß haben die ſchein⸗ 
baren Groͤſſen von Halbmeſſer und verfinſterten 
Theile, auf der Oberflaͤche der Erde betrach⸗ 
tet, weil die Parallaxe beyde verhaͤltnißmaͤſſig 
aͤndert. Daher betrachtet man fuͤr Mondfin⸗ 
ſterniſſe, die Parallaxe nur nach 296; IX; 
nicht aber ferner fuͤr die Erſcheinungen der 
Finſterniß. 

V. Iſt g * A, fo berührt der Rand 
des Monds nur den Erdſchatten; Und bleibt 
völlig auſer demſelben, wenn die Breite groͤſ⸗ 
ſer iſt als Halbmeſſer des Erdſchattens und des 
Mondes zuſammen. Der Mond muß alſo na⸗ 
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he bey feinen Knoten (258) ſeyn, wenn ihm 
eine Finſterniß wiederfahren ſoll. 

298. J. Wenn man eine Tangente nach 
Opt. 13. zieht, ſo werden aus dem Raume 
zwiſchen ihr und der Opt. 10; gezogenen, noch 
Sonnenſtrahlen ausgeſchloſſen, immer von ei⸗ 

nem groͤſſern Theile der Sonne, je näher eine 
Stelle in dieſem Raume, der Tangente Opt. 
13. liegt. Die voͤllige Sonne kann nur in den 
Raum auſer beyden Tangenten ſcheinen. Dieſe 
Tangente alſo mit dem uͤbrigen um die Axe 
gedreht beſtimmt den Salbſchattenkegel 
(Opt. 19.) 

II. Dieſes Halbſchattens ſcheinbarer Halb⸗ 
meſſer in der Bedeutung (296; IV.) findet 
ſich, die Buchſtaben angefuͤhrten Abſatzes ge⸗ 
braucht ſo: 

Opt. 19. 
hie 


a 


b q 
1 . 0 
Bee 


III. Weil man nun hie wieder in Opt. 
19; II; den Winkel ſelbſt ſtatt feines Sinus 
ſetzen darf, fo iſt dieſer Winkel den des Halb: 
ſchattenkegels Seite mit der Axe macht = 
en. 

IV. Der Halbmeſſer feines Querſchnittes 
durch 8, erſcheint dem Mittelpuncte der Erde 
unter dem Winkel er #7 + p- 


299. 
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299. Die Seite des Halbſchattenkegels, 
macht mit der Seite des Schattenkegels einen 
Winkel = 2 0 (296; V; und 298; III) und 
um eben fo viel uͤbertrifft der Winkel 2985 IV; 
den 296; VII.) 


300. Die Beobachtung einer Mondfinſter⸗ 
niß wird darauf ankommen, daß man den An⸗ 
fang und das Ende derſelben, imgleichen die 
Augenblicke, wenn gewiſſe Flecken und Berge 
in den Erdſchatten und wieder heraustreten, 
genau beobachtet, wie auch die Groͤſſe des ver⸗ 
finſterten Theiles miſſt. Man druckt ſie nach 
einem alten Gebrauche, ohne groſſen Nutzen 
in Sollen, oder Zwoͤlftheilen des Monddurch⸗ 
meſſers und Sechzigtheilen der Zolle, oder Mi⸗ 
nuten aus. Die unbeſtimmten Graͤnzen bey⸗ 
der Schatten (299) machen dieſe Beobachtun⸗ 
gen etwas unſicher. Ihr Gebrauch erſtreckt 
ſich, auſer daß ſie die Bewegungen des Mon⸗ 
des vollkommener kennen lehren, auch auf die 
Geographie, wovon unten geredet werden wird 
(Geogr. 33.) Be 


301. Wenn die Kugeln um A und B; Son⸗ 
ne und Mond bedeuten, fo iſt der Kegel bDE; 
der Mondſchatten, welcher den Gegenden der 
Erde, über die er wegſtreicht, Sonnenfinſter— 
niſſe verurſacht, alſo wird einem Zuſchauer im 
Monde unſere Sonnenfinſterniß eine Erdfin⸗ 
ſterniß ſeyn, die ihm ſo vorkoͤmmt, wie uns 
die Mondfinſterniß. Fuͤr uns aber, die wir 
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die Erſcheinungen, wie fie uns vorkommen, zu 
wiſſen verlangen, fälle die Berechnung hier 
noch ſchwerer als bey der Mondfinſterniß. Be⸗ 
finden wir uns im voͤlligen Mondſchatten, ſo 


wird uns die ganze Sonne entzogen; im Halbz 
ſchatten aber ſehen wir nur einen Theil von 


ihr; welches die beyden Arten der Sonnenfin⸗ 


ſterniſſe (168) erklaͤret. Die Dauer koͤmmt 


auf die Zeit an, welche unſer Wohnplatz braucht 
durch den Schatten zu gehen. Die Groͤſſe des 
verfinſterten Theiles der Sonne, laͤſſt ſich wie 
beym Monde (300) meſſen, und auf die Ver⸗ 


änderungen dieſer Groͤſſe, und den ſcheinbaren 


Weg der Mondſcheibe durch die Sonne, nebſt 
der Zeit, kommen die Umſtaͤnde an, die man 
bey einer Sonnenfinſterniß in Abſicht auf die 
Aſtronomie zu beobachten pflegt, denen man 
noch phyſiſche Beobachtungen, z. E. vom Zu⸗ 
ſtande der Luft u. d. gl. beyfügen kann. 


302. Anm. Die Berechnung und Verzeichnung 
der Finſterniſſe, muß aus weitlaͤuftigern Anleitun⸗ 
gen zur Aſtronomie, oder den Vorſchriften, die 
aſtronomiſchen Tafeln beygefuͤgt find, imgleichen 
beſondern Abhandlungen davon erlernt werden. 
Der Schatten iſt eigentlich kein Kreis, ſondern die 
krumme Linie, die aus dem Durchſchnitte des 
Schattenkegels mit einer Kugel entſtehet, wovon 
Haufen; Ad. Er. Lipf. Oct. 1724. gehandelt hat. 
Ein ſehr ausfuͤhrliches Muſter der Berechnung, 
wenn man die Sonnenfinſterniß der Erde durch den 
Mond, betrachtet, giebt Ge. Matthias Boſens zu 
Leipz. 1733. gehaltene Diſputation Eclipfis Terrae 
1733. d. . Mail. Berechnung nach neuern Tafeln 
und Methoden lehret Gotthilf Chriſtian 5 
Ab 
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Abhandlung von der groſſen Sonnenſinſterniß d. 1. 
Apr. 1764. wovon die zweyte Auflage Berl. 1764. 
herausgek. Dieſe Schrift iſt auch wegen vieler an⸗ 
dern zur practiſchen Aſtronomie gehoͤrigen Anwei⸗ 
ſungen, ſehr hoch zu ſchaͤtzen, wie man denn auch 
unter andern darinnen Anweiſung zu Berechnung 
einer Mondſinſternig findet. Herr R. hat nachge⸗ 
hends: die Beobachtungen der Sonnenfinſterniß d. 
1. Apr, und der Mondſinſterniß d. 17. Maͤrz 1704. 
herausgegeben. Lambert Beſchreibung einer ekli⸗ 
ꝓptiſchen Tafel Verl. 1765. gehoͤrt zu einem Kupfer: 
ſtiche, vermittelſt deſſen man Sonnen⸗ und Mond⸗ 
finſterniſſe und Umſtände derſelben durch Abmeſſen 
beſtimmen kann. Vollſtaͤndiger und verbeſſert im 
II. Th. feiner Beyktraͤge zum Gebrauche der Ma⸗ 
them. II. Abſchn. Noch weiter ausgeführt iſt die⸗ 
ſer Gedanke auf 29 Folioblaͤttern in Waſer, hiſtor. 
diplomatiſch. Jahrzeitbuche. 


Von den Kometen. 


303. Erf. I. Erſcheinungen, die ſich von 
andern Sternen vornäßhmlich durch Schweiſe 
unterſcheiden, und daher Kometen Haarſterne 
heiſſen, zeigen ſich zuweilen, dergeſtalt daß ſie 
auſer der gemeinen Bewegung auch eine eigene 
haben; Sie gehen aber nicht nur wie die Pla⸗ 
neten vom Morgen gegen Abend, und im Thier⸗ 
kreiſe, ſondern nach vielerley andern Richtun⸗ 
gen, und durch allerley andere Gegenden des 
Himmels, und mit ganz andern Geſchwindig⸗ 
keiten. Daß ſie auf dieſe Art viel Tage nach 
einander auf und untergehen, verbietet uns 
ſchon, fie mit dem Ariſtoteles für duftzeichen zu 
halten, und dieſen Irrthum hat Tycho de ei 
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he dadurch voͤllig wiederlegt, daß er gewieſen, 
ein Komet zeige ſich Beobachtern an entfernten 
Orten der Erde zu einer Zeit bey einerley Fix⸗ 
ſternen. De Mundi aetherei recentiorib, phae- 
nomenis liber II, Betrifft den Kometen 1577. 
Der Kometenſchweif iſt allemahl von der Son: 
ne abgekehrt, welches Peter Apian zuerſt be⸗ 
merkt hat. Altronomicum Caelar, P. II. a 
II. Die Lage eines Kometen gegen Firfter: 
ne, laͤſſt ſich, ſelbſt wenn man nicht viel Schaͤrfe 
verlangt, faſt ohne kuͤnſtliche Inſtrumente be⸗ 
ſtimmen, genauer durch Mikrometer. Fort⸗ 
geſetzte Beobachtungen geben eine ſcheinbare 
Bahn unter den Fixſternen, (ſo was, wie 
bey den Planeten der Thierkreis iſt) die man 
auf Sterneharten verzeichnen kaun. Im Dop⸗ 
pelmayer. Himmelsatlas zeigen Tab, 27; 28; 
ſolche Bahnen der Kometen von 1530 - 1740. 
Die leichteren Beobachtungen lehrt: Anwei⸗ 
fung den Lauf eines Kometen ohne aſtron. In⸗ 
ſtrum. zu beobachten von M. J. F. E. 1770. 


III. Schon ſolche allgemeine Kometenehar⸗ 
ten, ſo wie die von einzelnen Kometen, zeigen 
dieſe Weltkoͤrper bey Sternen, die ſehr weit 
vom Thierkreiſe abſtehen, ſelbſt unweit des 
Nordpols. Dieſe Kometenbahnen muͤſſen alſo 
mit der Ekliptik viel groͤſſere Winkel machen, 
als die Planetenbahnen. 


IV. Auch iſt der Gang vieler Kometen gar 
nicht nach der Ordnung der Zeichen, derſelben 
ent⸗ 
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entgegengeſetzt, oft, erwaͤhntermaaſſen nach 
querdurchgebenden Richtungen. 

V. Wenn man alſo auch die Beweiſe nicht 
in Betrachtung ziehen wollte, die ſchon der 
Gang der beſtaͤndig bekannten Planeten, Car- 
teſens Wirbeln entgegengeſetzt, ſo laſſen ſich 
doch die Bewegungen der Kometen gar nicht 
mit einer fluͤſſigen Materie vergleichen, welche 
die Weltkoͤrper gemeinſchaftlich um die Sonne 
fuͤhren ſollte. Daher ſetzt auch Cartes die Ko⸗ 
meten an die Graͤnzen der Wirbel, und ließ 
fie. aus einem in den andern gehn, Princ. P. 
III. 126. 

304. I. Saturns und Jupiters Begleiter, 
wuͤrden wir noch nicht kennen, wenn nicht Fern⸗ 
roͤhre nach ihren Hauptplaneten wären gerich⸗ 
tet worden. Ein Hauptplanet, nicht groͤſſer 
als einer dieſer Monden, und immer ſo weit 
von uns, waͤre uns noch unbekannt. Braͤchte 
ihn auch einmahl ein Zufall vors Fernrohr, ſo 
wuͤrde er etwa für einen teleſkopiſchen Fixſtern 
gehalten, und ohne ganz beſondere Veranlaſ⸗ 
ſung erregte er nicht ſoviel Aufmerkſamkeit, daß 
man feine Bewegung durch fortgeſetzte Beob⸗ 
achtungen wahrnaͤhme. s 


II. Wenn er ſich aber uns naͤherte, fo 
koͤnnte er anfangen uns ſichtbar zu werden, 
vielleicht nachdem er uns immer naͤher kaͤme, 
groͤſſer und groͤſſer erſcheinen: Entfernte er ſich 
wieder, ſo naͤhme ſeine ſcheinbare Groͤſſe nach 
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und nach ab; Weil man nun ſeinen Gang ei⸗ 
nigermaſſen kennte, ſo wuͤrde man ihn auch, 
wenn er den bloſſen Augen ſchon verſchwunden 
waͤre, in den Gegenden des Himmels, wo 
man ihn vermuthete, mit Fernroͤhren, wenig⸗ 
ſtens eine Zeitlang aufſuchen. 

III. Dieſes iſt ſo uͤbereinſtimmend, die Ge⸗ 
ſchichte eines Kometen, daß kein Bedenken 
übrig bleibt, die Kometen für Planeten zu 
halten, die nur im groͤſſten Theil ihrer Lauf⸗ 
bahn, der Entfernung wegen uns unſichtbar 
ſind. Auch das moͤchte ſich beyfuͤgen laſſen, 
daß nur groſſe Kometen ſelten ſind, kleinere 
werden haͤufiger bemerkt. Beſonders hat ſich 
Herr Meſſier durch ſehr vieler Entdeckung, 
Ruhm erworben. Ein Mittel dazu iſt, mit 
einem Fernrohre, das viel faſſt, (Dioptr. 92) 
gewiſſe Striche am Himmel aufmerkſamer zu 
unterſuchen. 


305. Folglich kann man nach der Aehnlich⸗ 
keit mit den Planeten (239) die Kometen in 
ſehr langen Ellipſen um die Sonne gehen laß 
ſen. So wird ſich ein Komet in der Sonnen⸗ 
ferne, wo er uns unſichtbar iſt, ſehr lange auf: 
halten (243) und uns in dem Theile ſeiner 
Bahn, wo er der Sonne am naͤchſten iſt, nur 
kurze Zeit ſichtbar ſeyn. 


306. Bey einer ſehr eccentriſchen Ellipſe 
iſt der Bogen zunaͤchſt um ihren Brennpunet 
nicht allzuſehr von dem Bogen einer Parabel, 

die 
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die eben den Brennpunet haͤtte, unterſchieden. 
Daher darf man das Stuͤck der Kometenbahn, 
in welchem er uns ſichtbar iſt, fuͤr paraboliſch 
annehmen, welches die Rechnung erleichtert. 


307. Aber die Parabel ſchlieſſt ſich nicht 
wieder zuſammen, und ein Komet alſo, der 
wirklich in ihr ginge, koͤnnte nicht wiederkom⸗ 
men. Koͤnnte man gegentheils die Ellipſe be⸗ 
ſtimmen, in der er geht, ſo wuͤrde ſich daraus 
ſein Umlauf, und folglich ſeine Wiederkunft 
angeben laſſen. Dazu werden aber ungemein 
ſcharfe Beobachtungen noͤthig ſeyn. Denn 
man muß das kleine Stuͤckchen (306) ſehr ge⸗ 
nau kennen, von dem man auf das Ganze 
ſchlieſſen will. Wuͤſſte man die Umlaufszeit, 
ſo wuͤrde man daraus umgekehrt die Axe de 
Ellipſe nach (286) finden. 


308. I. Man ſieht einen Kometen nicht 
lange genug, daß man ſeine wahre Bahn, 
durch Verfahren beſtimmen koͤnnte, wie bey 
den beſtaͤndigen Planeten brauchbar ſind (255). 
Selbſt in der Vorausſetzung (306) find ſehr 
muͤhſame und weitlaͤuftige Rechnungen noͤthig. 
Die erſte umſtaͤndliche Anleitung dazu hat 
Newton gegeben Princ. L. III. Erleichtert hat 
die Rechnung Euler Theoria motuum planetar. 
et cometar. 1744; auch gewieſen, wie man 
ſelbſt die Ellipſe beſtimmen koͤnnte, wenn man 
die Beobachtungen ſicher genug dazu haͤlt. 
Leonh. Eulers Theor. d. Pl. und Komet. von 
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Joh. Freyh. von Paccaſſi uͤberſ. und mit einem 
Anh. und Tafeln vermehrt. Wien 178 1. Lan- 
bert Inügniores orbitae cometar. proprietates 
1761. Hennert lor le mouvement elliptique 
des cometes in ſ. Diſſertatious phyſiques et ma- 
them. Utrecht 1758. Die K. Pr. Ak. d. W. 
Ech 1774; Verbeſſerung und bequemere 


intichtung der Berechnungen der Kometen: 


bahnen, als eine Preißfrage auf, der Preiß 
iſt 1778 Hrn. Tempelhof ertheilt worden. 


II. Doͤrfel, ein Geiſtlicher zu Plauen im 
Voigtlande gab 1683 Aſtronomiſche Betrach⸗ 
tung des groſſen Kometen 1680; 1681; herz 
aus; Da leitet er 24 S. aus feinen Beobach⸗ 
tungen her, die Bahn deſſelben ſey eine para⸗ 
boliſche Linie, deren Brennpunet die Sonne 
iſt, hat auch dergleichen vor dem Titel abgebil⸗ 
det. Hevel hatte zwar von einer paraboliſchen 
Bahn geredet, aber gar zweifelhaft, auch den 
Brennpunct als Stelle der Sonne gar nicht 
erwaͤhnt. Vom Newton deſſen Principia 1687 
zuerſt erſchienen, hatte Doͤrfel das nicht ge⸗ 
lernt. Meine Nachricht von Doͤrfel in den 
Schriften der leipziger Geſ. der freyen Kuͤnſte, 
III. Th. 1756. ER 


III. Eine Parabel unterſcheidet ſich von der 
andern nur durch den Abſtand ihres Scheitels 
vom Brennpuncte, und im Scheitel iſt des 
Kometen Sonnennaͤhe. Folgendes find daher 
die unterſcheidenden Merkmahle einer Kome⸗ 

ten⸗ 
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tenbahn von einer andern: Abſtand der Son; 
nennähe von der Sonne; Lage derſelben in Ab⸗ 
ſicht auf die Ekliptik, Knotenlinie, und Nei⸗ 
gung der Bahn gegen die Ekliptik. 


IV. Schon die letzten Umſtaͤnde, welche 
eigentlich nur die Lage der Ebene der Bahn be⸗ 
treffen, werden vermuthlich bey zwo Kometen⸗ 
bahnen nicht ganz einerley ſeyn, weil man fonft 
fein Beyſpiel hat, daß zweene Weltförper ganz 
in einerley Ebene um die Sonne giengen. Tref⸗ 
fen alſo fuͤr zweene zu unterſchiedenen Zeiten 
beobachtete Kometen, dieſe Umſtaͤnde zuſam⸗ 
men, koͤmmt gar noch was die Sonnennaͤhe 
angeht dazu, ſo wird man wohl beyde Kometen 
fuͤr einen einzigen halten, der zu unterſchiede⸗ 
nenmahlen erſchienen iſt. Und aus den Zwi⸗ 
ſchenzeiten ſchlieſſt man auf die Periode des 
Kometen. 

V. So hat man fuͤr die Kometen von den 
zulängliche Beobachtungen vorhanden find, die 
genannten Umſtaͤnde, Elemente berechnet. 
Ein Verzeichniß davon geben die berlin. aſtr. 
Taf. I. B. 36 S. Es enthaͤlt 69 Kometen, 
darunter aber einige fuͤr einen und denſelben 
anzunehmen ſind (IV.) Auch hat man Char⸗ 
ten der Sonnenwelt mit Kometenbahnen; Dop⸗ 
pelm. Atl. coel. 26. Taf. 


VI. Halley hat zuerſt gewagt, vom Kome⸗ 
ten 1682 die Umlaufszeit zu beſtimmen und 
ihn ſo, auf 1758 wieder zu verkuͤndigen, b 

i ihn 
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ihn auch d. 25 Dec. Palitſch, ein ſaͤchſiſcher 
Landmann bey Dresden, der ſich mit Aſtrono⸗ 
mie beſchaͤfftigt, geſehn hat. Anzeige, daß 
der 1682 erſchienene, und Halley verkuͤn⸗ 
digte Komet wirklich ſichtbar ſey 1759. Be⸗ 
obachtungen dieſes Kometen giebt unter andern 
Hell Eph. Vienn 1759. App. In der Voraus⸗ 
ſetzung dieſes Kometen Umlaufszeit ſey 28070 
Tage, findet Herr de la Lande Allr. §. 3097; 
(wie in 366) halbe groſſe Axe ſeiner Ellipſe 
18,07575; Sonnennaͤhe o, 8390; Eecentri⸗ 
eitaͤt 17,4922 5 Halbmeſſer der Erdbahn. 


VII. Waͤre die groſſe Axe der Ellipſe eines 
Kometen nicht ſo gar ſehr lang, und haͤtte 
man ihn eine betraͤchtliche Zeit beobachtet, ſo 
konnte das Stuͤck feiner Bahn, in dem man 
ihn geſehen hat, ſich ſchon merklich von einer 
Parabel unterſcheiden. Haͤtte man alsdann 
auf die gewoͤhnliche Art, aus einigen Beob⸗ 
achtungen eine Parabel beſtimmt, ſo wuͤrden 
andere Beobachtungen nicht in dieſe Parabel 
paſſen. So was fand ſich bey dem Kometen 
1770; Eric. Proſperin breuis eommentarius de 
motu Cometae 1770; Upſala 1776. Herr 
Lexell berechnet dieſes Kometen Umlaufszeit 52 
Jahr Philofoph. Transact. for 1779; art. 8. 


309. I. Der Komet beſteht aus Kopf 
und Schweife. In dem erſten unterſcheidet 
man durch Fernrähre einen mittlern Theil, der 


dichter ausſieht Kern und ein lockeres gleich? 
N ſam 


* 
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ſam neblichtes Weſen, das ihn umgiebt: At⸗ 
moſphaͤre. 

II. Der Schweif folgt dem Kopfe, oder 
geht vor ihm her, nachdem ſich der Komet der 
Sonne naͤhert, oder von ihr weggeht, nach 
welchem Unterſchiede man ſonſt dem Kometen: 
geſchwaͤnzt, oder baͤrtig nannte. Iſt der Ko⸗ 
met der Sonne entgegengeſetzt, fo ſtellt ſich 
ſein Schweif vom Kopfe abwaͤrts, ſo, daß 
wir ihn vielleicht gar nicht wahrnehmen. Wenn 
ſich die Kometenſchweiſe weit von den Köpfen 
ſtrecken, machen ſie allerley Kruͤmmungen, dar⸗ 
aus man vor dieſem ohne Zweifel mit Vergroͤſ⸗ 
ſerungen der Einbildungskraft allerley ſeltſame 
Kometengeſtalten gemacht hat. Franeiſci Luſt⸗ 
haus d. Ob. und Nid. Welt 1228 S. Son⸗ 
derbar genug endigte ſich eines groſſen Kometen 
Schweif in unterſchiedene kleinere; Abbildung 
auf der III. Tafel von de Chefeaux Traité de 
la Comète qui a paru en Dec. 1743 et en Janv. 
Fevr. Mars 1744. dieſes Buch enthält auch 
Methoden zu obſerviren, und ſonſt viel Lehr⸗ 
reiches. f 

III. Leidet die Materie des Kometen, durch 
Sonnenhitze Veraͤnderungen, ſo muͤſſen dieſe 
Veraͤnderungen ſehr beträchtlich ſeyn, da er, 
aus ſehr groſſen Entfernungen, ihr ſehr nahe 
kommt. Newton Prince. L. III. Prop. 41. ſchloß 
aus dieſer Naͤhe fuͤr den 1680, eine Erhitzung 
2000 mahl ſtaͤrker, als die eines gluͤhenden 
Eiſens. 3 
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IV. Es ift alfo wohl ſehr wahrſcheinlich, 
daß Materie des Kometen, durch die Sonnen⸗ 
hitze in Duͤnſte aufgeloͤſt wird, die ſich in den 
Schweif zuſammenziehen. Newton bemerkt 
daher, der Schweif gehe im Himmelsraume 
allezeit aufwaͤrrs, (ſo heiſſt da ohne Zweifel 
was von der Sonne als Mittelpunct abwaͤrts 
geht,) wie bey uns Rauch und Daͤmpfe auf⸗ 
warts. Faſt ſichtlich iſt dieſe Bildung des 
Schweifes, durch Theile, die ſich vom Kerne 
abſondern, in den Erſcheinungen des Kometen 
1744; durch ein ſehr gutes Spiegelteleſkop, 
die Heinſius geliefert hat: Beſchreibung des 
im Anfange 1744 erſchienenen Kometen. 
In dieſem Buche iſt beſonders die Entſtehung 
des Schweifes umſtaͤndlich abgehandelt. In 
Rob. Hookes poſthumous Works, by Waller 
Lond. 1705. fol. zeigt Plate II. p. 145 Abbil⸗ 
dungen des Kometen im Dec. 1680; wo aus 
dem Kerne lichte Streifen gegen den Schweif 
zu gehen. Iſaae Voſſius hielt den Kometen 
fuͤr einen brennenden Koͤrper, den Schweif fuͤr 
Flamme, und ſagte: Unſere Erde wenn ſie 
einſt brennte, wuͤrde ſich andern Weltkoͤrpern 
auch als Komet zeigen, de Lucis natura p. 84. 
1762. Ueber welche gottloſe unchriftliche 
Meynung, daß eine Welt im Feuer unterge⸗ 
hen muͤſſte, ſo oft ein Komet erſcheint, Doͤrfel 
(308; II) gewaltig eifert. Neuer Komerſtern, 
welcher im November 1680 erfchienen.. .. 6 S. 


310. 


ln 219 


310. Newtons Gedanke het Whiſton ver: 
anlaſſt, die Suͤndfluth dem Durchgange der 
Erde durch einen Kometenſchweif herzuleiten: 
A new theory of the earth: 1708 (ohne Zwei⸗ 
fel neu in Entgegenſetzung von Thom. Burnet 
Telluris theoria facra die Joh. Jae. Zimmer: 
mann deutſch uͤberſ. hat: Heiliger Entwurf 
oder bibliſche Betrachtung des Erdreichs. 
Hamb. 1703. Wilh. Whiſtons neue Betrach⸗ 
tung der Erde, uͤberſ. v. M. M. S. V. D. M. 
1713. Nach Fabricius Berichte vor Der: 
hams Aſtroth. XCIV heiſſt der Ueberſ. Michael 
Svenius.) Dethlev Cluvers Geologia von 
Erſch. und Bereit. der Erdkugel 1703. Denn 
Wh. und Cl. ſtellen ſich auch die Erde vor der 
moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte als einen Ko⸗ 
meten vor. Von 1680 ruͤckwaͤrts findet man 
immer ohngefaͤhr in gleichen Zeiten ruͤckwaͤrts 
Kometen angemerkt, und wer Wh. Meynung 
geneigt iſt, koͤnnte wohl dem damaligen Kome⸗ 
ten die Suͤndfluth zuſchreiben. Daß zur Zeit 
der Suͤndfluth ein Komet erſchienen, iſt eine 
alte Tradition. 


311. l. Ein Komet, welcher der Erde 
ſehr nahe kaͤme, wuͤrde durch die anziehende 
Kraft ihren Gang betraͤchtlich aͤndern, vielleicht 
fo weit, daß fie in Gegenden des Himmels: 
raums geriethe, wo ſie ihre jetzige Beſchaffen⸗ 
heit nicht mehr behalten, Menſchen nicht mehr 
zur Wohnung dienen koͤnnte. Dieſe auch 155 

whi⸗ 
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whiſtoniſche Gedanken, hat Joh. Heyn fehe 
ausfuͤhrlich vorgetragen: Verſuch einer Be⸗ 
trachtung uͤber die Kometen, Suͤndfluth und 
Vorſpiel des juͤngſten Gerichts 1742 H. be⸗ 
ſaß bey lebhaftem Witze nur ſehr maͤſſig mathe⸗ 
matiſche Einſichten. Er bekam Gegner, die 
in dieſem Stuͤcke noch weniger wuſſten als er, 
z. E. Guttmann vern. Gedanken uͤber die neue 
Kometenlehre Hrn. Heyns, 1744; und fo 
glaͤnzte er eine kurze Zeit. 


II. Wenn man eine Kometenbahn in einer 
Ebene mit der Erdbahn zeichnet, ſo muß die 
letztere von der erſten freylich zweymahl ge⸗ 
ſchnitten werden, aber auch daraus folgt noch 
nicht einmahl Wahrſcheinlichkeit, daß beyde 
Koͤrper eiuander ſehr nahe kommen muͤſſen, 
wenn ſich der eine, einem gemeinſchaftlichen 
Durchſchnite nahe befindet, giebt es gar viel 
Faͤlle gegen einen, daß der andere weit davon 
ſeyn kann. 


III. Aber von der Parabel, durch welche 
ſich das uns ſichtbare Stuͤck der Kometenbahn 
vorſtellen laͤſſt, liegt die Ebene nicht in der Ekli⸗ 
ptik ihrer (303. I) der Komet kann alſo durch 
die letztere Ebene ſehr nahe bey der Sonne 
durchgehen, ohne dem Wege der Erde nahe zu 
kommen. Laur. Malmſten, unter Erich Pro⸗ 
ſperin zu Upſala 1773 gehaltene Diſputation 
De ınueniendis punctis proximis, parabolae et 
eirculi circa eund. foc. defcriptor. 1 

IV. 
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III. Was uns bisher von Kometen bekannt 
iſt, giebt alſo keine Gruͤnde zu der Furcht, daß 
ein Komet unſerer Erde gefaͤhrlich werden moͤch⸗ 
te. Nimmt man die Kometen fuͤr beſtaͤndige 
nur uns ſelten zu Geſicht kommende Planeten 
an, ſo duͤrfen wir eher hoffen, daß ſie ſich mit 
uns eben ſo friedlich um die Sonne bewegen 
werden, als unſere andern laͤnger bekannten 
Geſellſchafter. Dionis de Sejour Eſſai ſur les 
Coimnetes Par. 1775; iſt zum Theil dergleichen 
Furcht zu zerſtoͤren beſtimmt, enthält aber aus 
ſerdem viel tieffinnige Unterſuchungen, zu Kos 
meten, und Weltſyſtem uͤberhaupt gehoͤrig. 
Nach Herr d. S. Rechnung, war der Komet 

770; d. 1. Jul. nur ohngefaͤhr 750000 kieuen 
von der Erde, naͤher als ihr irgend ein ande⸗ 
rer gekommen iſt, und er hat keine uns bekann⸗ 
te Aenderung verurſacht. Die Kometen, deren 
groſſe Schweife am ſchrecklichſten ausſahen, wa⸗ 
ren der Sonne ſehr nah, alſo nicht der Erde. 


312. Den Wahn, daß Kometen Ungluͤck 
bedeuteten, hat man ſeiner Allgemeinheit we⸗ 
gen, muͤhſamer widerlegen muͤſſen, als er ſonſt 
verdiente. Bailens Penfees fur les Cometes 
ſind dieſerwegen bekannt, die man auch deutſch 
uͤberſetzt hat. Auch Balthaſar Bekker damahls 
noch Predikant zu Amſterdam, ſchrieb dagegen 
bey Gelegenheit der Kometen 1680. . . 1682. 
Onderſoek Van de Betekeninge der Kometen. 
Den Nutzen hat er doch gehabt, daß Kometen 

Matheſis 1.2. 2. Th. K von 
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von den Geſchichtſchreibern, ſind aufgezeichnet 
worden, die ſich ſonſt nicht um ſie bekuͤmmert 
haͤtten. Freylich ſind dieſe Angaben ſelten mit 
‚ zuverläfjigen Umſtaͤnden abgefaſſt, und lehren 
meiſt weiter nichts, als: daß ein Komet geſe⸗ 
hen worden. Eben weil dieſer Wahn Kome⸗ 
ten merkwuͤrdig machte, haben, auch ſeit Ty⸗ 
chos Zeiten, aſtronomiſche Bemuͤhungen mit 
Kometen, wenigſtens ſoviel Belohnung gefun⸗ 
den, daß Schriften davon gekauft wurden, ei⸗ 
gentlich freylich der Bedeutung wegen. 


313. Von ſolchen Schriften uͤber einzelne 
Kometen, bringt man gar bald eine kleine Bi⸗ 
bliothek zuſammen. Statt ihrer, nenne ich nur: 
Stanislaus de Lubienietz Theatrum Cometi- 
cum Leiden 1681. Ein dicker Foliant, mit 
vielen Kupfern. Der erſte Theil, ein weitlaͤuf⸗ 
tiger Briefwechſel, darinn alles geſammlet, was 
vom Kometen 1664; 1665. beobachtet, gedacht, 
geſchwatzt war, mit vielen andern Dingen. Der 
zweyte Theil, Geſchichte aller Kometen, von 
den man ſeit der Suͤndfluth bis 1665 Mach: 
richt hatte. Noch mit der vernuͤnftigen Ab⸗ 
ſicht, ſelbſt aus der Geſchichte darzuthun, wie 
ungegruͤndet der Wahn von uͤbler Bedeutung 
der Kometen ſey. 


314. Lambert, coſmologiſche Briefe, uͤber 

die Einrichtung des Weltbaues Augſp. 17671. 

haben Kometen zur Veranlaſſung und groſſen 

Theils zum Gegenſtande, enthalten aber auf 
Pr fon 
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ſonſt viel ſcharfſinnige Gedanken mit gewagten 
Muthmaſſungen. Eben derſ. von Beobachtung 
und Berechnung der Kometen; Beytraͤge zum 
Bebrauche der Mathem. III. Theil (1772.). 
Er ſchlaͤgt vor Weiten des Kometen von Ster: 
nen, mit einem Heliometer zu meſſen, die 
Vorrichtung dazu beſchreibt umſtaͤndlich Herr 
Bode, Schrift. der Geſellſch. naturforſch. Freun⸗ 
de zu Berlin, I. B. Phyſiſche und hiſtoriſche 
Anmerkungen uͤber die Kometen, auch ein Ko⸗ 
metenregiſter bis 1748; giebt Hanov, Gel: 
tenheiten der Natur und Oekonomie, von Ti: 
tius herausgeg. 175 3. II. Band, 441 u. f. S. 
Chriſtian Gottlieb Semlers Vollſtaͤndige Ber 
ſchreibung des Sterns der Weiſen, wobey zu⸗ 
gleich der groſſe Unterſchied deſſelben von einem 
Kometen gezeigt wird. Halle 1743. Das lehr⸗ 
reichſte in dieſem Buche iſt Griſchows Tage: 
regiſter vom Kometen 1743; nebſt einer Char⸗ 
te. Eben des Semlers aſtronomiſche Beſchr. 
und Ausrechn. des Kometen 1769. Halle 1770; 
iſt durchaus Wahnwitz. Aber J. E. B. Wie⸗ 
deburg; an die Buͤrger bey Gelegenheit des 
Kometen. Jena 1769; enthaͤlt dahin gehoͤrige 
u. a. aſtronomiſche richtige Lehren, faßlich und 
unterhaltend vorgetragen. Pingre Cometogra- 
phie, ou traité hiſtorique et theorique des Co- 
metes, 2. Quartbaͤnde Par. 17833 1784. Ernſt 
Gottfr. Fiſcher uͤber die Kometen, bey Gele⸗ 
genheit der vermutheten Wiedererſcheinung im 
Jahre 1789. Berl. * Enthaͤlt viel Lehr⸗ 

2 rei⸗ 
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reiches. Die Wiedererſcheinung iſt nicht ers 
folgt. 

315. Noch aſtronomiſche Schriften, die un⸗ 
ter den bisher angeführten, einzelne Gegen: 
ſtaͤnde betreffenden ihre Stelle noch nicht fanden. 


Lehrbegriffe. 

317. Ptolemaͤus Almageſt, unter welchem 
arabiſchen Nahmen es am bekannteſten iſt. Grie⸗ 
chiſch: Kenn νõ,ẽ owvrafs zu Baſel 1538. 
(So iſt das Jahr griechiſch mit Worten am 
Ende angegeben, nicht 1583 wie in Fabrıcii 
Bibl. Graec. L. IV. p. 415; wo vom Ptol. ger 
handelt wird). Die arabiſche Benennung ſoll 
lie Vc. ausdrucken. Lateiniſch, nach Ge. 
Trapezuntius Ueberſetzung mit des Proelus und 
Schreckenfuchſens Erlaͤuterungen, auch einigen 
aſtrologiſchen Schriften, Cl. Ptol. omnia quae 
exſtant opera, praeter Geographiam, Baſ. 155 f. 
Iſt als die Quelle der aͤlteſten aſtronomiſchen 
Känntniſſe, auch wegen aſtronomiſcher Beob⸗ 
achtungen, Methoden u. ſ. w. wichtig. 


Regiomontan, hat ein Compendium daraus 
gemacht: Epytoma Joanis de möte regio In 
almageftu ptolomei Vened. 1496. Mit latei⸗ 
niſchen Lettern, Baſ. 1543. 


Die ptolemaͤiſchen Vorſtellungen von den 
Bewegungen der Planeten kennen zu lernen, 
Theoriae nouae planetar. Ge. Purbachii ab Era- 

{mo 
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fino Reinholdo auctae. 1542. auch 160 f. Cafp. 
Peuceri Hypothefes Aſtron. ſ. Theoriae plane- 
tar, Wittenb. 1571. 


\ 316. Die Aſtronomie, von ihrem erſten 
Zuſtande an, bis auf die Mitte vorigen Jahr⸗ 
hunderts iſt der Innhalt von des Jeſuiten Joh. 
Bapt. Riccioli Almageſtum nouum Bonon. 
165 1. und Frankf. 1653. 2 Bände in fol. die 
Tom. I. enthalten. Zweene Lomi ſollten noch 
folgen; von den iſt nur Geographia et Hydro- 
graphia reformata herausgek. Vened. 1662. 


317. Dau. Gregorii Aſtron. phyſicae et geo- 
metriae elementa; die 2. Ausg Genf 1727. Geo⸗ 
metriſch heiſſt, was lediglich auf Meſſungen 
und Rechnungen beruht, phyſiſch, die newtoni⸗ 
ſche Theorie der Attraction. An dieſem fonft 
fuͤr ſeine Zeit vortrefflichen Buche hat Wolf 
mit Recht erinnert, daß Exempel fehlen. Bey 
aſtronomiſchen Lehren kann man nicht, wie et⸗ 
wa bey andern, ſelbſt juriſtiſchen, Caſus fingi⸗ 
ren; Und die wahren Exempel aufzuſuchen, ges 
hoͤrt ſchon groſſe Einſicht in die Wiſſenſchaft. 
Auſer dieſem, iſt auch der ganz ſynthetiſche und 
geometriſche Vortrag des Buches, nicht recht 
bequem, wo die Anwendung allemahl auf Rech⸗ 
nungen ankoͤmmt. 


Leichter und kuͤrzer ſind: Joh. Keill Introd. 
ad veram aſtronomiam, mit ſeiner introd. ad 
ver, phyſ. Leid. 1725; 4°. Wilh. Whiſton 
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praelectiones aſtron. 1707. Deſſelb. praelect. 
phyſ. math. 2 Ausg. Lond. 1726. Caſſini El. 
d' Aſtronomie Par. 1740. find das erſte ausfuͤhr⸗ 
liche Lehrbuch von der Aſtronomie in franzoͤſi⸗ 
ſcher Sprache. Sehr zu empfehlen, weil die 
aſtronomiſchen Lehren durch wahre Exempel er⸗ 
laͤutert werden und fo eine Menge Beobach⸗ 
tungen darinn mit Anweiſung zu derſelben Ge⸗ 
brauche geſammlet ſind. Dieſerwegen behaͤlt 
es noch immer ſeinen Werth, auch bey den 
neuern Werken, die oft ſolche Gruͤnde aus ihm 
entlehnen. 

Le Monnier Iuſtitutions aflronomiques Par. 
1745. Eine vermehrte Ueberſetzung von Keill. 


De la Caille Legons d'Aſtronomie, ſind nach 
der II. Ausg. 1755; von C. S. e S. Iz lateiniſch 
uͤberſetzt: Lectiones Elementares Aſtron. Vienn. 
1757. Ich habe mich im vorhergehenden die⸗ 
ſer Ueberſetzung bedienet. Eine dritte Ausgabe 
des Originals 1767, euthält viel Vermehrun⸗ 
gen und Veraͤnderungen, aus dem der Ueber⸗ 
ſetzer auch die wichtigſten mitgecheilt hat: Ad 
Lect. Elem. Appendix complectens praecipuas 
mutationes. ... Vienn. 1762. Die IV. mit Anm. 
Herr de la Lande 780. 

319. De la Lande Aſtronomie Par. 1764. 
2 Quartbaͤnde, Neue Ausg. 1771; 3 Quartb. 
enthaͤlt vollſtaͤndig was zur Aſtronomie gehoͤrt; 
Theorie und Anwendung, Kunſt zu obſerviren 
(die in vorhergehenden Werken meiſtens 9 

87 


DET 327 


Geſchichte. Herr d. l. L. vereinigt Vorzuͤge, de⸗ 
ren jeder ſchon einzeln einen Gelehrten vereh⸗ 
rungswerth macht: Groſſe Kaͤnntniß deſſen, 
was vor Ihm in feiner Wiſſenſchaft gethan ift, 
mit aller Umftändlichfeit des Litterators, Ber: 
dienſte um ſie durch eigne Beobachtungen; Ihre 
Erweiterung durch Erfindungen; Beſcheiden⸗ 
heit, und Unpartheylichkeit in Schaͤtzung, be⸗ 
fonders auslaͤndiſcher Verdienſte, machen auch 
ſeinem Herzen Ehre. Strenge, geometriſche 
Ordnung, laͤſſt ſich faſt in einer vollftändigen, 
zugleich praktiſchen Ausfuͤhrung der Aſtronomie 
nicht beobachten, der Kenner der Wiſſenſchaft 
bringt die Wahrheiten leicht in ihre gehoͤrige 
Lage, und der erſte Anfaͤnger, darf nur nicht 
fodern, daß de la Lande hauptſaͤchlich für ihn 
ſollte geſchrieben haben. Freylich habe ich 
manchmahl gedacht, wer dieſes Almageſt zu le⸗ 
fen werth iſt, dem brauchte nicht erſt im 23. 
B. geſagt zu werden, was Sinus ſind; Er 
muͤſſte ſelbſt ſchon fo viel differentiiren und in: 
tegriren koͤnnen, als im 21 B. gelehrt wird. 
Vielleicht aber, hohlt der Franzoſe der mit 
ſeiner nationalen Lebhaftigkeit ſich in die Aſtro⸗ 
nomie gewagt hat, erſt nach, wovon er nun die 
Nothwendigkeit fühle, wenn der geduldigere 
Deutſche, folgſam ſeinem Lehrer, das zuvor 
lernt. Herr de la Lande hat ſelbſt einen Aus⸗ 
zug aus ſeinem Werke gemacht, Aſtronomiſches 
Handbuch d. H. d. l. L. aus der zweyten franz. 

Ausg. uͤberſetzt. Leipz. 17755 88. 
X 4 320. 
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320. Kuͤrzere gute Abhandlungen der 
Aſtronomie ſind in Menge vorhanden, ich nen⸗ 
ne nur wenige. Roͤhl Einleitung in die aſtron. 
Wiſſenſch., II. Theile 8. Dan. Melanderhielm 
Prof. Reg. Vpfal. Fundamenta Aftronomiae. 
Holm. 1779. 2. Octavbaͤnde. Joh. Andr. von 
Segner aſtronomiſche Vorleſungen, 2 Quartb. 
177731776. 


321. Von den aſtronomiſchen Sägen über: 
zeugt zu werden und wiſſenſchaftlichen Gebrauch 
zu machen, find viel andere mathematiſche Ein: 
ſichten noͤthig. Lehrbegierige, denen dieſe Eins 
ſichten fehlen, koͤnnen wenigſtens hiſtoriſche 
Kaͤnntniß der Aſtronomie aus viel Schriften er⸗ 
langen, davon ich ſchon vorhin, bey der Aſtro⸗ 
gnoſie (118; XX) der Weltordnung (216; 
IX) u. ſ. w. einige genannt habe. Noch: N. 
Schmied, Von den Weltkoͤrpern: Hannov. 
1766. verbeſſert mit Kupfern, Leipz. 1772. Bo⸗ 
de Erlaͤuterung der Sternkunde Berlin 1778. 
Wuͤnſch, koſmologiſche Unterhaltungen, ıter 
Band Leipz. 1778. und wiederum 1791. (der 
zweyte betrifft andere Theile der Phyſik, und 
der dritte den Menſchen). Helmuth Sternwif: 
ſenſchaft, 1776. Harris Aflronomical Dialo- 
gues between a Gentleman and a Lady 2 Ausg. 
Lond. 1729, dritte nichts vermehrte 1745; ah⸗ 
men in der Form Fontenells Geſpraͤchen nach, 
lehren aber die Aſtronomie viel umſtaͤndlicher 
und richtiger. Fergufon Aſtronomy explained 
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1757; und 1764; ſucht beſonders die aſtrono⸗ 
miſchen Lehren durch allerley Maſchinen ſinn⸗ 
lich zu machen. Ein kleineres Werk von ihm 

hat man auch deutſch: Anfangsgr. der Stern⸗ 

ſeherkunſt fuͤr die Jugend 1771. Erklaͤrung der 

Sonnen: und Mondfinfterniffe, für die, wel⸗ 
che in der Mathematik micht geuͤbt ſind 1748. 

(von Helk). Tutenberg, unterhaltende Be⸗ 

trachtung der Himmelskoͤrper; Goͤtt. 1782. Zu 

Nuͤrnberg 1736, bis 1740. Merkwuͤrdige Him⸗ 

melsbegebenheiten, monatlich ein Bogen, mit 

einem Kupfer, zu Erlaͤuterung des Textes; 34 
Stück, die ich beſitze, haben den Titel: die 
vornehmſten Wahrheiten der Aſtronomie, auf 
eine leichte und deutliche Art vorgetragen, nebſt 
einer Sammlung v. Obſervationen ... v. Mich. 
Adelbulner. I Th. Eraſmus Franeiſei eroͤffnetes 
Luſthaus der Ober- und Niederwelt Nürnberg 
1676; iſt zwar, wie mehrere Werke dieſes Viel⸗ 
ſchreibers, nur Compilation, in verkuͤnſtelter 
Schreibart, aber als Sammlung aus vielen 
koſtbaren, zum Theil jetzo ſeltenen Werken, kann 
es immer noch gebraucht werden. 


316. Wilh. Derhams Allrotheology 1714. 
und oft wieder aufgelegt, ſoll ihrer Abſicht 
nach, nicht eigentlich Aſtronomie lehren, ſon⸗ 
dern zu erbaulichen Betrachtungen anwenden. 
Man findet aber darinnen auch vieles in der 
Wiſſenſchaft lehrreiche, und dem Verfaſſer eigne. 
Deutſch von Joh. Alb. Fabricius, die vierte 
N 2 Auf: 
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Auflage 1747. William Whiſton, aſtronomi- 
cal principles of Religion 1715. 


Aſtronomiſche aer zeuge. Kunſt zu 
obſerviren. 


3 17. Von den aͤltern Werkzeugen hat man 
nicht ganz vollkommne und ſichere Kaͤnntniß, 
auch gehoͤrt ſolche mehr in die Geſchichte; fuͤr 
die Wiſſenſchaft iſt ſie jetzo nur in ſo weit wich⸗ 
tig, wenn man beurtheilen will, wie viel Ge⸗ 
nauigkeit man den Beobachtungen der Alten 
zutrauen kann. So maß man Winkel, ver 
mittelſt der Sehne, mit den ptolemaͤiſchen 
Regeln. Walthers damit zu Nuͤrnb. 1476. u. f. 
angeſtellte Beobachtungen erzähle von Wurzel: 
bau, Vranies Noricae baſis aſtronomica 1719; 


und ſtellt fie auf dem Titelkupfer vor. 


318. Das Aſtrolabium (118; IX) ward 
gebraucht, Höhen zu meſſen. Auch diente da⸗ 
zu, und Weiten zu meſſen, der Jacobsſtab, 
radius aſtronomicus. Ueber die Maaſſen erhob 
ihn Diggeſeus, alae ſeu ſcalae mathematicae 
Lond. 1973. mit den von ihm dabey angebrach⸗ 
ten Verbeſſerungen. Tycho aber verwarf ihn 
mit Rechte De noua ſtella 1572; pag. 672. 
Freylich brauchten ihn immer noch Unsenomen, 
die nichts beſſers beſaſſen. Dörfel (308; ID 
beobachtete den Kometen damit. Die Schiffer 
haben ihn noch, ſo handelt 8 von ihm 
Traite de Navigation, L. IV. ch. 2. 

319. 
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319. Man bediente ſich auch kleiner Qua⸗ 
dranten, des geometriſchen Quadrats, anderer 
ſolcher Werkzeuge Winkel nicht eben mit der 
groͤſſten Schärfe zu meſſen. Peter Apian war 
ſinnreich, dergleichen, im Weſentlichen einerley 
unter allerley Geſtalten darzuſtellen. Sein In⸗ 
ſtrumentbuch 1533. Folium Populi. Inſtrum. 
primi mobilis 1534. Sein Sohn Philipp Apian, 
de vtilitate trientis, 1586. Das Torquetum am 
Ende von Pet. Ap. Alſronomico Caelar, hat 
unterſchiedene Scheiben, den groͤſſten Kreiſen 
der Sphaͤre parallel, und ſoll nach ſeinem Be⸗ 
richte mit wenigen Koſten, die Stelle aller 
Werkzeuge vertreten. Nach einem Exemplar 
zu Kiel, ſtellt es Sam. Reyher vor, Bacilli 
Sexagenales p.61. 

320. Tycho de Brahe, brauchte zuerſt rich⸗ 
tige Methoden zu beobachten, Quadranten fuͤr 
Hoͤhen, Sextanten fuͤr Weiten. Seine Werk⸗ 
zeuge beſchrieben und abgebildet in ſ. Aftrcno- 
miae inflauratae Mechanica. Wandesburgi 1598. 
und Nuͤrnb. 1602. Auch einige in Longomon- 
tani Aftron. danica, ſphaer. L. II. c. 7. 


321. Tycho theilte die Werkzeuge zum 
WMinkelmeſſen genauer durch Transverſalen ein, 
denen man jetzo den Nonius oder Vernier vor— 
zieht. Hievon meine aſtron. Abh. II. Samml: 
V. Abh. 13 u. f. 5 

322. Daß die damaligen Uhren, die Zeit 
nicht mit der Richtigkeit angaben, e 
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Aſtronome verlangt, empfand Tycho, bey vie 
len vergeblichen Verſuchen. Man brauchte 
Hoͤhenmeſſungen zu Beſtimmung der Zeit. Hu⸗ 
gens Pendeluhren (Stat. 147) erfuͤllten die 
Wuͤnſche der Aſtronomen. 


323. Hevel hat ſeine Werkzeuge und Ob⸗ 
ſervationen in ſ. Machina coelefti beſchrieben. 
Danzig I. Th. 673; II. 1679. Der letzte iſt 
auſerordentlich ſelten, weil die meiſten Exem⸗ 
plare mit Hevels Hauſe Sternwarte und In⸗ 
ſtrumenten, verbrannt ſind. 


Hevel brauchte bey Winkelmeſſern keine 
Fernroͤhre, nur tychoniſche Dioptern. Rob. 
Hocke, Animadverfions on the firſt part of the 
Machina voeleflis Lond. 1674 tadelt dieſes mit 
Rechte. 

Roͤmers Werkzeuge und Beobachtungsar⸗ 
ten beſchreibt Horrebow Baſis Aſtronomiae. 
Kopenhav. 1735. Marinoni die ſeinigen de 
ſpecula domeſtica. 

Einen bequemen Thurm zu aſtronomiſchen 
Beobachtungen beſchreibt Godin in Gallon Ma- 
chines et inv. appr. par P Ac. d. Sc. T. VI. p. 
49. Eben daſ. p. 53... giebt Godin Vorrich⸗ 
tungen an, lange Feruroͤhre zu brauchen, ohne 
daß ſich die Roͤhren biegen. 


Eine Akt von Zelte, auf Reiſen als Obſer⸗ 
vatorium aufzuſchlagen, und Aufſtellung der 


Werkzeuge darinn, in: Altronomical Obſerva- 
g tions, 
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tions, made in the Courſe of a Voyage tow. 
the Souch-Pole ... by William Wales and W. 
Bayly. Lond. 1777. p. XII. 


Das koͤn. Obſerv. zu Kopenhaven, mit den 
daſigen Werkzeugen beſchrieben und abgebildet 
bey: Obſervat. Aflr. ann. 1781. . . 83 inſlitu- 
tae... auct. Thom. Bugge; Haun. 1784. 

Eines das Herr v. Wolf zu Danzig ange⸗ 
legt. De Wolf obferuationes, c. defer. obſer- 
vatorii Berl. 1785. : 

Grundriß und Aufriß der neuen Sternwar⸗ 
te zu Dublin, mit lehrreichen Bemerkungen 
giebt H. Uflher Transactions of the Royal Iriſh 
Acad. 1787. 


324. Joh. Leonh. Roſtens Aſtronomiſches 
Handbuch, Nuͤrnb. 1726. war zu ſeiner Zeit 
faſt das einzige, aus dem man aſtronomiſche 
Werkzeuge, und ihren Gebrauch etwas voll⸗ 
ſtaͤndiger konnte kennen lernen. Es enthält 
nicht alle Verfahren, die ſchon zu Roſts Zeiten 
auswaͤrtigen Aſtronomen gewoͤhnlich waren. 
Dieſe und neuere haͤtten bey der zweyten von 
Herrn Dr. und Prof. Kordenbuſch beſorgten 
Ausgabe, 4 Quartbaͤnde, Nuͤrnb. 1771... 
1774; koͤnnen beygebracht werden. Daß die⸗ 
ſes nicht vollſtaͤndiger geſchehen iſt, entſchul⸗ 
digt er in der Vorrede und 343 S. des vierten 
Bandes mit Mangel der Zeit und des Rau⸗ 
mes. Roſts aufrichtiger Aſtronomus, Nuͤrnb. 
1727. enthaͤlt auch unterſchiedenes beym Obſer⸗ 

viren 
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viren brauchbare. In Bions mathematiſcher 
Werkſchule, die Doppelmayer deutſch heraus⸗ 
gegeben und vermehrt hat, kommen auch aſtro⸗ 
nomiſche Werkzeuge vor. 

325. In Smiths Lehrb. d. Optik (Dioptr. 
113) beſchreibt das III. B. auch mit die wich⸗ 
tigſten aſtronomiſchen Werkzeuge. Von mei⸗ 
nen aſtronomiſchen Abhandlungen, enthaͤlt die 
33 53637; Vieles, das unmittelbar hieher ge⸗ 
hoͤrt. Roͤsler, Handbuch der praktiſchen Aſtro⸗ 
nomie II. Theile, Tuͤb. 1788; der Verf. iſt 
1790; 12. Dec. geſtorben. Lettres ſur lAſtro- 
nomie practique par M* par. 1786; deutſch: 
Darquier Briefe uͤber die praktiſche Aſtrono⸗ 
mie uͤberſ. v. Joh. Ephr. Scheibel Bresl. 1791. 
Herr Prof. Sch. hat viel nuͤtzliche Anmerkungen 
beygefuͤgt. Vince, Treatiſe on practical Aſtro- 
nomy Cambridge 1790; giebt ſehr deutliche 
Anweiſung zum Obſerviren, mit nuͤtzlichen 
Nachrichten, beſonders von Maftelyne, be: 
ſchreibt auch einige neue Werkzeuge. 

326. Von aſtronomiſchen Beobachtungen 
hat man theils ganze Sammlungen, theils auch 
haͤufiger einzelner umſtaͤndliche Beſchreibungen, 
viele davon in vorhin an gehoͤrigen Orten an⸗ 
gefuͤhrten Buͤchern. Wenn man dergleichen 
lieſt, Werkzeuge zu gebrauchen hat, und die 
noͤthigen Kaͤnntniſſe beſitzt, und anwendet, ſo 
lernt man leicht fuͤr ſich obſerviren, ohne daß 
man ſich Alles von Jemanden weiſen, und vor⸗ 
ſagen laͤſſt. . 5 

327. 


327. Die weſentlichſten Werkzeuge find, 
Uhr, Quadrant, Fernroͤhre, mit Mikrome⸗ 
tern, und zu derſelben bequemen und ſichern 
Gebrauche, Stative, die ſie in jede noͤthige 
Stellung bringen, und in jeder befeſtigen laſſen, 
wovon die vollkommenſte Gattung dic paralla⸗ 
tiſche Maſchine iſt, vermoͤge der ſich das Fern⸗ 
rohr der täglichen Bewegung nach drehen laͤſſt. 
Fernrohr in der Mittagsfläche (inſtrument des 
paſſages, tranſit teleſeope) Mauerquadrant, 
Sectoren Weiten zu meſſen. s 


328. Ehe man fuͤr Berechnungen Kunſt⸗ 
griſſe, Vortheile und Huͤlfsmittel, ſo reichlich 
hatte als jetzo, ſuchte man Manches unmittelbar 
zu beobachten, das man jetzo lieber aus einer 
einfachern Beobachtung herleitet. Denn zu je⸗ 
ner Abſicht wurden die Werkzeuge nothwendig 
ſehr zuſammengeſetzt, alſo bey ihrem Baue und 
bey ihrem Gebrauche wenigſtens kleine Fehler, die 
fich in gröffere häufen konnten, faſt unvermeidlich. 
Solche Fehler zu entdecken, das Werkzeug zu 
pruͤfen und zu berichtigen, wird deſto ſchwerer, 
je mehr es zuſammengeſetzt iſt. 


329. Das Torquet (319) iſt ein Beyſpiel 
davon, und doch haben neuerlich Jae. Short 
u. a. engliſche Kuͤnſtler, nach eben der Idee, 
nur von dem Alten ſo unterſchieden, wie die 
Kunſt des 18. Jahrhunderts von der des 16. et: 
was verfertigt, das ſie Aequatorialfernrohr, 
tragbares Obſervatorium u. ſ. w. * 
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Martin Philoſ. Britann. III. Th. II. Anh. VIII. 
Hrn. Silberſchlags Uranometer Berliner Ephe⸗ 
meriden 178 1. Samml. 3. S. iſt bey der groſſen 
Scharfſinnigkeit, die ſich in feiner Erfindung 
zeigt, doch etwas ſehr zuſammengeſetzt. 


Aſtronomiſche Tafeln. 


330. Es verſteht ſich, daß hie nur die be⸗ 
kannteſten, und brauchbarſten erwaͤhnt werden. 
Ich uͤbergehe daher ſogleich des Ptolemaͤus Ta⸗ 
feln Almag. 9. B. 

331. Die alphonſiniſchen, von Alphonſ. X. 
K. von Caſtilien, der Weiſe genannt, um 12405 
veranſtaltet, ſind einige Jahrhunderte gebraucht 
worden. Tabule Aſtronomice Alfonſi Regis 
iſt eine ſehr ſeltene Ausgabe, Venedig 1492; 
der Drucker Johannes Hamman de Landoja 
dietus Hertzog. Eben daf. 1495, find Johan⸗ 
nis Blanchini Tafeln gedruckt, die in der Auf⸗ 
ſchrift: cmnium ex his que Alfonfum fe 
quuntur quam facillime, heiſſen. Tabulae 
Alphonſinae perpetuae, motuum coeleſtium, 
denuo reſtitutae et illuſtratae a Franciſco Gar- 


cia Ventanas Mathematico, Madrit 1641. Ue⸗ 


ber einen bekannten aſtronomiſchen Einfall K. 
Alphons, der fuͤr eine Gotteslaͤſterung iſt aus⸗ 
gegeben worden, finden ſich meine Gedanken, 
in meiner vermiſchten Schriften II. Th. 15 5. S. 


33. Eraſini Reinholdi Prutenicae Tabulae 


coeleſt. mot. 1551. nach des Copernicus Beob⸗ 
achtun⸗ 


achtungen eingerichtet. Dem brandenburgiſchen 
Herzoge von Preuſſen, Albert zugeeignet, daher 
ſie den Rahmen haben (Copernies Vaterland 
haͤtte doch auch Anſpruch auf dieſe Benennung). 
Sie wurden fuͤr die beſten gehalten, bis auf 
die rudolphiniſchen. 


332 Keplers Tabulae Rudolphinae 16273 
ſind nach Tychos Beobachtungen und Keplers 
eigener Theorie verfertigt Sie haben ſich das 
ganze vorige Jahrhundert in Auſehen erhalten. 
Kepler hat zuerſt in aſtronomiſchen Tafeln die 
nur erfundenen neperiſchen Logarithmen ge⸗ 
braucht. Die Rechnung nach dieſen Tafeln, 
fand man etwas beſchwerlich. Marta Cunitia 


in Vrania propitia f. tabulae faciles % 1650. 


hat ſie zu erleichtern geſucht, aber weil ſie von 
ihrer Quelle hie und da abweicht, nicht Bey⸗ 
fall gefunden. 3 

333. Aegid. Strauchii tabulae per vnjuerf. 
matheſ. neceſſariae 1662, enthalten nach den 
trigonometriſchen und logarithmiſchen, auch 
aſtronomiſche, darunter beſonders die ſphoͤri⸗ 
ſchen noch manchmahl brauchbar ſind. Man 
hat mehr Ausgaben dieſer Tafeln, unter an⸗ 
dern deonh. Chph. Sturms feine, Amſterd. 
1700 mit lateiniſchem und deutſchem Texte. 
Cheiſtian Grünberg hat auch eine Ausgabe da⸗ 
von beſorgt. Dieſer werden in Sturms Vor⸗ 
rede viel Fehler ſchuld gegeben, aber in einem 
Abdruck von Gruͤnbergs Tafeln der Sinuum 
Matheſis II. B. 2. Th. 9 und 
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und Tangentium (die nennt der Titel allein, 
die aſtronomiſchen ſind aber auch dabey) Ber⸗ 
lin 1703, ſteht eine Erklaͤrung Sturms, daß 
jene Anſchuldigung ein Eünſchiebſel des amſter⸗ 
damer Buchhoͤndlers ſe. 


334. Thom. Streete Allronomia Caroliua 
(Carl II. K. von Engelland zugeeignet) 1661. 
enthaͤlt hauptſaͤchlich Erklaͤrung und Gebrauch 
der beygefuͤgten Tafeln. Vermehrt von Hal⸗ 
ley 1710. Lateiniſch (Weidler Filk Allr. XV. 
9y.ſagt: Deutſch) von Doppelmaher, Nuͤrnb. 
1705. mit Morins erleichterten und abgekuͤrz⸗ 
ten rudolphiniſchen Tafeln. Whiſton Prael, 
Aſtr. 285 p. 290. ruͤhmt Streets Tafeln, als 
die beſten damaligen, und bat fie: wo ar 
Vorleſungen beygefuͤgt. 

337. Philippi de la Hire Tabulae Ae 
micae, Par. 702. erhielten vor den bisherigen 
den Vorzug, da ſie auf genauere Beobachtun⸗ 
gen, und wie d. l. H. angab, allein auf Be⸗ 
obachtungen, nicht auf Hypotheſen, gegruͤn⸗ 
det waren. Unter den Nachrichten von ihrem 
Gebrauche inden ſich auch zur Kunſt zu obſer⸗ 
viren gehoͤr he, vom Quadranten, Milton 
beer Mor. e ie d 
2185 Dieſe legten fehlen bey Kuimms deutsche 
Ausgabe: Aſtron. Tabellen des Herrn de la 
Hire; Nuͤrnb. 172 5 wo aber ſonſt ſehr deut⸗ 
licher, ausfuͤhrlicher Unterricht von aſtronomi⸗ 
ſchen Rechnungen gegeben wird. en 
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la Hire aſtron. Tabellen ... aufs neue bekannt 
gemacht, Nuͤrnb. 1780; ſind Exemplare die: 
fer Ausgare mit einem neuen Titel. 


336. Bey Caſſinis Elemens (318) befin⸗ 
den ſich auch feine Tables Aſtronomiques. 


337. Capelli Aſtroſophia Numerica, Be 

ned. 1733; enthält Tafeln, und ihren Ge: 
brauch. Aus dem Titel der Tafeln kann man 
einen Aſtronomen examiniren, ob er ein wenig 
griechiſch verſteht, zu ſagen, was Tabulae 
Helioſelenokronozeoaroaphrohermometricae 
ſind. 
338. Bey neuen Planetentafeln find be⸗ 
ſonders die Stoͤhrungen mit in Betrachtung 
gezogen worden, die aus gegenſeitiger Anzie⸗ 
hung der Weltförper entſtehen. 

339. Halleys Tafeln, erſchienen zuerſt 
1749; Herr Abbe“! Chappe, hat 1754; die 
Sonnen- und Mondtafeln wieder herausgeg. 
und Herr de la Lande 1759. die Planetenta⸗ 
feln, beyde mit Zuſaͤtzen. Edm. Halleys rich⸗ 
tige Sonnentabellen, in den verbeſſerten Sty- 
lum current reducirt, von Chriſtoph Siegm. 
Schumacher, Jena 1763. 

De la Caille Tabulae ſolares, Par. 1758. 


340. Herr Hell hat als Zuſaͤtze feinen Wie⸗ 
ner Ephemeriden Sammlungen von Tafeln bey⸗ 
gefuͤg. e 
iS Y 2 Ap- 
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Appendix ad Ephem. Vienn. 1764. Tab. 
ſolar. de la Caille, Lunares Tob. Mayer, cum 
ſupplemento dom. de la Lande et Max. Hell. 


Tabulae Planetar. Caſſini, adiect. tab. per- 
1 aberration. nutation, de la Lande, Eu- 
ler. Mayeri. 1764. S. auch 283; XXVI. 


341. Bey der erſten Ausgabe von Hrn. de 
la Lande Astronomie, finden ſich Sonnen: und 
Mondstafeln; Bey der zweyten, auch noch 
fuͤr alle Planeten. 


342. Sammlung aſtronomiſcher Tafeln, 
unter Aufſicht der koͤn. Pr. Ak. d. W. Berlin 
1776 drey Oetavbaͤnde: Auch mit dem franz 
zoͤſ. Titel, Recueil des Tables Aflronomiques, 
iſt ſo vollſtaͤndig und brauchbar, als man ver⸗ 
langen kann. 


De Lambre, Tables de Jupiter et de Sau 
ne. Par. 1789. 


Tabulae motuum folis novae et correctae 
editae auſpiciis et ſumtibus Ser. Duc. Saxo Go- 
thani, aud. Franciſco de Zach; Goth. 1792. 


343. Fuͤr den Mathematiker der nichts 
gern annimmt, ohne die Gruͤnde davon einzu⸗ 
ſehen, iſt es doch unangenehm, daß man bey 
den meiſten aſtronom. Tafeln die Vorausſet⸗ 
zungen auf denen ſie beruhen, und die Art, 
wie die Tafeln daraus hergeleitet ſind, nicht 
deutlich angegeben findet, ſondern von der 
Richtigkeit der Taf. nur den Beweis hat, > 

ie 
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fie mit den Beobachtungen uͤbeteinſtimmen. 

Freylich erfoderte dieſe Erlaͤuterung einige 
Weitlaͤuftigkeit. Lambert hat dergleichen Un⸗ 
terſuchungen über die aͤltern mayeriſchen 
Mondstafeln angeſtellt, Benträge zum Gebr. 

der Mathem. II. Theil 629 S. 


Allgemeine Nachrichten, von der Einrich⸗ 
tung aſtronomiſcher Tafeln giebt Gregor. El. 
Altr. . III. S. 5. L. IV. S. 6. 


Ephemeriden und aſtronomiſche Calender. 

344. Dieſe geben die Stellen der Welt⸗ 
koͤrper taͤglich oder fuͤr beſtimmte Tage, nebſt 
merkwuͤrdigen Himmelsbegebenheiten an. Nach 
Weidler kliſt. Alte, XIII. 18; find dergleichen 
in einiger Vollkommenheit zuerſt vom Regio⸗ 
montan für 1475 . + 1506 bekannt gemacht. 
Ich beſitze einen, wo ſtatt des Titelblatts: 
In laudem operis, Calendarii a Johanne 
de Monte Regio... editi Jacobi Sentini 
Ricinenfis Carmina ſtehen. Am Ende ſind 
kuͤnftige Oſterfeſte angegeben, wo der damali⸗ 
ge Gebrauch der Kirche, und die Schluͤſſe der 
Vater von einander abgehn. (Chronol. 60.) 
Das erſte 1477. Gedruckt zu Vened. 148 5. 
Auch: Ephemerides ſiue Almanach perpe⸗ 
tuum von Santritter, einem Heilbronner; 
Vened. 1498, wo Jahre zuſammengeordnet 
ſind, wie die Planeten seieher; an eben die 
Stellen kommen. 
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In Cardans Werke de rerum varietate, hat 
Lib XII, cap. 59. die Ueberſchrift: Modus mi- 
rabilis componendi ephemerides. C. bemerkt, 
daß man zu Ptolemaͤus Zeiten, aus Mangel 
der Ephemeriden viel muͤhſamer aus dem Ge⸗ 
ſtirne gewahrſagt. Die Kunſt ſolche zu ver⸗ 

fertigen, „fen erſt vor 50 Jahren bekannt ge: 
worden; (Die erſte Ausgabe von C. Buche iſt 
v. 150; ich beſitze eine basler, 1557. fol.) 
Einige wollten Ephemeriden 1442. gedruckt 
geſehn haben, da doch die Druckerey 1443 
erſt erfunden ſey, es koͤnnten aber wohl aͤltere 
ſeyn gedruckt worden. Ihr erſter Urheber ſey 
ihm unbekannt, Purbach ſcheine die Kunſt er⸗ 
oͤffnet zu haben, die Regiomontan maͤſſig ver⸗ 
mehrt. Nun Ephemeriden zu verfertigen, 
fhlägt C. Werkzeuge vor, wie in Apiaus 
Aſtronomicum (265), nur groͤſſer und genauer 
verfertigt; Alſo ein Verfahren, wie man noch 
jetzt bey den Jupiterstrabanten braucht. 


345. Dau. Origani Ephemerides 59 
1655. Keplers 1617... 1636. Von ſehr 
viel neuern nenne ich nur Ephemerides motuum 
coel. 177% 1 176 ., ad merid. Bononienf. auct. 
Euflachio Janotti et Sociis; dazu Euſt. Man 
fredii introd. in Nphem, cum tabulis. 17 50. 


3346. Aſtronomiſche eigentliche Calender, 
unterſcheiden ſich von Ephemeriden nur wie 
ein Jahr don mehrern. Sie werden, fuͤr 
jedes Jahr unmittelbar aus Tafeln ar 

oder, 
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oder, aus Ephemeriden genommen, in ſo fern 
zulaͤnglich iſt, die Zeit des Ortes der Epheme⸗ 
riden in die Zeit des Orts des Calenders zu 
verwandeln, denn bey manchen Begebenheiten 
geht das nicht au, z. E. bey Sonnenfinſterniſ⸗ 
fen, die in einem Augenblicke einem Orte, 

der andre Polhoͤhe hat, anders erſcheinen. 

Ali 15 85 ee hat 
anter dieſen jährlichen Büchern wohl das hoͤch 
fie Alter. Plkard gab fie 5 en 
unterſchiedne Mitglieder der Academie ſetzen ſie 
ununterbrochen fort; Le Febvre 1685; Lieutaud 

1702; Godin 1730; Maraldi 1735 . 59. 
Herr de la Lande ſing 1762 an ihr den Titel: 
C. des mouvements celeftes zu geben, und Ei⸗ 

niges zu aͤndern, z. E. die Stellungen der Ju⸗ 
piterstrabanten fuͤr eine gegebene Stunde jedes 

Tages wegzulaſſen. Dieſes dauerte aber nur 

6 Jahr, die Akademie fand fuͤr gut, Titel und 

Einrichtung wie vorhin herzuſtellen. Dieß in 
einem Vorberichte vor der wieder ſogenannten 

C. d. T. 1768; noch von Hrn. d. l. L. berech⸗ 

net. Jetzo berechnet ſie meines Wiſſens Herr 

Jeaurat. s 


348. In Nürnberg iſt ein Himmelsbothe 
herausgekommen, in Berlin um 1750. ein 
aſtronomiſcher Calender, in Quart, lateiniſch 
und deutſch, auch einmahl franzoͤſiſch in Oetav. 
Dieſer berliniſche, hat aufgehoͤrt. Es finden 
ſich im Anhange bey ihm Formeln und Tafeln 
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von Euler und Kies. Der leipziger verbeſſerte 
Calender, den ſo viel ich weiß, der daſige vor⸗ 
malige Profeſſor der Mathematik Junius au⸗ 
gefangen hat, war ſchon um den Anfang jetzt⸗ 
laufenden Jahrhunderts, der erſte in Deutſch⸗ 
land, wo aſtronomiſche Wahrheit ſtatt der 
ſonſt gewöhnlichen aſtrologiſchen Luͤgen geſetzt 
ward. Er iſt noch immer, ſo weit es ſeine 
Graͤnzen verſtatten, einem Liebhaber der Aſtro⸗ 
nomie brauchbarer, als viel andere Calender 
groſſer Theile Deutſch lands. 
349. Ephemerides ad Meridianum Vien- 
nenfem , fing Herr Max. Hell 17573 an her⸗ 
auszugeben. Es iſt ſchlimm, daß dieſer vor⸗ 
treffliche Calender, nordwaͤrts der Donau ſo 
ſpaͤt ankoͤmmt. Den 7. Jul. 78, da ich 
dieſes ſchreibe, kenne ich den Calender dieſes 
laufenden Jahres noch nicht. s i 
3 0. Zum erſtenmahle für 1767; erſchien 
zu London: The nautical alınanac, and Aflro- 
nomical Ephemeris, unter Hrn. Maſrelyne 
Aufſicht berechnet. Eigen find dieſem Calen⸗ 
der, fuͤr gewiſſe Stunden des Tages und der 
Nacht berechnete Weiten des Mondes von 
Sonne und Sternen. Sie werden fuͤr die 
Connoillance des Tems mitgetheilt, und fin⸗ 
den ſich alſo auch in dieſer. (Geogr. 73). 
Seit 1786. hat man einen hamburgiſchen 
Schifferkalender, von der daſigen Geſellſchaft 
zu Befoͤrderung der Kuͤnſte und nuͤtzlichen Ge⸗ 
f wer⸗ 
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werbe veranlaſſt, und vom Hen. Cap. Miller 
in Stade ausgearbeitet. Er enthält auch viel 
andre nuͤtzliche Nachrichten fuͤr Seefahrer. Zum 
immerwaͤhrenden Gebrauch eingerichtete Erklaͤ⸗ 
tung des Hamburgiſchen Schifferkalenders iſt 
beſonders in Quart herausgekommen. Die 
Akademie der Will. zu Liſabon giebt ſeit 1789; 
Ephemerides nauticas, und zu Amſterdam iſt 
ein Almanach ten dienſte der Zeelieden fuͤr 
1788 angegangen. ü 
“351. Afronomifches Jahrbuch oder Ephe- 
meriden d. K. Pr. Ac, d. W. kam zum erſten⸗ 
mahle fuͤr 1776 heraus, immer zwey Jahr 
vor dem, welchem es beſtimmt iſt. Lambert 
hatte es angeordnet, Hr. Bode machte die Be⸗ 
rechnungen, und es ward von einer Samm⸗ 
lung der neuſten aſtronomiſchen Unterſuchun⸗ 
gen und Nachrichten begleitet. Seit fuͤr 1783 
giebt He Bode es auf eigne Koſten heraus, 
und leiſtet ſowohl durch die Berechnung ſelbſt, 
als durch die lehrreiche Sammlung, den Lieb⸗ 
babern der Aſtronomie wichtige Dienſte. 
352. Solche Zuſaͤtze machen Kalender fuͤr 

folgende Jahre brauchbar. Wie man auch oft 
in alten Kalendern die Begebenheiten vergan⸗ 
gener Jahre aufſucht. 


353. In Hrn. de la Lande Expoſition du 
Caleul Aſtronomique 1762; koͤnnte man wohl 
eine Anleitung zu aſtronomiſchen Rechnungen 
nach Tafeln, erwarten. Das iſt dieſes nuͤtz⸗ 
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liche Buch gleichwohl nicht. Es enthält Er⸗ 
laͤuterungen uͤber die Einrichtung des Kalen⸗ 
ders, und die Connoiflance des Tems, aller: 
ley Vorſchriften, Formeln, Tafeln, und Rech⸗ 
nungen, die etwa beſonders beym Obſerviren 
brauchbar ſind, auch Nachricht von einigen 
Werkzeugen, kann alſo am bequemſten hier ge⸗ 
nannt werden, weil es vorzuͤglich lehrt, aſtro⸗ 
nomiſche Kalender zum Obſerviren zu brauchen. 


In ſofern man die Ephemerißen mit dem 
Himmel uͤbereinſtimmend annimmt, kann man 
ſich ihrer Angaben bedienen, als waͤren es Be⸗ 
obachtungen, wenn man etwa zeigen will, wie 
ſich aus Beobachtungen aſtronomiſche Wahr: 
heiten herleiten laſſen, und wuͤrkliche dazu 
brauchbare Beobachtungen nicht gleich bey der 
Hand hat. So hat ſchon Simon Stevin ver⸗ 
fahren Alſron. I. B. Prop. 1. und Herr Euler 
Mem. de l’Ac. de Pruſſe 1763. p. 229. 


Geſchichte und Litteratur der 
Aſtronomie. 

354. Natürlich findet man aſtronomiſche 
Gelehrtengeſchichte da wo der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften ihre, uͤberhaupt vorgetragen 
wird: z. E. in Blancani chronologia claror. 
math. an ſ. Ariſtoteiis loca mathematica 1615; 
beym Ger. Joh. Voſſius de Matheſeos natura 
et conflitutione 1650. Doppelmayer von 


nürnberg. Mathem. und Kuͤnſtlern, Montucla, 
Hiſt. 
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Hiſt des mathematiques Heilbronner, Hiſtor. 
Matheſ. &c. 2 


35. Riccioli, vor dem 1 B. feines Ar 
mageſts, giebt ein doppeltes Chronicon Aflro- 
nomot. Die bloſſen Rahmen, nach der Zeit: 
ordnung, und dann nach dem Alphabete mit 
kurzen Nachrichten. Das letzte nach den Vor⸗ 
nahmen, Copernicus und Kepler, ſind unter 
Nicolaus und Joannes zu ſuchen. Wie wuͤrde 
R. es jetzo machen, da die franzoͤſiſche Mode 
auch unter den Deutſchen wie gehoͤrig, allge⸗ 
mein wird, ſich zu ſchaͤmen, daß man getauft 
if? ang 

356. Gaſſends, Lebensbeſchreibungen, Ty⸗ 
chos, Copernicus, Purbachs, Regiomontans, 
die zweyte vermehrte Ausg. 65 , auch im V. 
Th. feiner Werke In ſeinem Leben beireſei, 
koͤmmt ebenfalls manches Aſtronomiſche vor. 
Lebensbeſchreibung Tycho v. Brahe, a. d. Daͤ⸗ 
niſchen uͤberſetzt v. Philander v. der Weiſtritz 
1756; Geſchichte des Lebens und der Schrif⸗ 
ten des Galileo Galilei v. Jagemann Weimar 
1783. Keplers Leben erzaͤhlt Hanſch, vor: 
Epiſlolae ad Jo. Keplerum Lipſ. 1718. Dieſe 
Briefe enthalten auch ſehr vieles zur Geſchichte 
der damaligen Erweiterungen der Aſtronomie 
(Aſtr. 197; III.) Vom Kepler giebt auch 
Nachrichten Hr. Rect. und Pr. Oſtertag in Re⸗ 
genſpurg: Keplers Monument in Regenſpurg, 
die Schrift unter dieſem Titel enthält un 
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Vorſchlag dazu. Ein Inventarium von Kep⸗ 
lers Verlaſſenſchaft habe ich im Goͤttingiſchen 
Magazine 781; 4 St. bekannt gemacht. Leng⸗ 
nich: Hevelius; Anekdoten und Nachrichten 
zu deſſ. Geſchichte Danzig 780. Blech, Rex 
de bey der Gedaͤchtnißfeyer Hevelii 1787. Danz. 
„ Hevel ſchreibt ſich Conſul Gedanenſis, das 
aber nur Rathsherr bedeutet. Gottſched, von 
dem ich dieſes zuerſt gelernt habe, gab mir zur 
Urſache an, die Danziger Rathsherren brauche 
ten Senator nicht, wegen der Wuͤrde dieſes Ti⸗ 
tels in Polen; Aber in den mittlern Zeiten 
hieſſen die Rathsherren Confules, ſelbſt in 
Goͤttingen ... Wargentins $eben erzählen: 
Djupenftröm Or. in Mem. Petri Wargentin Up- 
fal ı785 ; Melanderhjelm Aminnelſe Tal öfver. 
Peter Wilh. Wargentin Stockh. 1784. Elogi. 
gium Tobiae Mayeri, habe ich in der hieſigen 
Soc. d. W. 1762 vorgeleſen. 

357. Vom Urſprung, Fortgang, Aufneh⸗ 
men, und Nutzen der Aſtronomie, handelt ein 
Aufſatz Dominic. Caſſinis im Recueil d’obfer- 
vations . .. par Meflts. de PAc. R. des Sc. 1693. 
Unter erwaͤhntem Titel uͤberſetzt, ſteht er vor. 
Roſts aſtron. Handbuche, mit einigen Zufätz 
zen, ſchon in der 1 Ausg. mit noch mehreren 
in Hrn. Kordenbuſchens. Der Ueberſetzer iſt 
der Herr v. Wurzelbau. Doppelmayer von 
nuͤrnb. Kuͤnſtl. 1495 S. Vor Monniers Ueber⸗ 
ſetzung, v. Keils Aſtronomie, findet ſich auch 
eine Geſchichte. > nr 

358. 
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358. Jo. Frid. Weidleri Hiſſoria Aſlrono- 
miae Wittenb. 1741; erzaͤhlt eigentlich die 
Aſtronomen ehronologiſch, mit Nachrichten 
von ihren Leben und Schriften. Seine Biblio. 
graphia Allronomica Viteb 1755, führt Titel 
aſtronomiſcher Schriften nach der Zeitordnung 
an. Dabey befindet ſich auch eine Ergänzung 
der Hiſtorie der Aſtronomie. 


Amſtaͤndlicher und mit litterariſchen An: 
merkungen nennt gedruckte aſtronom. Schrif⸗ 
ten Hr. Prof. Joh. Ephr. Scheibels, zu Bres⸗ 
lau, Aſtronomiſche Bibliographie; Drey Ab⸗ 
theilungen Brest. 1784. 89; fängt ſich mit 
den alteſten, ohne Jahrzahl gedruckten Bi: 
chern an, nach den Jahren bis 1615. Die Fort⸗ 
ſetzung iſt zu wuͤnſchen. 

Bailly Hiftoire de Faſtronomie Ancienne 
Par. 1775. B. Geſchichte der Sternkunde 
des Alterthums, L. 1777; von Hrn Dr. Chri⸗ 
ſtian Ernſt Wuͤnſch uͤberſetzt. Vom erſten 
Urſprunge der Aſtronomie, bis auf die Stif⸗ 
tung der Schule zu Alexandrien (um 280 Jahr 
vor der ehriſtl. Zeitrechnung.) Die Geſchichte 
ſelbſt fo verfaſſt, daß fie zur Unterhaltung kann 
geleſen werden; gelehrte Unterſuchungen, be⸗ 
ſonders in Erläuterungen, Durch das ganze 
Werk herrſcht der Gedanke; Es ſey einmahl 
ein Volk geweſen, das in Wiſſenſchaften groſſe, 
beynahe der jetzigen, gleiche Einſicht gehabt, 
von dieſer Gelehrſamkeit haben ſich nur Wie 
N04 8 e. 
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ſtuͤcke, noch bey den Voͤlkern, die wir als die 
aͤlteſten kennen erhalten, ſelbſt ſey es, ſogar 
mit ſeinem Andenken, untergegangen. Ich 
rede von dieſer Meynung in meiner Recenſion 
dieſes Buchs, Neue philolog. Bibliothek ( 777) 
I. B. 2. St. III. B. 1 St. Sonderbar iſt, daß 
dieſen Gedanken ſchon Simon Stevin gehabt 
hat. Geogr. L. I. Auch Herrn Bailly Hiſt de 
Paftr. moderne, 1779. Von Stiftung der 
Schule zu Alexandrien bis 173 5. Eben derſ. 
Traité de PAllronomie Indienne et Orientale 
1787. 

Memoire fur Porigine des n et 
fur Yexplication de la fable par le moyen de 
}’Aflronomie par M. Dupuis Avoc, en Parle- 
ment, Prof. de Rhetorique au Collage, de La- 
fieux en PUniv. de Paris, findet ſich in Hrn. de 
la Lande Altronomie II. Ausg. T. 4. Par. 1781. 
Samuel Davis, on the aflronomical computati- 
ons of the Hindus; In Aſiatic Refearches Vol. 
II. (Calcutta 790) p. 225. William Jones 
on the Antiquity of the indian Zodiack; daf. 
p. 289. 

399. Die Geſchichte der ſineſiſchen Aſtro⸗ 
nomie „ in Obfervatıons Mathematiques ..... ü- 
rees des auciens livres Chinois, ou faites nou- 
vellement par les Peres de la Comp. de ſeſus, 
publices par le P. Souciet; T. II. III. par le p. 
Gaubil Par. 1732. Mehr eigne Beobachtun⸗ 
gen Dar Jeſuiten in Sina enthalten: 


Scien. 


. 271 


Scientia eclipſium, ex imperio et eommer- 
cio Sinar. illuſtrata Rom. 1747. h 
HObſersationes aflron. 1717 .. 1752 a. PP, 
S. I. Pekini Sinar. fadtae von Hrn. P. Hell 
herausgeg. Wien 1757. f 

Bayer de horis Sinicis, cyelo horario, ca · 
lendariis Sinicis Petrop. 173%: 

360. Um die neuere aſtronomiſche Littera⸗ 
tur macht ſich der Koͤn. Aſtronome zu Berlin 
Hr. Joh. Bernoulli, beſonders verdient. Let. 
tres aſtronomiques Berlin 1771. enthalten 
Nachrichten von Beſchaffenheit der Obſervato⸗ 
rien u. d. gl. die er auf einer Reiſe geſammlet. 
Recueil pour les aftronomes; III. Theile 1771. 
76; Abhandlungen eigne und fremde, Auszuͤ⸗ 
ge aus aſtronomiſchen Schriften. Lettres fur 
diferens ſujets T. I. . III; 1777 . . 79; auch 
Reiſebemerkungen, nur über noch andere Ge— 
genftände, Nouvelles litteraires, I. . V. Cahier 
7679. Auch in den Berliner Ephemeri⸗ 
den, viel dergleichen Beytraͤge von ihm. 


Sterndeutekunſt, und Wahrſagekuͤnſte. 

361. Der Wahn, daß man der Menſchen 
Schickſaale aus dem Geſtirne wiſſen koͤnne, iſt 
ſehr alt, ſehr allgemein geweſen, dadurch ſelbſt 
in die gemeine Sprache verwebt worden: Er 
hat der eigentlichen Sternkunde doch auch eini⸗ 
ge Vortheile verſchafft. Die übrigen Wahrſa⸗ 
gekuͤnſte ſcheinen groſſentheils durch ſeine Ver⸗ 
2 an⸗ 
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anlaſſung entſtanden zu ſeyn; Mauche, die gar 
nichts mit dem Himmel zu thun haben, wie 
die Punctirkunſt (Geomantia) und Chiroman⸗ 
tie brauchen doch aſtronomiſche Woͤrter, Alle 
geben ſich ein mathematiſches Anſehn; Und die 
ſich damit beſchaͤfftigten, hieſſen bey den Roͤ⸗ 
mern, Mathematici. Daher iſt ein ganzer Titel 
im Codex (des IX. B 18) de maleficis et ma- 
thematicis uͤberſchrieben, wo doch J. 2. Geome⸗ 
triſche und Mathematiſche Kunſt unterſchieden 
werden. Alſo darf ich wohl Buͤcher nennen, 
aus denen man dieſe Thorheiten, ſo weit es 
noͤthig iſt, kann kennen lernen. 5 
362. Als ein Compendium daruͤber dient: 
Anleitung zu den euriöfen Wiſſenſchaften, Phy⸗ 
ſiognomia, Chiromantia, Aſtrologia, Geomantia, 
Oniromantia, Onomantia, Teratoſcopia, Sym- 
pathia und Antipathia 1717. Den Nahmen des 
Verfaſſers lehrt: Anhang zu Jobs eurioͤſen Wiſ⸗ 
ſenſchaften 1747. wo man ſogar analytiſche tri⸗ 
gonometriſche Formeln findet, wie Euler ein⸗ 
gefuͤhrt hat. Nachrichten von dem Aſtrologen 
Joh. Ge. Job, in Koͤnigs Ausg. von v. Beſ⸗ 
fer Schriften Leipz. 1732; J. Th. CXVI Seite 
Note. Das groſſe Planetenbuch, deſſen 
Vorrede M. Sebaſtian Brenner unterſchrieben 
, eint der Schreibart nach aͤlter, ich be⸗ 
itze eine Ausgabe 1724. Peucerus de praeci 
puis diuinationum generibus 1607, handelt 
von allem dieſem Aberglauben mit vieler 15 
ae N Abe 


i 
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lehrſamkeit. Gaffarelli Curioſites inouies, Cu- 
rioſitates inauditae von Michaelis, lateiniſch 
1676; ſtellen am Himmel morgenlaͤndiſche 
Schriftzuͤge vor. Motinus in Aſtrologia Gal- 
lica, 1661; hat die Sterndeutekunſt aus phy⸗ 
ſiſchen und mathematiſchen Gruͤnden zu demon⸗ 
ſtriren geſucht. Selbſt Kepler hatte einiges 
in ihr ſo beweiſen wollen. N 
Solche Aberglauben zu beſtreiten, war 
noch im Anfange des jetzigen Jahrhunderts noͤ⸗ 
thig. Joh. Ehriſtoph Sturms, Aſtrologiae 
diuinatricis vanitas, findet ſich in der von Algoͤ⸗ 
wer 1722 veranſtalteten Sammlung I. C. St. 
Praelectiones Academicae. 


363. Herr de la Lande ſelbſt hat fuͤr dien⸗ 
lich gefunden, einige aſtrologiſche Redensarten 
zu erklaͤren Altron. 1054. Herr Bailly han⸗ 
delt vom Urſprunge der Aſtrologie am Ende ſei⸗ 
ner Geſchichte der alten Aſtronomie. In mei⸗ 
ner dritten aſtronomiſchen Abhandl. 885 u. f. 
habe ich einiges Aſtrologiſche erlaͤutert, und in 
meinen Vorleſungen in der hieſigen deutſchen 
Geſellſchaft II. Samml. 2. unterſucht, ob die 
Aſtronomen klug daran gethan haben, daß ſie 
ſo ehrlich geweſen ſind, die Aſtrologie aufzu⸗ 
geben. ö | 
364. Zuletzt erwaͤhne ich noch ein paar 
wahnwitzige Schriften Kindermanns, der doch 
auch aus dem Geſtirne wahrſagte: Reiſe in Ge⸗ 
danken durch die eroͤffneten allgemeinen Him⸗ 
Matheſis II. B. 2. Th. 3 mels⸗ 
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melskugeln 1739. Vollſtaͤndige Aſtronomie 
1744; als der andere Theil davon, Collegium 
Allronomicum 1747. 


Berechnung 


der 
mittlern Aenderung der Rectaſcenſion; (97). 


365. I. Im Buche ſelbſt wollte ich den 
Vortrag mit einer etwas weitläuftigen Rech⸗ 
nung nicht unterbrechen. Hie will ich zeigen 
wie man dieſe Rechnung leicht machen kann. 

II. Iſt das Jahr = 365 Tage +5 St = 
48 M. ſo betragen die Stunden und Minuten 
N + 8885 des Tages. Dieſer 
Bruͤche Summe iſt = . (FY) ; 

367. 1204 29 43829 


Alſo das Jahr = 55 


Tage. 
III. So iſt die mittlere Aenderung der Reet⸗ 


Sad. Nun iſt 360. 
43829 

120 43200; Um alſo den Quotienten in 
ganzen Zahlen zu bekommen, mache man die Gra⸗ 

de mit 60 zu Minuten, ſo iſt die Aenderung 

= 243329 Minuten. 


aſcenſion = 


IV. Man mache ſich zuerſt eine Tafel, wel⸗ 


che alle Vielfachen des Diviſors bis mit auf 
a das 
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das Neunfache enthaͤlt, ein Einmahleins für 
ihn. Es ſieht fo aus s 


43829 
SE ar 

| 131487 

| 175316 

| 219145 x 

1 262974 

306803 

| . 350632 

| 394461 


V. So giebt die Vergleichung der Vielfa⸗ 
chen des Diviſors fo gleich jede Zifer des Quo⸗ 
tienten. Den Reſt mache man mit 60 zu 60 
mahl kleinern Einheiten, ſo kann man die Di⸗ 
viſion bequem fo weit man will auf immer klei⸗ 
nere Einheiten des Quotienten fortſetzen. 


— 


1 


32 Divifor 
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Dioiſor Dioidend] Quotient N 
43829 [259 2000 59 8U 20 oW 48°... 
219147 
4005 50 
394461 
6089 mult. mit 60 
365340" 
350632 2 
4708 mult mit 60 
882480 
87678 
5900 mult. mit 60 
35400 mult. mit 60 
2124000% 
175316 
370840 
350632 
20208 


VI. Man koͤnnte ſo die Diviſion ohne En⸗ 
de fortſetzen. Der Diviſor aber iſt, wegen der 
weggelaſſenen Secunden zu klein: Alſo wird 
der Quotient etwas zu groß ſeyn. 


VII. Daß dieſes nicht viel betragen kann 
zeigt 97; IV; wo der Diviſor zu groß iſt und 
doch 59 M. 8 S. giebt, wie der gegenwaͤrtige. 
Auf eine leichte Art zu uͤberſehen, wie wenig 

eine 
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eine geringe Aenderung des Diviſors den Quo⸗ 
tienten aͤndert, dient folgendes. 


VIII. Man ſoll b eigentlich mit a -E divi⸗ 
diren, und dividiet es mit a. Wieviel iſt der 


richtige Quotient von dem nicht ganz richtigen 
unter ſchieden? 


Der richtige iſt = , kleiner als der 
b 
nicht ganz richtige FR Beyder Unterſchied ift 
2. b ＋- b. x — a. b b x 
a. (a -x) a aT 


Mit dem zweyten Bruche muß man den 
nicht ganz richtigen multiplieiren, und das Pros 
duct abziehn, ſo erhaͤlt man den richtigen = 

b x 


2. 

IX. In (III) iſt b 360 Gr, a= 44289 
den Tag zur Einheit genommen, derer 
tient in (Y) fo weit man ihn ee will. 


X. Man nehme nach Hr. de la Lande (123) 
e der Einheit 


(IX) fo kann man mit den Logarithmen folgen: 
dergeſtalt rechnen. 


x— 52,5 Secunden = 


3 3 XI. 


38... UNTER | 


XI. log 45,5 1,6580114 7 | 
log 86400 4,9368137 
log x 9,7214774 
ge 0,0005 1662 
log 43829 4,6417616 
log 120 =2,0791812 
log a =2,5625804 
XII. Man ſollte eigentlich — mit — 
a a -x 


multipliciren; Von a Ex aber kann man den 
Logarithmen nicht haben. Man nehme alſo 


. x 
ſtatt des zweyten Faetors rk; 


log x =0,7214977—4 
log a = 2, 625 804 


X 
lg — = 0,1589173—6 
giebt — =0,000001441 


i | 
XIII. Hiemit u multiplieirt giebt was 


N ee: 1 
groͤſſers als wenn man mit multiplicirte. 
= 


„ cr 
Folglich ift 25 4 ein wenig klei⸗ 
ner 
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ner al ; b = 
als — Ser 


von dem gefundenen, Quotienten * ein wenig 


Oder, man zieht 


zusiel ab, wenn man * von ihm ab⸗ 
a 
zieht. 

XIV. Des gefundenen Quotienten hoͤchſter 
Theil iſt 59. Man ziehe von dieſen 999 — 
ab, ſo zieht man zuviel ab. 

log — =0,1589173—6 
log 79 = 1770820 
0,9297693-— 5 
log 216000 = $,33445 37 
1,3642230 
gehoͤrt zu 23,13 
Die Minute haͤlt 216000 Quarten; Alſo 


X 
geben 59". e Quarten und 39, 
X 
— etwas noch geringers. 
a XR 


XV. Begreiſich giebt — mit den 8 Ser, 


cunden multiplicirt was viel Heiners als Quar⸗ 
ten und ſo mit den 20 Tertien multiplieirt. 
3 4 XVI. 


7 
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VXVI. Der richtige Quotient, iſt alſo nur 
um Quarten und geringere Bruͤche kleiner als 
59: gu 22 (Y). Da indeſſen in (V) keine 
Quarte war, fo wird dieſer Abzug, die Zahl 
der Tertien um eine vermindern, und es blie: 
ben nur 19 Tertien. 


XVII. Dieſes Verfahren zeigt wie der ge⸗ 
fundene Quotient ah ohne allzugroſſe Mühe 


könnte verbeſſert werden, wenn man es fuͤr noͤ⸗ 
thig erachtet. Auch rechtfertigt es, daß man 


ohne beträchtlichen Fehler die mittlere Aende⸗ 


rung 3 59 M. 8 S. 20 T. behalten kann, zu: 
mahl da die Zahl der Zeitſecunden im Jahre, 
was ich hie » nenne, von den Aſtronomen nicht 
einerley angegeben wird, (123). 


Zu Zeitverwandlungen 
zu Aſtr. 99. 

366. I. Die Berechnung, Sternzeit auf 
mittlere Sonnenzeit zu bringen, habe a. a. 
O. der Weitlaͤuftigkeit wegen meggelaff en. Mich 
deucht aber, es ift der Mühe werth, fie bie 
beyzubringen, nachdem ich fie fo viel als mög: 
lich verkuͤrzt habe, eben als eine Probe, wie 
man ſich Vortheile bey ſolchen . 
macht, die ſonſt abſchrecken. 


II. Aus 24b 2 24H #3 M-+ F5GS＋ 32 
e H 38 5 ee 
un 
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Nun ſetze ich UI = x. m alſo 9. 8 9. X. t. 


61. X 

51 TS Fl. x. qua. T = N 
8 1 Milan: X — 
Daher 0 88 —— 805 4 — 30 5 3 


h=h oder auf beyden Seiten mit h dividirt, 
und mit dem groͤſſten Nenner multiplieirt 
x (60°? +9 O CFI) 604 h; Auf 
beyden Seiten mit 3 multiplieirt 
x. 649774 2 38880000; beyde Zahlen hal⸗ 
e 
324887 


III. Dieſen Quotienten findet man am be⸗ 


quemſten, wenn man fich für ben Divifor ein 
Einmaßleins macht. 


IV. Will man den Quotienten in Sechs⸗ 
zigtheiligen Bruͤchen ausdrucken, ſo multiplieirt 
man jeden Reſt, mit 60, und ſucht daraus die 
beyden Zifern des Bruches von naͤchſtfolgender 
Ordnung. Die Rechnung ſieht ſo aus: 


362 dene 
V. Einmahleins. 


324887 
649774 
974661 
1299548 
1624435 
1949322 
| 2274209 
2599096 
| 2923983 


19440000 .($9 
1624437 


OO M O 


VI. 324887 


3195650 
2923983 
Reſt 271667 mult. mit 6 
gibt 16300020 (so 
1624437 
Reſt 55670 mult. mit 60 
gibt 3340200 (10 
324887 
Reſt - 91330 mult. mit 60 
gibt „5479800 (16 
324887 
2230930 


e 50 
alſo iſt xX 59 ＋ — at N 552 — + — — 


VII. 
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VII. Folglich xm oder H= 5m 5 
＋iot g is qua. Die Vielfachen hievon au: 
fer der Ordnung zu finden, dient der canon fe- 
xagenarum Ar. II. 17. 8 


VIII. Denen, welche die Analyſis verſtehen, 
wird nicht unangenehm ſeyn, hie zu ſehen, wie 
man gegenwaͤrtige Verwandlung bequem ver⸗ 
mittelſt der Reihen macht. Das Verfahren iſt 
vollkommen wie in meiner Analyſ. endl. Gr. 
694. l 

H=h-9f-51t-4+-61 qua-F18. 51 qui. 

98S = - — 81 — IST... 
Harz +51, * „ 
20 Qua. + 20 


Man ſetzt naͤhmlich zuerſt H = h; daher 98 
= 9, sr T=sıt; 20 Qua =20 qua; weil 
nun was in der Columne linker Hand ſteht, zu⸗ 
ſammen nicht mehr als h machen ſoll, ſo wird 
von H der zweyte Theil — 91, welches eben fo 
die zweyten Theile von 98; sı T u. ſ. w. gibt. 
Und eben fo muß von H der dritte Theil — 
sre werden u. ſ. w. Hieraus findet man Hfo: 

h = Jom eO Tec to. qua 
9 2 — 9 


—51t . 
＋ 6ıqua= ＋ Ir 
＋IS. 5 qui 5 IIS qui 


H=s9m-+-5of+ 10t-+ 16qua. 
IX, 


4 
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IX. Noch kuͤrzer wird die Rechnung ver: 
mittelſt des Einmahleins, wenn man den Quo⸗ 
tienten, in Decimaltheilen ſucht; Man darf 
da nur eine o an jeden Reſt ſchreiben, und fo 
weiter fort dividiren. i 


X. Dieſes giebt 


x=59,836189 alſo 
2 x.h Br 7 h 
== 0,9972698h. 


Uhrzeit auf wahre Sonnenzeit 
zu bringen. 

367. Aufg. Man hat die Zeit bemerkt, 
welche eine Uhr an einem Mittage, und 
die, welche ſie am naͤchſtfolgenden weiſet, 
zwiſchen beyde Mittage faͤllt eine Beobach⸗ 
tung, deren Augenblick man auch in Feit 
der Uhr anzugeben weiß. Wan verlangt 
dieſen Augenblick in wahrer Sonnenzeit. 


Es verſteht ſich, daß die Uhr zwiſchen bey⸗ 


den Mittagen gleichfoͤrmig geht. 
5. E. eine Uhr weiſet an einem Mittage 
10 St. 57“ 32% 6; am folgenden 
11 1 7 
Es hat ſich eine Begebenheit ereignet, da 
dieſe Uhr 21 St. 57,42% 5 nach dem erſten 
Mittage angab. Wan fragt wieviel dieß 
wahre Sonnenzeit fey. 


Aufl. 
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Aufl. I. Es mögen h, m, ſ, Stunden, Mi: 
nuten, Secunden der Uhr, und H, M, S, der 
wahren Sonnenzeit bedeuten. Man kann die 
Zeit, welche verflieſſt, indem 24 Stunden der 
Uhr verſtreichen, den Uhrtag nennen. Er iſt 
länger, fo lang, oder kuͤrzer als der wahre Son: 
nentag, nachdem die Uhr den folgenden Mit⸗ 
tag, weniger, ſoviel, oder mehr Stunden, Mi⸗ 
nuten, Secunden weiſt als den vorhergehenden. 
Wenn man die Zeit des Mittags, da die Uhr 
am wenigſten weiſet, von der Zeit des Mit⸗ 
tags abzieht, da ſie am meiſten weiſet, ſo 
bleibt der Unterſchied zwiſchen dem Uhrtage 
und dem wahren Sonnentage in Zeit der Uhr 
uͤbrig. Hieſſe dieſer Unterſchied D, fo iſt 24 
b DS 24H. Wenn der Uhrtag laͤnger iſt, 
als der wahre Sonnentag, ſo iſt D verneint. 

Im Exempel iſt der Uhrtag um zm 32, Ff. 
kuͤrzer als der Sonnentag, alſo D= 3m 32, 


5ſ und 24 b-+3m-+ 32, ff 24H. 


II. Man kann alſo 240 D, in Secunden. 
der Uhr ausgedruckt = xf ſetzen, wo » nach 
den erzählten drey Fällen kleiner, ſo groß, oder 
groͤſſer als 86400, die Menge der Secunden in 
24 Stunden ſeyn wird. 


III. Den Sonnentag alſo in feinen Ger 
eunden ausgedruckt iſt & [= 86400 S, folg⸗ 


lich & 8 


en 
W. 
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IV. Der Augenblick der Beobachtung, den 
die Uhr angibt, falle Af nach dem erſten Mit: 
tage, oder die Zeit, welche nach Anzeige der 
Uhr ſeit dieſem Mittage verfloſſen iſt, ſey g Se⸗ 
eunden der Uhr. So iſt dieſe Zeit on 


g. 86 
S. oder ſie haͤlt em Sec. des wahren 


Sonnentages. 

V. Setzt man dieſe Zahl von Secunden S 
9, fo iſt log g ＋ log 86400 log log, 
welches ſich durch die Logarithmen leicht berech⸗ 
nen laͤſſt, wenn dieſelben nur fuͤr Zahlen, ſo 
groß als hier vorkommen, bey der Hand ſind. 

VI. Es iſt aber 8 &; und & nicht groͤſ⸗ 
ſer als 86400; wenn der Uhrtag nicht kuͤrzer 
als der wahre Sonnentag iſt. Iſt er aber kuͤr⸗ 
zer, ſo wird ſolches nur etliche wenige Minuten 
ſeyn. Da man die Uhren ohngefaͤhr entweder 
nach mittlerer Sonnenzeit oder nach Sternzeit 
zu ſtellen pflegt, ſo wird der Unterſchied zwiſchen 
dem Uhrtage und dem wahren Sonnentag, bey 
der letzten Stellung am betraͤchtlichſten ſeyn, 
und kann da etwa 4 Minuten betragen (Aſtr. 
99.). In dieſem Falle wäre 24 f ＋ Am 
24 H oder (86400 E240). [=86400©. al: 
ſo «= 86640. Folglich werden * und ß nie 
100000. Auch J iſt fuͤr ein gegebenes deſto 
groͤſſer, je groͤſſer Z iſt, und am groͤſſten für 
8 Sc, alſo nie groͤſſer als 86400. a 
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VII. Hieraus erhellt, daß die Logarithmen 
für Zahlen bis 100000 hier hinteichend find, 
wenn man nur mit ganzen Secunden zufrieden 
iſt. Bringt man auch Zehentheile der Secun; 
den mit in die Rechnung, ſo laſſen ſich die Lo⸗ 
garithmen für die fo vorkommende Zahlen auch 
leicht finden, weil keine dieſer Zahlen doch mehr 
als ſieben Zifern haben wird, und man ihre 
Logarithmen durch ein Verfahren wie Trig. 12. 
S. beynahe finden kann. ; 


Im Exempel wäre 


& 24, 3600 ＋ 3. 60 ＋ 32, 5= 86612, f u. 
g 21. 3600 ＋ 3420 ＋ 42, 79, 5 


Den erſten Logarithmen zu finden, nimmt 
man das arithmetiſche Mittel zwiſchen den Lo⸗ 
garithmen von 86612 und von 86613 und eben 
fo zwiſchen den von 79062 und 79063 für den 
zweyten. 


Alſo log 866 12 4,9375780 


log 86613 =4,9375830 
Unterſchied 50 
Haͤlfte 25 zu log 86612 add. 


gibt log 866 12, 5 = 4,9375805 logo 
log 86400_= 4,9365 137 
10g 22400 =—0,0010668 
109 482795704 
leg 7 4,8969036 N 
Giebt 
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Giebt y = 78868 Alſo die wahre Zeit der Be⸗ 
obachtung 78868 S = 21H 4 M28 Svoͤl⸗ 
lig ſo, wie ich dieſe Zeit durch eine muͤhſame 
Rechnung, nach Art der Aſtr. 99. gefunden 

habe. 5 
VIII. Was etwa e und h zu finden noch bei 
ſchwerlich wäre, naͤhmlich Stunden und Mir 
nuten auf Secunden zu bringen, laͤſſt ſich in ein 
Spielwerk verwandeln, wenn man ſich die leich⸗ 
te Muͤhe nehmen will, einmahl fuͤr allemahl 
eine Tafel zu verfertigen, in der alle Stunden 
bis auf 24 und alle Minuten bis auf 60 in 
Secunden ausgedruckt ſind, da man denn bloß 
aus dieſer Tafel abzuſchreiben und zu addiren 

braucht. . 
IX. Aber die Minuten und Stunden in 
S zu finden, iſt eine zweymahlige Diviſion mit 
60 noͤthig. Auch die, kann man folgenderge⸗ 
ſtalt vermeiden. Esfyß—d=y ſo iſt I=ß 
f 86400 2 
y=ß. L 1 =; ) IVB. 

Aub läſſtſich auch dieß mit den 
Logarithmen berechnen, und wird keine gar zu 
groſſe Zahl ſoyn, weil nicht ſehr von 86400 
unterſchieden ſeyn wird. Es iſt alſo 8 
(B—d). S wo man nun Bf, wie es die Be⸗ 
obachtung in Stunden, Minuten, Secunden 
der Uhr gegeben hat, anſehen darf als waͤre es 
6 i, oder wahre Sonnenzeit, und davon 11 
vie 
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viel Secunden abzieht als J anzeigt, der Reſt 
gibt alsdenn die geſuchte wahre Zeit. 


X. Wenn & S 86400 fo wird der gefunde⸗ 
ne Ausdruck von d verneint, und man muß als 
fo, ſtatt des Abziehens, g. e. addi⸗ 
905 = 2 

t. IR 79062. F. 212, 5 

XI. Im Exempel if d nee 

log (u — 86400)=2,3273589. 

log æ 4,327 80 

log 604 — 86400 

g 0. 
log 6 =4+48979704 
„lege 2,5287788 
alſo d= 193,97, und n f A 
90 S = IM 13,97 S. 
8 HF 

7e = 21 4M 28, S. 

XIl. Wenn zwiſchen zween Mittagen, vers 
ſchiedene Beobachtungen z. E. bey einer Finſter⸗ 
niß, Bedeckungen von Fixſternen u. ſ. w. wär 
ren gehalten worden, ſo waͤre fuͤr jede, unter 
den gegebenen Groͤſſen, nur Zanders. Daher 
iſt in VI; VII; die Rechnung ſo gefuͤhrt, daß 
die beſtaͤndigen Logarithmen beſonders berechnet 

matheſis u. B. 2. Th. Aa find, 


=—2,6102216 


370 rr 


ſind, die man allemahl mit dem veraͤnderlichen 
von 5 vergleichen kann. 


XIII. Das bisher gebrauchte Exempel hatte 
die Abſicht ſogleich jeden Theil dieſer Vorſchrif⸗ 
ten zu erlaͤutern. Es wird alſo dienlich ſeyn, 
ein anders als ein Muſter der Rechnung im 
Zuſammenhange zu geben. Ich will es aus 
des P. Hell Ephemer. 1764; 161. Seit. neh⸗ 
men. 
Eine Uhr wies zu Mittage 
2 Jan. 23h 56m 32. 
3 23 56 so 
18 

Ein Austritt eines Jupiterstrabanten ge 
ſchahe den 2 Jan. 110 16 m 23 ſ. Man muß 
alſo zuerſt finden, wieviel Zeit der Uhr dieſes 
nach dem Mittage war. Das findet man ſo: 
Zeit der Uhr zu Mittage 235 56m 32 

von 24 Stunden oder 23 59 60 
laͤſſt 3m 28 
Die Uhr wies alſo 12 oder den Anfang von 
dem ihre Stunden gezählt werden, 3m, 28 f 
nachmittage. Dieſes zu der Zeit, welche ſie beym 
Austritte wies, addirt, giebt dieſen Austritt 11h 
19 m 5 iſ nachmittage. Das iſt alſo die Gröffe 
AT, die man in wahrer Zeit ausdrücken ſoll. 
Aus den Zeiten der Uhr beyder Mittage, erhellt 
ferner, daß der Sonnentag um 18 f länger 5 

a 
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als der Uhrtag, folglich (II) * SAA T 16. 
Es iſt aber aus einer Tafel wie ich in VIII. er⸗ 
waͤhnt habe 2464-18 286418 15 und 
gat ge üg 38600 

19 W 1140 


1. 51 
BE 1-2. Hi 
Alſo * 86418, 6 = 40791, daher (IX) 
nl ei Holst zei &sa Bil 
„ BEAEEN. 
log ( = 86400) S log 18=1,255272$,... 
log a log 86418 4,9366042 
g α — 86400 { 
le 4663347 
log g log 4% 610643 
% i e 


755 Alſo 952,496 folglich 580 858 
von G. S = 110 19 M 1 S ĩ 
abgez. J. S ER g n 
un eg Se 19 M 42, S 10129 


XIV. Kämen unter den gegebenen Groͤſſen 
noch kleinere Zeittheile als Secunden vor, ſo 
würde man doch die Zahlen meiſtens fo einrich⸗ 
ten Fönnen, daß ſich die Logarithmen mit zulaͤng⸗ 
licher Schärfe dabey brauchen lieſſen. Waͤren 
ſtatt des hieſigen b, H,. z. E. Hz h, (Aſtr. 99.) 
alſo 24H +3 M- 56 84-32 T. 24 h ſo 
wäre = 24. 3600 ＋ 3. 60 ＋ 56 +23 = 
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ssschts=seusch yaaısst 
(1.21669 ＋ 
Bike eg lan) 


wo man ohne merklichen Irrthum den Loge 
rithmen von 15. 21659 ſtatt deſſen von 5.21659 
1 annehmen koͤnnte. So lieſſen ſich alſo 
dergleichen Tafeln wie a. a. O erwaͤhnt werden, 
auch durch die Logarithmen berechnen, wiewohl 
es ſich doch dabey der Muͤhe verlohnen wuͤrde, 
mit den Zahlen ſelbſt zu rechnen, weil man da⸗ 
durch doch das geſuchte ſchaͤrfer finden wuͤrde, 
und hier ſich eine Zahl aus der andern durch die 
Addition u. d. gl. geſchwinder herleiten laͤſſt, als 
wenn man zu jeder die logarithmiſchen Tafeln 
aufſchlagen wollte. Wo man aber nicht Tafeln 
fuͤr alle Stunden u. ſ. w. verfertigen, ſondern 
nur einige angegebene Zeiten, auf andere brin⸗ 
gen will, wie hier (XI), da wird gegenwaͤrti⸗ 
ges Verfahren vielleicht das bequemſte ſeyn, 
das ſich vorſchlagen laͤſſt, wenigſtens, wenn ei⸗ 
ne allgemeine Vorſchrift verlangt wird. In 
beſonderen Faͤllen laſſen ſich vielleicht noch an⸗ 
dere Vortheile angeben, z. E. wenn die Uhrzeit 
nur ſehr wenig von der wahren Sonnenzeit un⸗ 
terſchieden iſt, wie geſchehen kann, wenn die 
Uhr mittlere Sonnenzeit weiſet. 


b XV. Allerley Einrichtungen und Anwen⸗ 
dungen ſolcher Rechnungen zeigt ein Aufſatz von 
mir in den, Deutſchen Schriften der K. en 


der Wiſſenſch zu Goͤtt. (1771) 101. S. auch 
meine III. aſtron. Abh. sr u. f. Gain 


= | Die 
Geographie. 


1 Erl Die mathematiſche Geographie 
betrachtet, was bey der Erde einer Aus⸗ 
meſſung faͤhig iſt. 5 f 
2. Anm. Man pflegt ſie zuweilen die allgemei⸗ 
ne zu nennen, unter welchem Nahmen man aber 
auch die phyſiſche Geographie mit begreift, und 
beyde zuſammen der politiſchen entgegen ſetzet. 
Daß die letztere ohne die erſten beyden nur ſehr un⸗ 
vollkommen kann erlernet werden, ‚wäre allein [yon 
zulaͤnglich, ihre Wichtigkeit zu zeigen, wenn man 
es auch ſonſt der Muͤhe nicht werth achten wollte, 
den Planeten, den wir bewohnen, genauer kennen 
zu lernen. . 


3. Erf. Wenn man die Mittagshoͤhe ei⸗ 
nes Sterns miſſt, deſſen oberer Durchgang 
(Aſtr. 67.) durch den Mittagskreis zwiſchen 
unſerm Scheitel und dem Nordpole geſchieht, 
und alsdann weiter gegen Norden, ſoviel als 
möglich in einerley Mittagslinie (Aſtr. 30.) 
fortgehet, fo findet man die Mittagshoͤhe die⸗ 
ſes Sterns immer groͤſſer und groͤſſer, oder ſei⸗ 
ne Weite vom Scheitel immer geringer; Er 
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kann endlich gar uͤber unſerm Scheitel, und 
alsdenn, wenn wir noch weiter reiſen, ſuͤdwaͤrts 
unſeres Scheitels durchgehen. 


4. I. M; N, ſollen zweene Oerter auf der 
Erdflaͤche, N nordlicher als M, aber in einer 
Mittagsflaͤche ſeyn; und der Stern ſoll im 
Mittagskreiſe nach den Linien MK NIL, geſehen 
werden. Da nun dieſe gleichlaufend ſind (Aſtr. 
218.) fo würden des Sternes Mittagshoͤhen 
RMN = ILNV ſeyn, wofern die gerade Linie 
MNV die Erdflaͤche vorſtellen koͤnnte (G. 12. S.). 
Die Erdflaͤche muß alſo von M bis N gekruͤmmt 
ſeyn (3) und die Mittagshoͤhen ſind die Win⸗ 
kel KMO; LNP; der Linien Mk, NL, mit der 
Erde Tangenten MO, NP, die einander in O 
ſchneiden, und die Horizonte bey M; N; vor⸗ 
ſtellen (Aſtr. 13.). Alsdann iſt die Mittags⸗ 
linie MWA, ein Bogen einer krummen Linie, 
in welcher die Flaͤche der Erde, von dieſer Mit⸗ 
tagsflaͤche geſchnitten wird. 

II. So iſt LNM E NMK = 2 R; aber 
LNM = LNO +-ONM= 2R—LNP-H-ONM 
folglich NME E 2 R LN ONM = 2R oder 
NMO--OMK— LNP-LONM= 0 oder NMO 
-HONM=LNP—OMK. Wenn nun PNO 
in S verlängert wird, fo iſt (G. 13. S. 1. 3.) 
NMO ＋ONM =SOM LNF - OMk; oder 
der Winkel der Horizonte (4) iſt dem Unter⸗ 
ſchiede der Mittagshoͤhen gleich. 


III. 
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III. Wenn die Perpendikel auf die Tangen⸗ 
ten bey M und N in O zuſammenſtoſſen, alſo 
ONO=QMO=ZER ſo iſt (G. 13. S. 6. 3.) 0 
2R —NOM =SOM dem Unterſchiede der 
Mittagshoͤhen (5). | 


IV. Wenn man fo weit fortgeht, daß der 
Unterſchied der Mittagshoͤhen einen Grad be⸗ 
traͤgt, ſo machen die Perpendikel auf die Hori⸗ 
zonte; die Verticallinien (Aſtr. 4), einen Wins 
kel von einem Grade (6) die Laͤnge MWN heiſſt 
alsdenn ein Grad auf der Erdflaͤche. 


5. Iſt die Erde eine Kugel, folglich MWN 
ein Kreisbogen, deſſen Mittelpunet Q; ſo laͤſſt 
ſich aus der Länge eines Grades (7) der Um⸗ 
fang und Halbmeſſer der Erde berechnen (G. 
44. S). 5 N g 

Ex. Man nenne die Länge eines Grades 
15 Meilen, fo ift der Umfang eines groͤſſten 
Kreiſes auf der Erde S 5400, und der Durch⸗ 

O 

meſſer = Fr = 1718,:87328; Alſo der 
Halbmeſſer = 859, 4366 dafür man insgemein 
860 nimmt. 88 l 
6. Statt eines Sterns lieſſe ſich auch die 
Sonne brauchen. Darauf beruht die aͤlteſte 
Meſſung eines Bogens auf der Erde, von der 
wir Nachricht haben, des Eratoſthenes ſeine, 
bey der aber, auf die ſcheinbare Groͤſſe der 
Sonne nicht geſehen, unrichtig vorausgeſetzt 
Aa 4 ward 
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ward, Alexandria und Syene lägen unter eis 
nem Meridiane, u. ſ. w. Riecioli, Geogtaph. 
reforınata L. V. c. 3. 5 


7. In eines Ortes Mittagslinie, auf eine 
betraͤchtliche Weite fortzugehn, iſt offenbahr, 
wegen vorfallender Hinderniſſe unthunlich, und 
erfodert Kunſtgriffe, eine gegebene Linie, weit 
und genau zu verlaͤngern. Schriften, welche der⸗ 
gleichen Arbeiten praftifch lehren, find alſo al⸗ 
lemahl auch fuͤr den wichtig, der nicht eben die 
Erde, aber doch einen nicht ganz kleinen Theil 
von ihr, ein maͤſſiges Land, richtig ausmeſſen 
ſoll. Die gemeine Feldmeßkunſt iſt dabey nicht 
zulaͤnglich. : 75 
8. 1. Das gehoͤrige Verfahren hiebey, hat 
zuerſt Willebrord Snellius gebraucht. Man 
ſ. feinen Eratoſthenes Batauus de terrae ambi- 
‚ tus vera quantitste, Leid. 1617, Den Theil des 
Buchs, der eigentlich das Hauptwerk betrifft, 
bat Petr, van Muſſchenbroek verbeſſert heraus: 
gegeben, Diſſert. phyficae et Geometricae; difl, 
de magnit, terra. 


II. Des Snellius Verfahren, mit voll 
kommenern Werkzeugen und Anwendung neuer 
rer Kaͤnntniſſe hat zuerſt Picard 1669. zwiſchen 
Paris und Amiens gebraucht. Meſure de la 
terre, par Mr. P. Ein Auszug daraus bey ſei⸗ 
nem Trait® du Nivellement, Berichtigungen 
deſſelben, enthält des Hru. v. Maupertuis De- 
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gredu Meridien entre Paris et Amiens, Par. 17403 
deutſch: Der Meridiangrad zw. Par. und Am. 
Zur. 1742. Bey welchem Buche Bouguer fig. de 
la t. ſect. IV. p. 174. unterſchiedenes erinnert. 


III. Man bediente ſich dieſes Verfahrens 
ferner bey Verlangerung der Pariſer Mittags: 
linie, Caſſini: De la grandeur et de la fig. de Ja 
terre, als Suite der Mem. 1718. auch einzeln 
zu haben. Job. Gottl. Michaelis (er iſt nicht 
genannt) deutſche Ueberſ. Jacob Caſſini von der 
Fig. und Groͤſſe der Erde, hat Klimm heraus⸗ 
geg. 1741; Einige Charten des Originals, ſind 
da weggeblieben. Eine Vertheidigung des 
Buchs, mit Verbeſſ. einiger Druckfehler, giebt: 
Caſſini Mem. 1732. 684. S. der holl. Ausg. 
Von Verbindung der pariſer Mittagslinie mit 
des Snellius ſeiner, Caſſini de Thury Mem. 
1748; 176 S. holl. A. 

9. Auf einer Kugel ſind alle Grade von ei⸗ 
ner Groͤſſe. Findet man alſo zweene Grade 
von verſchiedener Groͤſſe, fo kann die Erde kei⸗ 
ne Kugel ſeyn, oder nicht aus der Umdrehung 
eines halben Kreiſes um feine Axe entſtehen. 
Da wir nun nicht an allen Orten auf der Erd⸗ 
fläche Abmeſſungen anſtellen koͤnnen, ſondern 
aus etlichen wenigen, die wir anſtellen koͤnnen, 
die Geſtalt der Erde ſchlieſſen muͤſſen, ſo ſind 
wir genoͤthiget, hiebey etwas anzunehmen, das 
uns dergleichen Schluͤſſe zu machen verſtattet. 
Wir ſehen naͤhmlich die Erde als einen kugel⸗ 
- Aa 5 aͤhn⸗ 
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hnlichen Körper, als ein Sphaͤroid, das aus 
der Umdrehung einer andern krummen Linie um 
ihre Axe, welche mit der Erdaxe (Aſtr. 207.) 
einerley iſt, entſtehet, wobey es natuͤrlich iſt, 
zuerſt auf die Ellipſe zu fallen, eben wie Kep⸗ 
ler nach dem Kreiſe zuerſt auf ſie gerathen hat 
(Aſtr. 247). Dieſe Vorausſetzung bringet 
uns noch den Vortheil, daß die verſchiedenen 
Grade, aus deren Vergleichung wir die Ge⸗ 
ſtalt der Erde finden wollen, nicht eben alle 
in einer Mittagsflaͤche ſeyn muͤſſen; Alle Durch⸗ 
ſchnitte der Erde durch die Pole ſind naͤhmlich 
bey der Kugel mit dem Halbkreiſe, und bey 
dem Sphäroid mit der krummen Linie, die ſol⸗ 
ches beſchreibt, einerley. Ob ſich aber eine 
Ellipſe, oder eine andere krumme Linie hieher 
ſchicken, muß aus den Eigenſchaften dieſer Fi⸗ 
guren beurtheilet werden. 


10. Menn AB; Op; 2. Fig. zweene Grade 
auf der Erdflaͤche und C; Q die ihnen zugehoͤ⸗ 
rigen Winkel (7) ſind, ſo nehme man dieſe 
Grade für Kreisbogen an, die C; . zu Mit: 
telpuncten, und CA = Ch, OO k; zu Halb: 
meſſern haben. Weil dieſe Grade nur kleine 
Stückchen vom Umfange der Erde ausmachen, 
ſo wird dieſe Vorausſetzung keinen gar zu merk⸗ 
lichen Irrthum geben, was auch die krumme 
Mittagslinie ABOP (9) für eine Geſtalt hat. 
Man kann naͤhmlich dieſe kleinen Bogen bey⸗ 
nahe als gerade, und folglich wegen der Per⸗ 
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pendikel auf ſie (4) als Tangenten der gleichen 
Winkel C; Q; anſehen, die bey kleinen Win⸗ 
keln von den zugehörigen Kreisbogen nicht ſehr 
unterſchieden find. Alſo iſt AB: Ok = AC: 
(G. 44. S. 11. Z.). 


II. Wenn OP länger als Az iſt, oder die 
Grade vom Aequator nach dem Pole zu wach⸗ 
ſen, ſo iſt die Erde um den Aequator kruͤmmer 
oder erhabener und um den Pol flaͤcher; man 
muß naͤhmlich bey den Polen weiter gehen als 
bey dem Aequator, ehe die Kruͤmmung nach 
(4) merklich wird. 


12. Wenn man annimmt, die Erde wei⸗ 
che nicht allzumeit von der Kugelgeſtalt ab, und 
ſey ein Sphaͤroid (9) von einer nicht allzuſehr 
eccentriſchen Ellipſe (Aſtr. 238.) ſo kann man 
aus zween auf einer Seite des Aequators ge⸗ 
meſſenen Graden, die Geſtalt dieſer Ellipſe 
und ſelbſt die Linien SA, SP; den Halbmeſſer 
des Aequators, und die halbe Axe der Erde, 
finden. (Maupertuis fig. de la terre L. I. ch. 9. 
Klingenſtierna Abhandl. der koͤn. Schwed. Ak. 
der Wiſſ. 1744. 139. S. meiner Ueberſ.). Je⸗ 
ner iſt laͤnger als dieſe, wenn der naͤchſte Grad 
beym Pole der groͤſſte iſt, wie in (11); das 
Sphaͤroid entſtehet alsdann aus der Umdre⸗ 
bung der Ellipſe um ihre kleine Axe, die zu; 
gleich die Erdaxe, wie die groͤſſere des Aequa⸗ 
tors Durchmeſſer iſt. Es heiſſt ein zuſammen: 
gedrucktes Sphaͤroid (latum), weil es an den 
1 Polen 
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Polen flaͤcher und am Aequator kruͤmmer iſt, 
als Kugeln am Pole und am Aequator ſeyn 
würden, die Sb; SA, zu Halbmeſſern haͤtten. 


13. I. Das Gegentheil von allen dieſen 
(t. 12.) erfolgt, wenn die Grade vom Aequa⸗ 
tor nach dem Pole abnehmen. Die Erde wird 
alsdann ein laͤnglichtes Sphaͤroid (oblongum). 


II. Uebrigens, werden in beyden Faͤllen, 
nah an einander liegende Grade, doch nicht 
ſo gar viel unterſchieden ſeyn, da die Erde von 
der Kugelgeſtalt nicht viel abweicht. 


14. Lehnſ. Geſetzt, die Erde ſey anfangs 
eine fluͤſſige Kugel geweſen, deren Theile 
durch die Schwere (Mech. 6.) zuſammenge⸗ 
halten wurden; wenn dieſe Kugel die taͤg⸗ 
liche Bewegung (Aſtr. 207.) bekommen hat, 
ſo werden ſich ihre Theile deſtomehr erho⸗ 
ben haben je naͤher ſie dem Aequator ſind, 
(Aſtr. 209.) und es iſt alſo aus ihr ein zu⸗ 
ſammengedrucktes Sphaͤroid (12) gewor⸗ 
den. Eben das muß erfolgt ſeyn, wenn 
auch nur die Oberflaͤche der Erde uͤberall 
mit Waſſer bedeckt geweſen iſt. 


1. Da die Erde wirklich um den Aequa⸗ 
tor herum groſſe Meere hat, ſo muß der Schwung 
ihnen wirklich die angezeigte Geſtalt geben. Sie 
würden alſo die anliegenden Ufer uͤberſchwem⸗ 
men, wenn dieſelben nicht auch nach eben dem 

8 ik Maaſſe 


D 381 


Maaſſe erhabener waͤren. Und ſo erhellet, daß 
das feſte Land die Geſtalt haben muß, die der 
Schwung den Meeren gibt. f 

16. Aus dieſen und aͤhnlichen Betrachtun⸗ 
gen haben Huygens (fur la cauſe de la pefan- 
teur am Ende des Buchs p. 146.) u. Newton. 
(Frinc. L. 3. pr. 19) die Erde für ein zuſam⸗ 
mengedruͤcktes Sphaͤroid erklaͤret, ob fie wohl 
die Verhaͤltniß der Axe zu des Aequators Durch⸗ 
meſſer in Kleinigkeiten etwas verſchiedentlich be⸗ 
ſtimmen. Andere Mathematikverſtaͤndigen bar 
ben dieſe Berechnungen ebenfalls erläutert, 
1743. Friſii difquif, in cauſſam phyſ. fig. et 
magn. tellur. Mediol. 175 1. Theorie de la fig. 
de la terre, tirde des principes de J’hydroflatia 
que par Mr. Clairaut. Indeſſen, beruhen dieſe 
phyſiſchen Schluͤſſe, auf Vorausſetzungen von 
urſpruͤnglicher Geſtalt, Beſchaffenheit, Dichte, 
der Erde, Geſetzen der Schwere u. ſ. w. wo 
man nicht Alles als erwieſen anſehen darf. Clai⸗ 
rauts Buch, hat daher ſelbſt mit zur Abſicht, 
die Nothwendigkeit wirklicher Meſſungen zu 

Hugen gibt die Verhaͤltniß = 577: 578 
=I: 14 7F#r=1: 1,001733 wie man aus 
dem Logarithmen des Bruchs findet. 


Newton ſetzt fie = 689: 692 =Zır 1 
4352 1: 1,0043541. Jetzo braucht man ger 
woͤhnlich als newtoniſche Verhaͤltniß (18; VII) 
230: 231 = 1: 1,0004347. 20 


” 
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17. I. Aus Vergleichung von Suellius 
Grade mit Picards ſeinem, ſuchte ſchon Eiſen⸗ 
ſchmid herzuleiten, die Erde ſey ein elliptiſches 
laͤnglichtes Sphaͤroid; De figura telluris 
Strasb. 1691. Dieſe Entdeckung machte da⸗ 
mahls viel Aufſehen. Von beyden Graden, 
iſt ſeitdem die Gröffe anders berichtiget worden, 
ſie ſind auch nicht weit genug von einander, daß 
ſich aus ihnen was ſicheres ſchlieſſen lieſſe. 


II. Caſſinis Meſſung (8) ging von Paris 
60 180 füdwärts bis Coullioure, und etwas 
über 20 12“ nordwaͤrts bis Duͤnkirchen. Die 
Grade fanden ſich, gegen den Pol zu abneh⸗ 
mend, und daher ſahe man eine laͤnglichte Ge⸗ 
ſtalt der Erde aus einem Bogen von mehr als 
acht Graden, als ziemlich zuverlaͤſſig beſtimmt 
an. Nur das Bedenken konnte noch bleiben, 
daß dieſe acht Grade alle an einander benach⸗ 
bart waren. RR: 

III. Deßwegen wurden franzoͤſiſche Aſtrono⸗ 
men ausgeſandt, Grade des Meridians ſo weit 
ſich thun lieſſe nordlich, und ſo nahe als moͤg⸗ 
lich am Aequator zu meſſen. a 

IV. Von den Bemühungen der nordlichen, 
erfuhr man zuerſt den Erfolg. Sie hatten 1736; 
1737. bey Tornea einen Grad des Meridians 
gemeſſen, der den Polarkreis ſchneidet, ihn 
merklich groͤſſer gefunden als Picards ſeinen, 
und ſchloſſen ſo fuͤr das zuſammengedruckte 
Sphaͤroid. a f Er 

Mau- 


Maupertuis, La figure de la terre, determi- 
nee par les obfervat, de Mrſſ. de Maupertuis, 
Clairaut, Camus, le Monnier, PAbbé Outhier. 


V. Beſonders in Frankreich, widersprach 
man ſehr. Examen desinterefle des differents 
ouvrages qui ont été faits pour determiner la fig. 
de la t. 2. ed. augmenteede F’hifl, du livre Amff. 
1741. ſucht Vorzuͤge der caſſiniſchen Meſſung 
vor der nordlichen darzuthun. Aber dieſe Strei⸗ 
tigkeiten veranlaſſten nur, daß die Gewißheit 
der zuſammengedruckten Geſtalt der Erde, im: 
mer mehr ins Licht geſetzt ward. 


VI. Es blieb kein Zweifel mehr uͤbrig, als 
die Aſtronomen ihre Arbeit bekannt machten, 
die in Peru einen Bogen des Meridians ge⸗ 
meſſen hatten, welcher ſich vom Aequator ſuͤd⸗ 
waͤrts drey Grade erſtreckte. - 

La fig. de la T. determinèe par les Obfer- 
vations de Meſſrs. Bouguer et de la Condami- 
ne... par M. Bouguer Par. 1749. Meſure des 
trois premiers degres du Meridien, dans l’hemi- 
fphere auſtral. .. par M. de la Condamine. 
Par. 1751. 

Der dritte Franzoſe dieſer Geſellſchaft, Hr. 
Godin, hat meines Wiſſens von dieſer Unter⸗ 
nehmung nichts beſonders herausgegeben. 
Zweene Spanier Don Georg Juan, und Don 
Antonio de Ulloa, nahmen auch an dieſen Bes 
muͤhungen Theil. Der erſte gab ihre Beobach⸗ 
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tungen und Reiſebeſchreibung 1748 ſpaniſch 
heraus. Im 9. B. der Allgem. Hiſtorie der 
Reiſen zu Waſſer und zu Lande, Leipz. 1751. 
hat man nur die Beſchreibung der Reiſe und 
des Landes geliefert. 


VII. Hrn. de la Caille Meſſung eines Grads 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 1751; 
findet fich in feinen diverfes obf.aftronomiques 
et phyſiques faites au Cap de Bonne Efperance.. 
Mem. de Ac. des Sc. 175 1. p. 435. 


VIII. Eine zu Berlin herausgek. Carte des 
differentes operations faites pour determiner la 
figure de la t. ſtellt Picards Meſſung, nebſt der 
nordlichen, peruaniſchen und der am Cap, vor. 


IX. Seit den angeſtellte Meſſungen eines 
Grades ſind: Im Kirchenſtaate auf Benediet 
XIV. Anordnung von den P. P. Maire und 
Boſcowich. De litteraria expeditione . franz. 
mit Noten vermehrt: Voy. Aſtron. et Geogr. 
dans Petat de P' egliſe. 1770; In Piemont 
vom P. Beccaria und Abbe Canonica, Gradus 
Taurinenfis. 1774. In Nordamerica von Mar 
fon und Dixon Philoſ. Tranf. 1768. p. 326. 
In Ungarn und Heſterreich; v. P. Joſeph Lies⸗ 
ganig Dimenſio graduum merid. Viennenſ. et 
Hungar. 1770. 8 a 

X. In den Transactionen, a. a. O. Gradus 
Taurin. art. 299; und anderswo mehr, findet 
man Verzeichniſſe gemeſſener Grade. an 

ſtehen⸗ 
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ſtehendes giebt Herr de la Lande Allr. L. XV; 
2691. Die Columnen enthalten 
I. Mittlere Breite des gemeſſenen Grades 
(unt. 30) 
U. Werth des Grades in Toifes. 
UI. Wer ihn gemeſſen. 


1 II E 
o Or 56753 Bougu. u. Condam. 
33 18 S 57037 de la Caille. 
39 12 N 56888 Maſon und Dixon. 
43 0 56979 Boſcowich. 5 
44 44 57069 Beccaria. 
45.0  |57028|Mem. de Ac. 175 8. p. 244. 
45 7 568871 |tiesganig in Ungarn. 
49 23 57069 Zw. Paris und Amiens. 
66 20 57422 Unter dem Polarkreiſe. 
48 43 57086 Liesg. in Oeſterr. 


18. I. Nach dem Verfahren (12) giebt im⸗ 
mer jedes Paar Grade eine andere Ellipſe. Sie 
paſſen alſo nicht Alle zuſammen in eine einzige. 


II. Hr. Euler ſuchte die vier von Franzoſen 
gemeſſenen, in eine dadurch zu bringen, daß er 
jeden etwas aͤnderte, Mem. de l’Ac. de Pruſſe 
17535 p. 265. Herr de la Caille aber war 
damit nicht zufrieden. Me. de T Ac. de Pruſſe 
1754. p. 337; auch Mem. del’Ac. des Sc. 1755. 
p. 53. Voy. Aflronomique (17; VIII) Liv. V. 
art. 305. Nach Hrn. Euler a. a. O. verhält 

Matheſis II. B. 2. Th. Bb ſich 
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ſich der Durchmeſſer des Aequators zur Axe der 
Erde = 230 229 welches auch Newtons Ver⸗ 
haͤltnitz iſt. pee 

III. Schon Bougner, (fig. d. I. t.) ſah, daß 
die Unterſchiede der drey Grade, die er ver⸗ 
gleichen konnte, ſich nicht ſo verhielten, wie 
bey der Ellipſe ſtatt fände, ſondern ohngefaͤhr 
wie die Quadratoquadrate der Sinuſſe der 
Breiten. Er gab alſo dem Meridiane, eine 
dieſem gemaͤſſe Geſtalt, die Hr. de la L. auch 
annimmt, Allr. 2683. n 


IV. Nach dieſem Geſetze der Unterſchiede, 
hat auch neuerlich Hr. Mich. Hube die Geſtalt 
der Erde zu beſtimmen geſucht: De telluris for- 
ma. Warſchau 1780. f ; 


V. In der ſuͤdlichen Hälfte der Erde liegt 
zwar das meiſte des in Peru gemeſſenen Bo⸗ 
gens, aber ganz nahe am Aequator. Man ſieht 
alſo bisher nur des la Caille Grad als in ihr 
gemeſſen an. Den findet l. C. wieder feine Er⸗ 
wartung, in einer ſo geringen Breite, faſt ſo 
groß, als den er mit Hrn. Caſſini de Thury 
zwiſchen 42 und 45 Gr. nordl. Breite, in Frank⸗ 
reich beſtimmt hatte. Dieſes hat den Zweifel 
veranlaſſt, ob der ſuͤdliche Theil des Meridiaus, 
dem nordlichen gleich und aͤhnlich ſey. 


VI. Bey jeder dieſer Meſſungen, fallen un⸗ 
vermeidliche Fehler vor, von denen einiger Ur⸗ 
ſachen und Geſetze, noch nicht ſehr unterſucht 
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ſind, wie: wenn Gebirge das Loth aus feiner 
Richtung bringen. Jeder Bogen iſt in einer 
andern Hoͤhe uͤber die Flaͤche des Meeres ge⸗ 
meſſen, und zu einer genauen Vergleichung, 
muͤſſen fie alle in eine Flaͤche gebracht werden. 
Maaſſe die einerley Nahmen fuͤhren, find viel⸗ 
leicht nicht in groͤſſter Schärfe gleich, wovon man 
beym de la Lande Aflr. 2637. die Geſchichte der 
unterm Aequator und Polarkreiſe gebrauchten 
Toiſen leſen kann. Auſer Frankreich, iſt jeder 
Grad in einem andern Meridiane gemeſſen. 
Dieſe Betrachtungen, denen ſich noch mehr 
beyfuͤgen lieſſen, zeigen doch wohl zulaͤnglich, 
daß man nicht erwarten darf, alle gemeſſenen 
Grade vollkommen in eine einzige regelmaͤſſige 
krumme Linie zu bringen. : 


VII. In Mem. de l'Ac. R. des Sc. de Tu- 

rin ann. 1788... 89; Vol IV. findet ſich 325 
S. des Abbe de Caluſo Abhandl. über das el; 
liptiſche Sphaͤroid, Schiffarth, Loxodromie, und 
kuͤrzeſten Weg darauf. (Unten 69.) Er lehrt, 
die Erde ſey kein geometriſch regelmaͤſſiger Koͤr⸗ 
per, und es ſey vergebens Vorausſetzungen zu 
machen nach denen mehrere gemeſſene Grade in 
eine einzige krumme Linie paſſen ſollten, weil 
jede ſolche Vorausſetzung immer einige gemeſſe⸗ 
ne Grade ausſchlieſſe, und wenn man eine ge⸗ 
macht haͤtte, in welche alle ſo ziemlich paſſten, 
ſo wuͤrden ſicherlich neuere Meſſungen ihr wieder⸗ 
ſprechen. Die einfachſte Vorausſetzung, Gleich⸗ 
Bb 2 ge⸗ 
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gewicht einer gleichartigen fluͤſſigen Materie, 

bey der Umdrehung der Erde gebe eine Ellipſe, 
um ihre kleine Axe gedreht, die ſich zur groſſen 

2229: 230 verhaͤlt (16) und wirkliche Meſ⸗ 

ſungen damit verglichen, geben nur ſo geringe 

Unterſchiede als ſich mit den wahrſcheinlichen 

Unregelmaͤſſigkeiten leicht vergleichen laſſen. 


VIII. Eben wie Hr. v. Caluſo hatte ſchon 
Lambert die newtoniſche Verhaͤltniß 230: 231, 
fuͤr die abgeplattete Figur der Erde angenom⸗ 
men, darnach ſind die Tafeln berechnet in den 
Berliner aſtr. Taf. (Aſtron. 342) III. B. 164 
u. f. Seite. 1 eke 

19. I. Allgemein iſt gewiß, daß die Axe 
der Erde kuͤrzer iſt, als der Halbmeſſer des Ae⸗ 
quators, obgleich aus andern Graden und an⸗ 
dern Hypotheſen, andere Verhaͤltniſſe folgen. 
Hie ſind einige Angaben in Toiſen, die erſten 
beyden aus Maupertuis Elemens de Geogra- 
phie am Ende (dieſes Werkchen iſt eigentlich 
aus der Geographie, nur was die Geſtalt der. 
Erde betrifft, in einen leichten Vortrag einge⸗ 
kleidet.) Bouguers Zahlen ſtehen fig. de lat. 
6. Sect. art. 39. und find mit Hr. de la L. feinen 
(Aſtr. 2690.) einerley. Das letzte Paar, findet 
ſich: Berliner aſtr. Tafeln III. B. 164 u. f. S. 
nach der newtoniſchen Verhaͤltniß von Axe und 
Durchmeſſer des Aequators. 


II. 
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Caſfin!: 3289684 3255398 
Maupertuis 3262800 328 1240 
Bouguer 3262688, 3281013 


Berl. Taf. 3262875 2277123 


III. Die Verhaͤltniß von halber Axe, und 
Halbm. d. Aequ, für jede Hypotheſe, kann man 
auf unterſchiedene Art finden. Z. E. Beym 
Bouguer, uͤbertrifft dieſer, jene um 18324, 5; 
Der Halbmeſſer mit dieſem Ueberſchuſſe dividirt, 
giebt 179; Man kann alſo ſagen, er uͤbertreffe 
die halbe Axe um ſein 19. Das wird 1 der 
halben Axe ſeyn; Und dieſes nennt Hr. d. l.. 
a. a. O. degré d' aplatiſſement. 


IV. Fuͤr eine angenommene Figur, kann 
man den Grad des Meridians in jeder Breite 
berechnen; Das heiſſt man Grade der Breite. 
Auch fo: Grade der Länge (unt. 40.). 


Tafeln für dieſe Grade finden ſich bey Mau- 
pertu. El. de geographie (Ouvrages div. de Mr. 
de Maup. Amſt. 1745.) nicht aber in der lyo⸗ 
ner Ausgabe. Sie gehn von 5 zu 5 Graden 
der Breite. Fuͤr alle Grade, von Winsheim 
Comm. Ac. Sc. Petrop. T. XII. 


V. Weil man annimmt, des Aequators 
Halbmeſſer theile den Meridian in aͤhnliche 
Hälften, (18; V; beyſeite geſetzt) fo nennt 
man dieſes Halbmeſſers Durchſchnitt mit der 
Axe, auch Mittelpunct des Sphaͤroids. 

Bb 3 VI 
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VI. Die Richtungen der Schwere, oder 
Verticallinien, ſind auf des Sphaͤroids Flaͤche 
ſenkrecht, und gehn folglich nur in den Polen 
und im Aequator durch den Mittelpunct. Wenn 
man daher aus dem Mittelpuncte eine gerade 
Linie an einen Punct des Sphaͤroids zieht, ſo 
macht ſolche mit der Verticallinie einen Win: 
kel, der ohngefaͤhr in der Breite von 45° am 
groͤſſten ſeyn wird, weil er am Aequator und 
am Pole verſchwindet. Bey der Figur der Er⸗ 
de die in den berliner aſtron. Tafeln III. B. 
164 u. f. S. angenommen wird, waͤchſt er bis 
faſt 1 Ay , 5 N 

Das gehoͤrt zur Berichtigung des Aus⸗ 
drucks in der Statik; Die Schwere treibe die 
Koͤrper gegen den Mittelpunet der Erde. 


20. I. Nach Maupertuis uͤbertrifft des Ae⸗ 
quators Halbmeſſer, die halbe Axe der Erde 
ohngefaͤhr um 0,0056 dieſes Halbmeſſers. Man 
kann alſo wohl ohne groſſen Irrthum die Erde 
fuͤr eine Kugel annehmen, deren Halbmeſſer 
das arithmetiſche Mittel zwiſchen jenen beyden 
wäre, oder 3272020 Toiſen 19632120 Fuß 
betruͤge. i 

II. Vermoͤge der Kreisrechnung giebt das 
für einen Grad 7107, Toiſen = 342647 Fuß. 
Woraus die Groͤſſe einer Meile in Toiſen folgt 
(Geogr. 41; II). 

III. Nach Maupertuis ſind des Meridians 
gröffter und kleinſter Grad 57595; 56625 Tor 


ſen, 
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ſen, das arithmetiſche Mittel 37 118 ſtimmt ge⸗ 
nau genug mit (II) uͤberein. 


IV. Begreiflich giebt jede andere angenom⸗ 
meue Verhaͤltniß von Halbmeſſer des Aequators 
und Axe, nach I; II; etwas Anders. In den 
berliner Tafeln ſind die aͤuſerſten Grade 57446 5 
56710; das arithmetiſche Mittel 57073. 


V. Die Groͤſſe (II) angenommen, iſt auf 
dieſer Kugel f i 

1. = 5710,75 Fuß 

17 957,17 A 

VI. Welches dient, wenigſtens ohngefaͤhr 

Begriffe zu geben, wie ſich Laͤngen, die man 
auf der Erde miſſt, gegen den Umfang eines 
groͤſſten Kreiſes um ſie verhalten, in wie fern man 
eine Figur auf der Erdflaͤche fuͤr eben anneh⸗ 
men darf, oder die Kruͤmmung der Erde da⸗ 
bey in Betrachtung ziehen muß u. ſ. w. 


21. Auſerdem daß es uͤberhaupt der Muͤhe 
werth iſt, die Geſtalt der Erde, die wir ber 
wohnen zu kennen, ſo hat dieſe Kaͤnntniß be⸗ 
ſonders in die Schiffarth Einfluß, deren Re⸗ 

geln auf einem Sphaͤroid anders werden, als 
auf der Kugel. Bey einer Wiſſenſchaft, an 
deren Vollkommenheit ſoviel gelegen iſt, hat 
man dieſen Unterſchied nicht für unbetraͤchtlich 
zu halten. Maupertuis EI. de Geogr. art. 18. 
Celſius Abh. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. 
1741; meiner Ueberſ. III. B. 298. S. 
a Bb 4 22. 
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22. Wenn die Erde alſo kugelfoͤrmig, und 
folglich nicht nur vom Mittag nach Mitternacht, 
ſondern auch vom Morgen nach Abend gekruͤmmt 
iſt, ſo geht denen, die weiter gegen Morgen 
wohnen, die Sonne eher auf und unter, als 
denen, die weiter nach Abend zu wohnen, und 
jene haben eher Mittag als dieſe. Fangen al⸗ 
fo beyde Oerter ihre Stunden, jeder von feiz 
nem Mittage, zu zaͤhlen an, ſo zaͤhlet in eben 
dem Augenblicke der erſte mehr, der andere 
weniger. n 


23. Beyde aber, wenn ſie auch noch ſo 
weit von einander entlegen ſind, koͤnnen verſi⸗ 
chert ſeyn, daß ſie ihre Stunden in einem Au⸗ 
genblicke zählen, wenn fie zugleich eine himm⸗ 
liſche Begebenheit betrachten, die einem wie 
dem andern erſcheinen muß. In dem Augen⸗ 
blicke, z. E. da der eine den Anfang einer Mond: 
finſterniß (Aſtr. 300.) oder den Austritt eines 
Trabanten aus Jupiters Schatten (Aſtr. 221.) 
ſieht, muß ihn der andere, wenn er ihn ſieht, 
auch ſehen. Geſetzt alſo, der eine zaͤhlt in 
dieſem Augenblicke des Abends um 11 Uhr, 
der andere um 10 Uhr, ſo hat jener eine Stun⸗ 
de eher Mittag gehabt, als dieſer. Das heiſſt 
der Unterſchied des Mittags in Zeit (diffe- 
rentia meridianorum). 


24. Erkl. Es ſey 3. F. PC des oſtlichſten 
Beobachters, PO des weſtlichſten, Mittags: 
. Ihr Winkel BPC, deſſen Maaß 

f o⸗ 
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Bogen BC ift, wofern dieſer Bogen dem Ae⸗ 
quator zugehoͤrt, heiſſt der Unterſchied der 
Mittagskreiſe in Graden. Man heiſſt aber 
bie Mittagskreis eines gewiſſen Ortes z. E. N; 
nur den Halbkreis durch beyde Pole, in dem 
N liegt. Die andere Hälfte heiſſt der entge⸗ 
gengeſetzte Mittagskreis, ſie hat Mittag, 
wenn jener Mitternacht hat. 


25. Aufg. Aus dem Unterſchiede in Zeit 
(23) den in Graden (24) zu finden. 


Aufl. Jeder Beobachter giebt den Augen⸗ 
blick (23) in Theilen ſeines wahren Sonnenta⸗ 
ges an (Aſtr. 99. III.). Geſetzt der oſtlichſte 
zähle in dieſem Augenblicke vom Mittage an 4% 
Minuten ſeines wahren Sonnentages, und der 
weſtlichſte 4 Minuten des ſeinigen: So be⸗ 
findet ſich die Sonne dieſen Augenblick in einem 
Stundenkreiſe PAQ, der einem Mittagskreiſe 
wie dem andern nach Weſten zu liegt, weil bey⸗ 
de nachmittag haben, und mit PC einen Win⸗ 
kel A von * Graden, mit PBQ einen APB 
von A Graden macht (Aſtr. 99. XI). Folglich 
iſt beyder Mittagskreiſe Winkel S APC— APR’ 
S- M Grade. Man ziehe alſo die Stunden, 
Minuten, Secunden, die der weſtlichſte Be⸗ 
obachter hat, von den Stunden, Minuten, 
Secunden des oſtlichſten ab, und verwandele den 
Unterſchied ſo in Bogen, daß man einen Grad 
auf 4 Minuten Zeit rechnet, eben als ob es 
Sternzeit waͤre. Wenn dem oſtlichſten Beob⸗ 
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achter ſchon Mitternacht vorbey waͤre, ſo waͤte 
der Winkel APC über 180 Gr. z. E. 180 
IF 2 195 G. wenn er 1 Uhr nach Mitternacht 
zaͤhlte. So kann es ſich auch fuͤr den weſtlich⸗ 
ſten verhalten, wenn beyden Mitternacht vor⸗ 
bey iſt. Uebrigens ändert dieſes in den Schluͤſ⸗ 
ſen nichts. Der beyden Mittagskreiſe Winkel, 
kann nicht über 180 Gr. betragen (24), alſo 
auch ihr Unterſchied in Zeit nicht groͤſſer als 12 
Stunden ſeyn. N i 


26. Anm. Wie dieſes Folgen aus der angenom⸗ 
menen Kruͤmmung der Erde von Morgen nach Abend 
find, fo folgt rückwärts aus ihnen dieſe Kruͤmmung; 
welche alſo durch dieſe Erfahrungen auſer allen Zwei⸗ 
fel geſetzt wird. 


27. Anm. Daher iſt der Schatten der Erdkugel 
kegelfoͤrmig, und ſein Durchſchnit mit der ſcheinba⸗ 
ren Mondſcheibe ein Kreis (doch ſ. Aſtr. 302.). Hie⸗ 
von aber ruͤckwaͤrts auf die kugelrunde Geſtalt der 
Erde zu ſchlieſſen, iſt nicht mathematiſch, einmahl 
weil auch andere Körper als Kugeln unter gewiſſen 
Umſtaͤnden einen runden Schatten geben koͤnnen: 
zweytens weil dieſes keinen Begriff von der einzi⸗ 
gen richtigen Art, die Geſtalt und Groͤſſe der Erde 
(85 195) zu finden, gibt. 


28. Anm. Folgerungen aus der Kugelgeſtalt der 
Erde, und Anwendungen ihrer Groͤſſe, ſtehn in den 
Zugaben der erſten Abtheilung, 1; II; So ſchlieſſt 
man auch aus der Entfernung, in der man den Gi⸗ 
pfel eines Berges ſieht auf ſeine Hoͤhe. Beyſpiele, 
die beſonders bey den Alten beruͤhmt geweſen, hat 
Riceiolius Geogr. reform. L. VI. c. 13. Die Ren 
fraction u. a. Umſtaͤnde machen dieſes Verfahren 
unſicher. Noch als ein Exempel zu N 
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weit man von einer Höhe ſehen kann, dient der Um⸗ 
fang des Geſichtskreiſes auf dem Aetna; Brydones 
erſtaunlich groſſe Angabe deſſelben berichtiget Herr 
Dr. Gehler in: Sammlungen zur Phyſik und 
turgeſch. (Leipz. 1779) f. B. 251 S. In Joh. 
Eſaias Silberſchlag Geogenie, I. Th. (Berl. 1780) 
enthält der 3. Abſchn., vom Brocken, lehrreiche hie⸗ 
her gehörige Unterſuchungen, und das Buch uͤber⸗ 
haupt vieles zu dem Theile der phyſiſchen Geogra⸗ 
phie, der Mathematik zum Grunde hat, gehoͤriges. 
73811 


29. Erkl. Wenn man die Erde für eine 
Kugel (20) und ihren Mittelpunet zugleich fire 
den Mittelpunct der ſcheinbaren Fixſternkugel 
(Aſtr. 218.) annimmt; und ſich von dieſem ge⸗ 
meinſchaftlichen Mittelpuncte, Linien nach allen 
merkwuͤrdigen Kreiſen und Puneten der Him⸗ 
melskugel (Aſtr. 92.) gezogen vorſtellt, ſo geben 
dieſer Linien Durchſchnitte mit der Erdflaͤche, 
Kreiſe und Puncte auf der Erdkugel, die eben 
die Nahmen fuͤhren. So ſind der Weltaxe 
Durchſchnitte mit der Erdflaͤche (Aſtr. 207.) 
die Erdpole; der Wohnplatz eines Beobach⸗ 
ters auf der Erde liegt in ſeiner Scheitellinie 
(Aſtr. 4.) und ſeine Mittagsflaͤche (Aſtr. 28.) 
ſchneidet die Erdflaͤche in dem Mittagskreiſe 
dieſes Wohnplatzes. Man ſieht naͤhmlich 
den Wohnplatz als einen Punet an, und die⸗ 
ſes iſt wegen der Groͤſſe der Erdkugel, auch bey 
einer ziemlich groſſen Stadt erlaubt, wenigſtens 
wenn man nicht zu gewiſſen Abſichten beſondere 
Schärfe verlangt. Eben fo gibt der Durch⸗ 
ſchnitt der Ebene des Aequators (Aſtr. 26.) 155 
N a er 
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der Erdfläche, den Aequator auf der Erde; 
und wie jeder Wendekreis und Polarkreis am 
Himmel (Aſtr. 86) die Grundfläche eines Ke⸗ 
gels vorſtellet, deſſen Spitze der Mittelpunct 
der Welt iſt, ſo gibt der Durchſchnitt dieſes 
Kegels mit der Erdflaͤche, den Wendekreis 
und Polarkreis auf der Erde. Die 4. Fig. 
der Aſtronomie, wird dieſe Begrißfe etwas er⸗ 
laͤutern. 


30. Erkl. In der 4. F. ſeyen P. Q, die 
Erdpole; PEAQ der Mittagskreis eines Ortes 
E, welcher den Aequator 400 in A, wie der 
entgegengeſetzte Mittagskreis ODP in D ſchnei⸗ 
det; C der Erde Mittelpunct. So heiſſt EA 
die Breite des Ortes, welche, wie die Abwei⸗ 
chung (Aſtr. 48.), nordlich oder ſuͤdlich iſt, 
und der Bogen OA von einem gewiſſen will: 
kuͤhrlichen Punete des Aequators O nach Mor: 
gen zu in Abſicht auf dieſen Punct gerechnet, 
feine Länge, der Mittagskreis durch O der 
erſte. Auf dem Sphaͤroid (17) iſt die Breite, 
der Winkel, den die Scheitellinie mit des Ae⸗ 
quators Durchmeſſer, oder die Ergaͤnzung des 
Winkels, den ſie mit der Erdaxe macht. 


31. Anm. I. Die Alten haben den erſten Mit⸗ 
tagskreis ohngefaͤhr durch die weſtlichſten ihnen be⸗ 
kannten Laͤnder gezogen, und die Erdflaͤche von da 
an gleichſam zu rechnen angefangen: da ſie nun von 
Weſten nach Oſten viel mehr von der Erde kannten, 
als von Mittag nach Mitternacht, fo ſtellte der ib» 
nen bekannte Theil der Erde eine Flaͤche vor, vu 
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Laͤnge von Weſten nach Oſten, die Breite von Suͤ⸗ 
den nach Norden ginge. Eine Abbildung der Erd⸗ 
flaͤche, fo weit fie zu des Ptolemaͤus Zeiten bekannt 
geweſen, bey lo. Magini Geographia vniuerfa 1597. 
des Ptolemaͤus Geographie mit einem Commentar 
und Charten. Rieeiel. Alm. nou. P. I. L. II. c. 9, 
elt alter den Graͤnzen der bekannten und unbek. 
elt alter und neuer Zeit 1762. D' Anvilles Ehar⸗ 
te: Orbis veteribus notus 1763: Caverhill Unter⸗ 
chung, wie weit die Alten Sſtindien gekannt, 
hilof, „Transadt. for 1267; P. I. Art, 17. Turner, 
View of the Earth ds far as it Was known to ind 
Ancients 1779. Kobertſon, diſquißtſons eoncern- 
ing the knowledge which the ancients had of In- 
dia Lond. Aren d i ans: Er} 
II. Diefe Urſache, warum man die Nahmen 
Laͤnge und Breite auf die erwaͤhnte Art in die Geo⸗ 
graphie eingefuͤhrt hat, dienet ſie beſſer zu behalten. 
Jetzo, da man die Erde ringsherum kennet, iſt es 
ganz willkuͤhrlich, welchen Mittagskreis man fuͤr 
den erſten annehmen will. Die Hollander ziehen 
ihn durch den Pik von Teneriffa; da denn dieſer erſte 
Mittagskreis mit dem Mittagskreiſe der Pariſer 
Sternwarte einen Winkel von 18° 50/54“ macht, d. i. 
die Länge der pariſer Sternwarte ſoviel beträgt. 
Die Franzoſen legen den erſten Mittagskreis 20 Gr. 
27 weſtwaͤrts der pariſer Sternwarte durch die 
Inſel Ferro; (Lulofs Kenntn. der Erdk. 620. §.). 
Gewoͤhnlich rechnet man auf Landcharten die Längen 
von einem Meridiane, für den Paris zo Grad Yäns 
ge hat. Dieſe Laͤnge fuͤr Paris iſt ſelbſt in der 
erſten von Hrn. de la Lande aſtronomiſchen Tafeln 
(Aftronomie T. I.) angenommen. 


32. Die Linien CE; CP; 4. F. gehen nach 


dem Scheitel und dem Weltpole, alſo iſt PE 
des Weltpoles Abſtand vom Scheitel, und Bi 
i 
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lich deſſelben Ergänzung ECA; der Polhoͤhe 
gleich, und wird aus Aſtr. 64. J. gefunden. 


33. J. Der Unterſchied der Langen zweener 
Oerter, iſt mit dem Unterſchiede der Mittags⸗ 
kreiſe (25) einerley, und wenn man ihn hat, 
kann man den Mittagskreis des einen Orts fuͤr 
den erſten annehmen, und den andern dagegen 
gehörig legen. Dieſes geht mit jedem Orte au, 
bey dem man den Unterſchied der "Fänge von 
dem angenommenen Orte weiß, und daher iſt 
der erſte Mittagskreis willkuͤhrlich. In der 
3. Fig. moͤgen die drey Mittagskreiſe von Lon⸗ 
den, Paris, und Berlin, durch A; B; C; ge⸗ 
hen; iſt nun Paris 2 Gr. 25 M. oſtlicher als 
Londen, und 1: Gr. SM. weſtlicher als Ber⸗ 
lin, ſo ſind die Bogen ü 


AB 2 Gr. 25 M. 
BC 11 6 


AC=irz 31 


Hier kann man alſo, welchen von dieſen drey 
Mittagskreiſen man will, fuͤr den erſten neh⸗ 
men, und die andern darnach legen; und Ber⸗ 
lin, deſſen Laͤnge 11 Gr. 6 M. iſt, wenn man 
den pariſer Mittagskreis für den erſten nimmt, 
wird 13 Gr. 31 M. zur Laͤnge haben, wenn der 
Londner fuͤr den erſten genommen wird. So 
pflegt man in aſtronomiſchen Tafeln und Kalen⸗ 
dern, den Mittagskreis, fuͤr den ſie eigentlich 

8 ver⸗ 
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verfertiget find, fuͤr den erſten anzunehmen, 
und dadurch die uͤbrigen zu beſtimmen. 


II. Der Unterſchied der Längen wird aus 
(24) gefunden. Folgendes Exempel aus Hein⸗ 
ſius Nachricht von feiner zu Leipzig angeſtellten 
Beobachtung der Mondfinſterniß den 8. Aug. 
1748. wird die Sache erläutern (S. Nou. 
Comm. Ac. Petrop. T. II. p. 41 l.). a" 
1 nu Petersburg zu teipzig 
Anfang o St 10° 34" 10 St 58˙4. 
Tycho am Schatten 27 9 11 16 32 
Tycho tritt ganz aus 2 5 18 12 52 49 


* 10 
* 


Ende 2 2643 13 15 29 
ME Unterſch. des Mittags 
a 198 1 St. 11“ 54“ 
1 10 37 
1 13512 29 
1 1 2 7 
Mittel (nach Ar. V. I 3.) 1 11 34 


In Petersburg iſt z. E. wenn man die erſte 
Beobachtung fuͤr vollkommen richtig annaͤhme, 
beym Anfange 1 St. 11 M. 54 S. mehr gezählt 
worden als in Leipzig; folglich hat Petersburg 
um fo viel eher Mittag gehabt, d. i. es liegt fo 
viel oſtlicher als dieſe Zeit in Bogen verwandelt 
austraͤgt (25). Wegen der ungewiſſen Graͤn⸗ 
zen der Schatten (Aſtr. 300.) nimmt man ein 
Mittel aus mehr Beobachtungen. Wie 115 

ein⸗ 
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Heinſtus aus andern Beobachtungen dieſen Un⸗ 
terſchied 1 St. 12 M. 40 S. ſetzet, welches 
nach (25) 18 Gr. 10 M. aus traͤgt. 


34. Ein Fehler um eine Secunde wahrer 
Sonnenzeit, gibt im Bogen des Aequators 
einen Fehler von 15 S. (25) daher iſt eine ſehr 
genaue Abmeſſung der Zeit noͤthig, und man 
hat erſt nach Erfindung der Pendeluhren (Mech. 
14) zuverlaͤſſige Beſtimmungen der Längen 
erhalten. 2 


35. Weil ſich die Mondfinſterniſſe fo ſel⸗ 
ten ereignen, hat man mit Nutzen ſeit Erfin⸗ 
dung der Fernroͤhre, die oͤftern Verfinſterun⸗ 
gen der Jupiterstrabanten (Aſtr. 276.) ge⸗ 
braucht. Man ſollte hier die Beſchaffenheit 
des Fernrohres, damit die Beobachtung an⸗ 
geſtellt wird, angeben, weil ein laͤngeres, das 
mehr vergroͤſſert (Dioptr. 89.), die Eintritte 
(Aſtr. 221.) ſpaͤter, und die Austritte eher an⸗ 
zeigt. Nach des de l'Isle Erfahrungen hat 
dieſer Unterſchied bey Fernroͤhren von 203 und 
von 15 Fuß; zuweilen 6 bis 7 Secunden be⸗ 
tragen. Comm. Ac. Petrop. T. I. p. 472. 
Auch koͤmmt es hiebey auf Jupiters Hoͤhe an, 
nachdem naͤhmlich das Licht des Trabanten, 
von der Luft durch die es gehen muß, mehr 
oder weniger geſchwaͤcht wird. Hievon han⸗ 
delt de Barros Mem. de l’Ac. de Pr. 175 C. p. 
362. Wie die Jupiterstrabanten und ieh 

ie 
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die Mondfinfterniffe, ohne daß dieſe Verſchie⸗ 
denheit der Fernrohre viel ſchadet, und ſicherer 
als bisher zu Beſtimmung der Laͤngen zu brau⸗ 
chen find, weiſet P. Hell Ephemer. Aſtr. 764. 
p. 188. An dem nur a. O. d Comm. Petrop. 
finder ſich 48 9. S. folgendes Exempel von dem 
Gebrauche der Verfinfterungen der Jupiters⸗ 
trabanten. 8 ; 


matheſts ll. B. 2. Tb. Ce Ein: 


i 
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Eintritt des erſten Eintr. des 1. Tr. Austr. d. 1. Tr. 
Trabanten 

1726. 9. Aug. 1726. 10. Sept. 1726. 28. Oct. 

zu tiffab. 12 Uhr 13“ 30“ 8 Uhr 54 54“ s Uhr 8“ 52“ 

Petersb. 14 30 SER 16 8 47 8 


Unterſch. des 
Mittages 2 St. 38° 2 38 2 2 38 9 
Mittel aus allen drey Beob. 2 387 


Dieſes Exempel iſt deswegen merkwuͤrdig, weil es anzeigt, wie weit ſich 
Europa ohngefaͤhr in die Laͤnge erſtreckt, welches 39 Gr. 31 M. 4 S. betraͤgt. 


* 


36. 


” 
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36. Tr Anfang und Ende einer Sonnen⸗ 
a Eintritt und Austritt eines Firſter⸗ 
nes, den der Mond bedeckt, an zween Orten 
beobachtet, geben auch Unterſchiede der Längen, 
aber mit einer weilläuftigern Rechnung weil 
dabey die Parallaxe muß in Betrachtung gezo⸗ 
gen werden. Die Aſtronomen haben dazu un⸗ 
. Methoden angegeben; de la Lande 
Ar. F. 188 1. der II. Ausg. du Sejow Mem, 
ge lege, den Sc, 1274; p. 4455 ‚de la Grange, 
Berliner Epbem. 1782; Cagnoli Methode 
pour :caleulex; les; longitudes geographiques d 
ap l’obfer vation d'eelipſes de Soleil, ou d' 

lation d’etoiles Verone; 1789, hat bey 
der K Ak. ee den auf de er 
er Preis eshatten.: 10 


dk Mach Aſtr. 233. Nin, Mes ſich der 
Dh: jo ſchnell, daß er in kurzer Zeit, feine 
Lage gegen einen gegebenen Fixſtern merklich 
aͤndert. Darauf beruht das Verfahren, aus 
gemeſſener Weite des Mondes von einem Fix⸗ 
ſterne oder auch von der Sonne, den Unter⸗ 
ſchied des Meridians wo die Meſſung geſche⸗ 
hen iſt, von einem andern zu finden, fuͤr 
den und fuͤr eine gewiſſe Zeit, eine Weite auch 
iſt gemeſſen oder berechnet worden. Hiebey 
kommen Parallaxe des Mondes, und Refracti⸗ 
on beyder Weltkoͤrper in Betrachtung. Ge⸗ 
genwärtig wird dieſes Verfahren bean auf 
der See empfohlen (unten 72). ö 595 
Ce 2 Ul. 
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III. Eine Uhr die ihren Gang gleichfoͤrmi 
behaͤlt, wenn man auch mit ihr von ein 
Orte zum andern reiſt, kann keine Pendelußr 
ſeyn. Laͤſſt ſich aber fo was durch eine Feder! 
uhr bewerkſtelligen, ſo duͤrfte man nur beob⸗ 
achten was ſie am Mittage jedes Orts wieſe, 
und ihre Zeit auf wahre gebracht, gaͤbe den 
Unterſchied des Mittags. Auch hievon ſe man 
unten (74) Chriſtian Mayer that damahls nur 
noch einen Vorſchlag. Jetzo wied die Sache 
auf feſtem Lande ſchon mehr in Ausuͤbung ge⸗ 
bracht, da dergleichen Chronometer, beſon⸗ 
ders durch einſichtsvolle Aufmunterung des 
Hrn. Gr. v. Brühl Churſ. Geſandten in Eng 
land ſind verfertigt worden. Three Regiſters 
of a Pocket Chronometer, and the obfervations 
from which they were collected, by Count 
de Brühl, with an Account from Vice Admiral 
Campbell of the firſt of Mr. Mudge's timekeep- 
ers in a voyage to and from Newfoundland 
Lond. 1784. uͤberſ. v. M. Luͤdike Leipziger Mar 
gaz. fuͤr Math. 1787. 4. St. 4 Art. Em⸗ 
pfehlungen und Proben des Gebrauchs der 
Chronometer hat Hr. von Zach verſchiedentlich 
in den berliner Ephemeriden mitgetheilt, neuer⸗ 
lich für 17945 194 u. f. S. der Sammlung. 


37. J. Aus 32. iſt begreiflich, wie man 
auf einer Kugel den Mittagskreis jeden Ortes 
legen kann, wenn man den erſten nach Gefal⸗ 
len angenommen hat. Nimmt man I 

2 jez 
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dieſem Mittagskreiſe die gehoͤrige Breite, ſo 
iſt des Ortes geographiſche Lage, vollig be⸗ 
ſtimmt. Und ſo wird begreiflich, wie die kuͤnſt⸗ 
liche Erdkugel koͤnnte verfertigt werden; auf 
welche man die Oerter nach den Laͤngen und 
Breiten, wie die Sterne nach den geraden Auf; 
ſteigungen und Abweichungen auf die Himmels; 
kugel tragen muͤſſte. Das uͤbrige iſt wie bey 
der Himmelskugel. (Aſtr. 1199. 
II. Beſonders von den Netzen, die Lori; 
für Erdkugeln 3 pariſer Fuß im Durchmeſſer 
verzeichnen wollte, handelt Deleription com- 
plete, ou ſecond avertiſſement for les grands 
globes 1749. mit einer Probe. Von einigen 
Segmenten dieſer Kugeln ſind Abdruͤcke in der 
vandenhoͤkiſchen Handlung zu haben. N 
38. I. Bey aſtronomiſchen Kalendern, und 
ſonſt unter aſtronomiſchen Tafeln, hat man 
Verzeichniſſe von Dertern nach ihren „Längen 
und Breiten, wie ſolche durch aſtronomiſche 
Beobachtungen gefunden worden. Des dop⸗ 
pelmayeriſchen Himmelsatlas 15 Taf. zeigt der: 
gleichen guf einem Planiſphaͤn. 
II. Begreiflich laſſen ſich, gegen einen Ort, 
deſſen Lage ſo unmittelbar beſtimmt ist, die La⸗ 
gen anderer, durch geometriſche Arbeiten fin⸗ 
den, und ſo ihre Längen und Breiten aus jenes 
ſeiner herleiten. f N 
II. Ein umſtäͤndliches Verzeichniß ſolcher 
Oerter, deren Lagen unmittelbar oder mittelbar 
8 Ce 3 be⸗ 
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beſtimmt worden, ene berker aſtron 
Taf. I. B. 43, . 70 

IV. Durch ſolche Abenden der Aſtro⸗ 
nomie und Geometrie, hat die Geographie bes 
ſonders im jetzigen Jahrhunderte eine ganz an⸗ 
dere Geſtalt bekommen, und erhält noch beftänz 
dig Verbeſſerungen. Beyſpiele hievon geben 
Verzeichnungen von Ländern, nach neuern 
Kaͤnntniſſen, mit aͤltern verglichen, als: d 
Anville, Parallele du contout d'ltalie, wo de 
Isles und Sanſons Charte, mit d' Anvilles 
Unterſuchungen verglichen ſind. Tob. Ma are 
Gapmanise mappa eritica 17570. 4 


V. Hieher laſſen ſich alſo Schriften bein⸗ 
75 die geometriſche, ins Groſſe gehende Ar⸗ 
beiten, oder auch Gebrauch aſtronomiſcher 
Kahr zu dieſer Abſicht lehren. 


Kurze Anweiſung wie kuͤnſtliche Landtafeln 
aus rechtem Grund zu i durch A 
Wilhelm Schickgeten. Tuͤb. 1660. e 


421 Car,. Godofr, Pauer, de oriontatione, 75 
expoliti tione ſitus regiönis, iu Nes ab plagar, 
mundi Polon, 1751. 


" Marinbhi dere ic högtnph. Wien 1771. 
Hogreve, pract. Anweiſ. zur topographiſchen 
Vermeſſung eines ganzen de „Hannos 
1773. 


Seffenjiedee Gesdaſe Jugelſ. 1776. 
282 


11 
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Joh. Tob. Mayer praetiſche Geometrie I. 
II. Th. Goͤtt. 1777; 1779. III; 1783. 

Bugge, Beſrrivelſe over den Opmaalings 
Maade ſom er brugt ved de Danſke geographi⸗ 
ſke Karter ... Kiobenhaon 1779. 


Thomas Bugge Beſchr. d. Ausmeſſungs⸗ 
methode, welche bey den daͤn. geogr. Ch. an⸗ 
gewandt worden, Dresd. 1787; von Hrn. 
Mareus uͤberſ. Mit Zuſaͤtzen des churf, Ing. 
Hauptm. Aſter, auch von B. ſelbſt. 

Pet. v. Oſterwald, wie geometriſche Ope⸗ 
rationen bey Auf hebung geographiſcher Land⸗ 
harten anzuſtellen. Abh. d. Churbaier. Ak. 
d. W. I. B. II. Th. Muͤnch. 1763. 


Geſchichte ſolcher Vermeſſungen in Schwe⸗ 
den. Faggot, Hiſtorien om Svenfka Landmä- 
teriet och Geographien Stockh. 1747. 

Eine Meſſung, wobey die feinſte Theorie, 
die vollkommenſten Werkzeuge und die groͤſſte 
Sorgfalt in der Ausfuͤhrung angewandt wur⸗ 
den, freylich auch auf Koſten des Koͤnigs von 
Grosbritannien, hat der Gen. Maj. Will. Roy 
in England vollendet. Eine ihrer Abſichten 
war die gegenſeitige Lage der koͤnigl. Sternwar⸗ 
ten zu Greenwich und Paris, durch geometri⸗ 
ſche Arbeiten zu beſtimmen, womit naturlich 
topographiſche Berichtigungen der Gegenden 
um London u. f. w. verbunden wurden. Die 
Berichte davon muß man aus den Philofophi- 
cal Trausactions zuſammenſuchen. So: Ab⸗ 
. Ce 4 mei; 
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meſſungen der Grundlinien auf Hounflow 
Heath, 785; 23. ferner von dieſen Arbeiten 
1787; 19. Winkelmeſſungen, und trigonome⸗ 
triſches Verfahren 790; 12. Von der Vollen⸗ 
dung dieſer Arbeiten im Sept. 1788; Ph. Tranſ. 
1790; im Anhange. Gen. Roy iſt 1790 ge: 
ſtor ben. 


39. Wenn ein Schiff von einem gewiſſen 
Orte gegen Weſten zu abfaͤhrt, ſo daß es ſich 
den folgenden Mittag in einem weſtlichen Mit⸗ 
tagskreiſe befindet, ſo hat es ſpaͤter Mittag, 
als es wuͤrde gehabt haben, wenn es an dem 
Orte ſeiner Ausfahrt geblieben waͤre (22). 
Weil es nun die Zeit zwiſchen ſeinen beyden 
Mittagen fuͤr einen Tag rechnen wird; ſo ur⸗ 
theilt es, es ſey nur ein Tag verfloſſen, wenn 
wirklich mehr Zeit als ein Tag verfloſſen iſt, 
ſoviel naͤhmlich mehr als der Unterſchied beyder 
Mittage betraͤgt. Faͤhrt es nun auf dieſe Art 
immer weiter fort, daß es jeden Tag in einen 
Mittagskreis koͤmmt, welcher in Abſicht auf 
den, wo es ſich den Tag zuvor befand, nach 
Weſten liegt, fo wird es feinen Mittag immer 
ſpaͤter und ſpaͤter haben, und ſein Mittag wird 
jeden Tag ſoviel ſpaͤter eintreten, als der Mit⸗ 
tag des Ortes der Ausfahrt an eben dem Tage, 
ſoviel es weſtlicher gekommen iſt. Wenn es 
ſich z. E in dem entgegengeſetzten Mittagskreiſe 
(29) des Ortes der Ausfahrt befindet, ſo hat 
es Mitternacht, wenn an dem Orte der Aus⸗ 


fahrt 
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fahrt Mittag iſt, und folglich zwoͤlf Stunden 
ſpaͤter Mittag als der Ort der Ausfahrt; Ge⸗ 
ſetzt, der Ort der Ausfahrt, hat innerhalb der 
Zeit, die das Schiff brauchte, aus ſeinem Mit⸗ 
tagskreiſe in den entgegengeſetzten zu kommen, 
bundert Mittage gezahlt; fo hat das Schiff 
nur 99 gezaͤhlt, und zaͤhlet ſeinen hunderten, 
zwoͤlf Stunden nachdem der Ort der Ausfahrt 
ſeinen hunderten gezaͤhlt hat: Man begreift 
leichte, daß auf die Zahl der Tage hiebey nichts 
ankoͤmmt. Seegelt alſo das Schiff auf dieſe 
Art immer weiter fort, und gelangt endlich 
wieder an den Ort der Ausfahrt; ſo daß es 
ihn bey ſeiner Ruͤckkunft weſtlich vor ſich fin⸗ 
det, wie es ihn bey der Abreiſe oſtlich hinter 
ſich ließ; ſo muß dieſer Unterſchied ſeines Mit⸗ 
tags von dem Mittage des Ortes der Ausfahrt 
noch einmahl ſoviel als der Unterſchied in dem 
entgegengeſetzten Mittagskreiſe; das iſt, 24 
St. oder einen ganzen Tag betragen. Das 
Schiff wird alſo in ſeiner Rechnung einen Tag 
weniger zaͤhlen als der Ort der Ausfahrt: Es 
wird glauben am Sonnabende anzukommen, 
wenn der Ort der Ausfahrt den Sonntag fey⸗ 
ert. Seegelte ein Schiff auf eben die Art, nur 
entgegengeſetzt, immer nach oſtlichen Mittags⸗ 
kreiſen, ſo wuͤrde es an jedem Tage eher Mit⸗ 
tag haben, als der Orteder Ausfahrt, und alfo 
bey feiner, Ruͤckkunft einen Tag mehr zählen, 
z. E. im letzterwaͤhnten Exempel ſchon Monta 

haben. Beyde Schiffe würden in ihrer Rech⸗ 
| Ce 5 nung 
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nung um zween Tage unterſchieden ſeyn. Die, 
weiche mit Ferdinand Magellan 1519 den 10. 
Aug. von Sepitien weſtwaͤrts abgefahren wa⸗ 
ren, und die Erde ſo zum erſtenmahle umſchifft 
batten, kamen 22, nach ihrer Rechnung den 
6. Sept. aber nach der Rechnung der Einwoh⸗ 
ner von Sevilten den 7. Sept. zuruͤck. Ric⸗ 
ciol. Alm. nou. P. I. L. I. c. 28. Dampier 
Reife um die Welt J. Th. 14 Cap. 

40. Zuſ. J. Der Punet E beſchreibt bey 
der Herumdrehung der Erde einen Parallelkreis 
EF, deſſen Halbmeſſer EG folgendermaſſen ger 
funden wird; r: col AE CE: EG. Weil 
fh nun die Umkreiſe und derſelben ähnliche 
Theile, wie die Halbmeſſer verhalten, ſo wird 
die Verhaͤltniß des Sinus totus zum Coſinus 
der Breite, auch Verhaͤltniß des Grades auf 
dem Aequator zum Grade auf dem Parallel⸗ 
kreiſe ſeyn. Dieſer iſt z. E. jenes Haͤlfte, wenn 
die Breite = 60° oder PE = 30. Grade der 
Parallelkreiſe, heiſſt man auch zuweilen: Gra⸗ 
de der Laͤnge. ö 

II. Bey einer Sammlung von Schriften 
des nuͤrnberger Io. Verneri, wo fein interpre- 
tamentum in primum hbrum Geogr. Cl. Ptolem. 
die erſte iſt, findet ſich: Iäbellus de quatuor 
aliis planis terrar. orbis deſcriptionibus, und 
darinnen zwo Tafeln, eine, jeder Parallelkreis 
in Graden des Aequators, die andere, jedes 
Parallelkreiſes Grad, in Minuten, Sceunden 
und Tertien des Aecugtors. dae 


1 
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III. Wenn man einen Grad des Aequators 
is Meilen nennt, ſo iſt für die Breite = 
g; der Grad des Parallels = ı7. co g Mei⸗ 
len. 

IV. Eine Tafel nach dieſer Eintheilung be⸗ 
rechnet, findet ſich in Apians Kosmographie. 
Cosmographicus liber Petri Apiani 1524. Von 
der Achtung, in welcher dieſes Buch geſtanden, 
zeigen auch Ueber » zungen, Cosmographie, par 
Pierre Apiau; Anvers 1581. La Cosmogra- 
phia de Pedro Apiano; Anvers 1577. Die 
Meile wird in 60 Minuten getheilt, und der 
Grad des Parallels ſo in Meilen und Minuten 
angegeben. So iſt dieſe Tafel, Canonion 
Apiani, in mehr Buͤchern abgedruckt. 

V. In Funks Anfgr. d. mathematiſchen 
Geographie (Leipz. 1771) 114 8. findet ſich 
eine Tafel von Halbmeſſern und Graden der 
Parallelkreiſe, in Meilen und deren Decimal; 
theilen. 

41. J. Man nennt die erwähnten Meilen, 
deutſche, vermuthlich nach den niederdeut— 
ſchen Schiffern und Geographen, denn ſelbſt 
im Heil. R. R. werden ſie nicht gebraucht, da 
in jedem Lande andere Meilen gewoͤhnlich find, 
Sie ſind aber in der That in der Geographie 
ſehr bequem, und koͤnnten daher mit Rechte 
geographiſche heiſſen N 
II. Die eigentliche Groͤſſe einer ſolchen Mei: 
le kommt auf die Groͤſſe eines Grades an. Nach 
20; II; wäre ſie 3807,17 Toiſen. 7 
NI „ 
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III. Andere auch in der Geographie ge⸗ 
braͤuchliche Maaſſe, wie franz. Lieues, engli⸗ 
ſche Seemeilen u. d. gl. muß man von denen 
die fie brauchen, kennen lernen. Geſammlet 


und verglichen in Hrn. Hofr. Gatterer Abriß 
der Geographie 17 Seite. 


IV. Den Umfang des Aequators — c, und 
die Verhaͤltniß des Durchmeſſers zum Umfan⸗ 


C2 
ge S1: P geſetzt, iſt die Kugelflaͤche = 
Wahn darnach zu erleichtern, kann . 
fh von = alle Vielfachen durch einzelne Zi⸗ 


fern, ein FEN wachen. 


V. So finde ich für o = 5400 705 he 
29160000; Die Erdflaͤche = 9 2819 6, 28 
Q uadratmeilen. 


VI. Auch log. 29160000= 244 


1685; 5 =0,5028501-— 1 


6,9676376 _ 
Für den 1 der Erdflache ! in Duabrab 
meilen. 


42. Erkl. J. Der Theil der Erdſlöche 
welcher zwiſchen beyden Wendekreiſen enthalten 
iſt, heiſſt der heiſſe Erdzirkel oder die heiſſe 
Zone (torrida). Zwiſchen jedem Wendekreiſe, 
ab dem naͤchſten Polarkreiſe liegt die e 


e, 
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the, und die ſuͤdliche, gemaͤſſigte 8one (tem. 
perata). Der Raum den jeder Polarkreis rings 
um ſeinen Pol einſchlieſſt, heiſſt die nordli⸗ 
che oder die ſuͤdliche, kalte Zone (krigida). 


II. Wie weit ſich jede dieſer Zonen in die 
Breite erſtreckt, koͤmmt auf die Schiefe der 
Ekliptik an. Da man ſolche ſonſt immer 234 
Gr. annahm, ſo erſtreckt fich auf jeder Seite 
des Aequators, eine Haͤlfte der heiſſen, bis 
auf die genannte Breite, jede gemaͤſſigte von 
234 bis 662; und von der, die kalte bis an 
den Pol. i 


III. Man kann unter Jone uͤberhaupt ein 
Stuͤck der Kugelflaͤche zwiſchen zween Parallel⸗ 
kreiſen verſtehn. Das laͤſſt ſich aus Geom. 65 
S. ſo berechnen: 


IV. Der Kugel Halbmeſſer . Eines 
Kreiſes geographiſche Breite 8; (Der Win⸗ 
kel GKE Geom. 125 Fig.) fo iſt das Stuͤck 


Kugelflaͤche, das er um den Pol abſchneidet = 
2 . (1 — fin g). 


V. Daraus, wie Geom. 65. S. 11. 3. 
die halbe Kugelflaͤche = 2 x und die ganze Q 
4 n; Alſo das Stuͤck (IV) = ( — 
fin g). 5 


VI. Dieſes von der halben Kugelflaͤche ab⸗ 
gezogen, bleibt das Stuͤck Kugelflaͤche, zwi⸗ 
ſchen Aequator und Parallele, = T Qufin g. 


f VIII. 
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3 II. Ein ander ſolches Stuͤck, vom Aequg⸗ 
tor bis an die Breite 7 ; iſt 2 Bett 
(BY). 

van. Die Zone, zwiſchen den Parallelen 
(VI; V Qin (BHY) lin B). 

x. Es iſt keine groſſe Schwuͤrigkeit nach 
dieſer Formel zu rechnen. Indeſſen kann man 
aus meiner J. aſtr. Abh. 33; 3 noch die . 
die Zone = C cf 2 D. fin $ 


>. Für die Zonen (42) ſey die Sal det 
Ekliptik = x; fo ift für 


ß 8 ＋ 7 
halbe h. 3 0 
ganze g 3 * 50 Be 
1 900 -E 900° | x 


XI. Alſo die Formel VIII gebraucht, die 
Schiefe der Ekliptik = 23° 28’ geſetzt, und 
den gemeinſchaftlichen Factor zZ Qverſtanden, 
ſo iſt die 
halbe heiſſe = fin # == 2982185 
ganze gem. = col * —fin« = .0,5190746 

kalte 2 1 - co = 00827089 
Dieſe Decimalbruͤche drucken naͤhmlich aus, 
wieviel jede Zone von der halben Kugelfläche 
beträgt. 


43. I. Ein Land liege zwiſchen den Paral⸗ 
lelen 42; VI; VII; ſein oſtlichſter Mittagskreis 


mache mit dem weſtlichſten einen Winkel von 
m 


e „ #4 


m Geaden; So iſt das and 28 Bi Zone 


42; VIII. In der 4 Fig. FD, K Bogen 
der beyden Mittagskreiſe, ihr Winkel DPO — 
m. Der beyden Parallelkreiſe Bogen EK. DO, 
Die Parallelkreiſe, machen mit den nn 
nen rechte Winkel. Die Figur FKOD iſt all 
ein ſphaͤriſches Rechteck, deſſen beyde Ei: 
ten auf den Meridianen gleich ſind, von den 
beyden andern aber, iſt die, Nabe am Pole, 
kleiner. 

IL. Exempel. Ein Land Ake ſich vom 
Wiener Parallelkreiſe bis an den von Stade; 
Vom Strasburger Mittagskreiſe bis an den 
breslauer. Die Breite von Stade nehme ich 
nach Hrn. Pr. Lichtenbergs Beobachtungen aus 
dem goͤttingiſchen Kalender 1780; das Ag 
aus Hell Eph. Vienn. 1780. 2 

Fir Wien ß = 48 127 360 
Stade - 77 
3 7 2 36, 45 
S ＋ 27 = 5 9 27 
Breslau oſtlicher als Wien e a 
Strasb. weſtlichen 8 36 16 
m = 9 19 2 779. 
R 559 


360° 21600 


log 
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log coſ (SA = 0,8005 306 —ı 
log ſin 2 == 96587832 72 _ 
9,4593138— 2 
N 
log 2 = O ,4129581— 2 


Von der ganzen Erdflaͤche beträgt 
die Zone; , 028794 
das Land; o, 00074519 


III. Ich wollte hie den Gebrauch eigentli⸗ 
cher Aſtronomiſcher Beſtimmungen zeigen. In 
meiner Anmerkung zum 637 $. von Lulofs 
Kenntniß der Erdkugel, habe ich ohngefaͤhr 
nach Mayers kritiſcher Charte von Deutſchland 
angenommen, es erſtrecke ſich vom 46 bis 55 
Gr. der Breite, und vom 24 bis 37 Gr. der 
Laͤnge. Da beträgt die Zone in der es liegt, 
o, 4995 und das Land 0,0017980 der Erd: 
flaͤche. f 

IV. Aus (41) findet man dieſe Groͤſſen in 
Quadratmeilen z. E. (II) 
0,8722719 4 
(41. VI) 6,9676376 
3,8399095 
gibt das Land = 69 16,8 Quadratm. 


V. Iſt die Zone ſchmahl, alſo y klein, fo 


ift beynahe fin (8 E) = (lin B+Y) coſ g. 
Und der Zone Flaͤche 8 + . colß (41 2 
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= 2 f. coſ g. / oder (40) ein Product, aus 
dem Umkreiſe des Parallels, in /, eben als 
wenn ſie ein Rechteck waͤre. 


VI. Druckt man alſo y und den Umkreis 
des Parallels in getan aus, ſo hat man den 
Innhalt in Quadratmeilen. 


VII. Und eben ſo eines ſchmahlen Landes 
ſeinen, wenn man in Meilen den Bogen des 
Parallels, der ihm gehoͤrt, ausdruckt. 

VIII., Begreiflich giebt die Rechnung von 
Wan, allemahl zuviel, weil die Zone gegen 
den Pol zu von einem kleinern Kreiſe begraͤnzt 
wird, als gegen den Aequator. 


IX. Exempel. Ein Land erſtrecke ſich, von 

8 5 zol; noch gegen Norden, um 
30. — 7,5 Meilen; Von Weſten gegen Oſten, 
um m = 1; So iſt der ihm gehörige Bogen 
des Parallels = 15 Meilen. col 51 30°; 
Alſo 

log 15 +log coſ g = 0,9762309 

log = 0,8750613 

. 1,8472922 
giebt das Land S 70,03 1 Quadratmeilen. 


44. Wenn die Abweichung der Sonne (Aſtr. 
46.) der Breite eines Ortes (30) gleich iſt, 
wird ihm die Sonne vertical. Dieſes wieder⸗ 
faͤhret alſo jedem Bewohner der heiffen Zone 
jaͤhrlich zweymahl, denjenigen ausgenommen, 
welcher ſich gleich unter dem Wendekreiſe an 

Matheſis II. B. 2. Th. Do der 
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der Graͤnze der gemäffigten befindet, und die 
Sonne einmahl, am dortigen Solſtitialtage 
im Scheitel hat. Die uͤbrige Zeit ſteht die 
Sonne auch im Mittage jedem Bewohner des 
heiſſen Erdſtriches ziemlich hoch; den uͤbrigen 
Zonen wird fie nie vertical, und ſteht den kal⸗ 
ten auch im Mittage beftändig niedrig. 


45. Erkl. Von denen, die unter dem Ae⸗ 
quator wohnen, ſagt man, daß ihnen die Welt⸗ 
kugel ſenkrecht ſtehe (Sphaera recta), zwiſchen 
dem Aequator und dem Pole ſteht ſie ſchief und 
unter dem Pole parallel. 

46. Anm. Die Nahmen ſind von den Winkeln 
der Tagekreiſe mit dem Horizonte hergenommen. 
Bey der ſenkrechten gehen alle Sterne auf und un⸗ 
ter; bey der ſchiefen immer weniger Sterne in der 
einen Haͤlfte des Himmels auf, in der andern un⸗ 
ter, bis bey der parallelen, gar keine weder auf⸗ 
noch untergehen. 

47. Die, welche unter dem Aequator 
wohnen, haben beſtaͤndig Tag und Nacht 
gleich; die uͤbrigen Bewohner der hitzi⸗ 
gen, und die Bewohner der gemaͤſſigten 
Zonen, haben länger Tag als Nacht, wenn 
ſich die Sonne mit ihnen auf einer Seite 
des Aequators befindet, und den laͤngſten 
Tag, wenn ſie ſich in dem dieſſeitigen Wen⸗ 
dekreiſe befindet: Die entgegengeſetzte La⸗ 
ge der Sonne giebt ihnen laͤngere Naͤchte 
als Tage, und den kuͤrzeſten Tag. Auch 
iſt an einem Tage der Unterſchied a 
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Tag und Nacht deſto gröffer, je groͤſſer 
die Breite des Ortes iſt. So lang der 
Tag fuͤr eine gewiſſe Abweichung der Son⸗ 
ne an einem Orte iſt, ſo lang iſt daſelbſt 
die Nacht fuͤr die gleiche entgegengeſetzte 
Abweichung. Der Beweis laͤßt ſich aus 
Aſtr (102) geben, und durch die kuͤnſtli⸗ 
che Erdkugel ſinnlich machen, wenn man 
auf derſelben die Lage der Tagekreiſe gegen 
jeden angenommenen Sortzont betrachtet. 
48. Die Sonne geht nicht unter, wenn 
ihr Tagekreis ganz uͤber den Horizont des Or⸗ 
tes faͤllt; d. i. wenn ihr Abſtand von ſeinem 
naͤchſten Pole, die Ergaͤnzung ihrer Abwei⸗ 
chung, nicht groͤſſer ift als die Polhoͤhe. Sind 
beyde gleich, ſo ſtreift ſie am Horizonte hin, 
wenn ſie am tiefſten koͤmmt, und erhebt ſich 
gleich wieder. Iſt die Polhoͤhe groͤſſer, ſo 
geht die Sonne zweymahl uͤber dem Horizonte 
durch den Mittagskreis. Da nun der gering⸗ 
ſte Abſtand der Sonne vom Pole 654 Gr. ſeyn 
kann, fo finden dieſe Begebenheiten nur in 
der kalten Zone ſtatt (43); und nahe am Pole 
kann viel Monate lang Tag ſeyn, wie gleich 
unter dem Pole ohngefaͤhr ein halbes Jahr 

lang Tag. 3 1 
49. Anm. Wofern es ſich mit der Daͤmmerung 
unter dem Pole wie bey uns verhaͤlt, ſo geht die 
Diorgendämmerung daſelbſt an, wenn die Sonne 
19 Gr. tief unter dem Horizonte des Poles, d. i. 
unter dem Nequator iſt; und die Abenddaͤmmerung 
dauert ebenfalls von dem Durchgange der Sonne 
Dd 3 durch 
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durch den Aequator an, bis fie die erwähnte Tiefe 
erhaͤlt. Aus der Theorie der Sonne laͤßt ſich be⸗ 
rechnen, daß jede dieſer Daͤmmerungen ohngefähr 
54 Tage dauert. Alſo iſt es nicht viel uͤber 2 Mo⸗ 
nat völlig dunkel, und dieſe kurze Nacht, noch oft 
über die Hälfte Mondſchein, der daſelbſt ſehr ſtark 
iſt, weil der Vollmond ſehr hoch ſteht, wenn die 
Sonne ſehr tief unter dem Horizonte ſteht. Ver⸗ 
muthlich aber bricht die dichtere Luft um den Pol 
die Strahlen noch ſtaͤrker als die unſrige, welches 
die Daͤmmerungen noch verlaͤngert. Eben wegen 
der Refraction kann man ſchon an den Graͤnzen der 
gemaͤſſigten Zone, wenn man uͤber die Breite von 
65% 54“ koͤmmt, die Sonne über 24 St. ſehen. Rie- 
eiol. Geogr. ref. L. 7. c. 17. 


50. Anm. Die Nahmen der Zonen (42) ſind 
nach (44) daher entſtanden, weil die Sonnenſtrah⸗ 
len deſto weniger erwärmen, je fchiefer fie auffal⸗ 
len. So wird die heiſſe beym Strabo gans νẽ.n 
genannt Lulofs Kenntn. d. Erdk. 599. H. wo ich das 
hollaͤndiſche in meiner Ueberſetzung durch verbrann⸗ 
te ausgedruckt habe. 

Aber die Waͤrme eines Tages koͤmmt nicht blos 
auf die Mittagshoͤhe der Sonne, ſondern mit auf 
die Laͤnge des ganzen Tages an, daher koͤnnen die 
ſehr langen Sommertage ſchon an den Graͤnzen der 
gemaͤſſigten Zone (47) viel wärmer, oder doch fo 
warm ſeyn, als die Sommertage in der heiſſen, 
welche nicht viel länger als 12 Stunden werden: 

meine Erlaͤuterung der halleyiſchen Methode die Er⸗ 
waͤrmung von der Sonne zu berechnen. Hamburg. 
Mag. II. B. 4 St. Lulofs Kenntniß der Erdk. II. 
B. 6 Cap. ER N 

Auſſerdem haben Beſchaffenheit des Erdreichs, 
und andere Umftände, viel Einfluß in die Wärme 
und Kälte. England weiß nicht foviel von Schnee 
und Eis als das benachbarte Holland. Canada und 
Frankreich liegen in einerley Breite, und ſind 3 an 

er 
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der Witterung ungemein unterſchieden. Suͤdwaͤrts 
des Aequators finden die Schiffer groſſe Kaͤlte, und 
in gleichen nordlichen Breiten iſt es ſehr warm. Zu 
Frankfurth an der Oder und in Danzig, hat man 
das Thermometer eben ſo hoch ſtehen geſehen, als 
ee Hamb. Magaz. V. B. 3. St. 4. Art. 
In Frankreich ſteht es oft viel hoͤher als in Ameri⸗ 
ca am Ufer des Meeres beym Aequator. Bouguer 
fig. de la terre; Voy, au Perou. p. 21. Lulofs Ab⸗ 
handlung de cauffis, propter quas zona torrida eſt 
habitabilis. f 5 

Fi. Erkl. Frühling, Sommer, Serbſt 
und winter fangen ſich den Bewohnern der 
nördlichen gemaͤſſigten und kalten Zonen, mit 
dem Eintritte der Sonne in den Widder, den 
Krebs, die Wage, den Steinbock an; der erſte 
und dritte alſo mit den Nachtgleichen, der zwey⸗ 
te und vierte mit den Sonnenſtaͤnden. 


52. Dieſe Jahrszeiten ſind nicht genau 
gleich lang, und in völliger Schärfe nicht alle⸗ 
mahl ein Jahr ſo lang als das andere (Aſtr. 
242). Frühling und Sommer betragen zu: 
ſammen ohngefaͤhr 186 Tage; Herbſt und Win⸗ 
ter 179; weil die Erde im Winter geſchwinder 
geht als im Sommer (Aſtr. 243. 23 2.) 


53. In den ſuͤdlichen Zonen auſer den 
Wendekreiſen ſind dieſe Jahreszeiten verwechſelt. 
Unſer laͤngſter Tag iſt ihr kuͤrzeſter (47) und al⸗ 
fo fängt ſich ihr Winter mit unſerm Sommer 
zugleich an; folglich wird unſer Fruͤhling, die 
naͤchſte Jahreszeit vor ihrem Winter; d. i. ihr 
Her bſt ſeyn. i 
8 D d 3 54. 
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54 Ein Ort zwiſchen den Wendekreiſen 
kann zweene Sommer rechnen, jeden von der 
Zeit, da ihm die Sonne einmahl vertical wird 
(44.). Dieſes giebt alſo andere Abtheilungen 
der Jahreszeiten, mit denen es nicht noͤthig iſt, 
ſich bier aufzuhalten, da es nur auf Worte an⸗ 
BE ©. tulofs. Kennen, der Erdk. II. B. 
3. 4 ne . r — 


55. Erkl. Wenn man durch jeden Punct, 
wo der laͤngſte Tag eine halbe Stunde länger 
iſt (47) Parallelkreiſe mit dem Aequator zieht, 
fo theilet man dadurch die Erdfläche in Climata 
ein, deren jedes von einem ſolchen Parallelen 
bis zu dem naͤchſten gehet. 


Die Alten haben aus Mangel tuͤchtiger 
Werkzeuge, die Polhoͤhen aus der Laͤnge des 
laͤngſten Tages beſtimmt, welches aus Aſtr. 
102.) begreiflich wird. Dieſe ſehr unrichtige 
Beſtimmung wird jetzo gar nicht mehr gebraucht, 
und die Eintheilung in Climata eben ſo wenig, 
die man nur wiſſen muß, um die Alten zu ver⸗ 
ſtehen. S. Riccivl. Geogr. ref. L. VII. c. 9. 
und c. 12. wo er die Climata mit Betrachtung 
der Refraction, welche die Tage verlängert, bes 
rechnet hat. 

56. Erkl. Von den verſchiedenen Lagen 
des Mittags⸗Schattens hat man den Bewoh⸗ 
nern der Erde beſondere Nahmen gegeben. Die, 
welche an manchen Mittagen keinen Schatten 
werfen (44), beiffen Alen; Sie find zugleich 

Am- 
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Amphifeii oder ihr Mittagsſchatten fällt zu ei⸗ 
ner Zeit des Jahres nordwaͤrts, zur andern 
ſuͤdwaͤrts. Denjenigen, auſer den Wendekrei⸗ 
ſen, denen die Sonne taglich auf- und unter⸗ 
geht, und alſo den Bewohnern der gemaͤſſig⸗ 
ten Zone, wenn man die Refraction beyſeite 
ſetzt (48. 49), fallen die Mittagsſchatten ber 
ſtaͤndig entweder nordwaͤrts oder ſuͤdwaͤrts, das 
her fie heterofeii heiſſen. In der kalten Zone 
giebt es zu der Zeit, wenn die Sonne nicht un⸗ 
tergeht, und alſo zweymahl in den Mittagskreis 
koͤmmt (Aſtr. 67.) zweene Mittagsſchatten, von 
entgegengeſetzten Lagen, alſo beſchreibt da der 
Schatten eines ſtillſtehenden aufgerichteten Koͤr⸗ 
pers einen Kreis um ihn, und die Leute heiſſen 
periſcii. Andere Nahmen haben die Voͤlker 
von den Lagen ihrer Wohnpläge gegen einander 
bekommen. In einerley Mittagskreiſen, und 
gleichen, aber entgegengeſetzten Breiten (29) 
wohnen Antoeciz In einerley Breite, aber 
entgegengeſetzten Mittagskreiſen, perioeei; in 
gleichen und entgegengeſetzten Breiten, und 
entgegengeſetzten Mittagskreiſen, alſo an den 
beyden Enden eines Durchmeſſers der Erdku⸗ 
gel, Gegenfuͤſſer, Antipodes. Aus dem vor⸗ 
bergehenden iſt leicht herzuleiten, was dieſe 
Voͤlker zu einer Zeit fuͤr Verſchiedenheit wahr⸗ 
nehmen; z. E., auſer den Wendekreiſen haben 
Antoeci wie auch Gegenfuͤſſer die Jahrszeiten 
entgegengeſetzt (53). 


Dd 4 57.1 
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57. Erkl. Die Winde zu unterſcheiden, 
theilen die Schiffer den Horizont durch 32 
Weltgegenden. Nach den vier Hauptgegen⸗ 
den Nord, Oſt, Suͤd, weſt (Aſtr. 43.) 
entſtehen die Nebengegenden durch fortge⸗ 
ſetzte Halbirung der Winkel. Die vier erſten 
Nebengegenden halbiren die Winkel zwiſchen 
den Hauptgegenden; Jeder Nahme beſteht 
aus den Nahmen der beyden Hauptgegenden, 
zwiſchen denen ſie liegt, es wird aber der Nah⸗ 
me der Gegend vorangeſetzt, die ſich in der 
Mittagslinie befindet. Alſo heiſſen ſie NO. 
SI. SW. RW Die Winkel zwiſchen jeder 
Hauptgegend und der naͤchſten erſten Nebenge⸗ 
gend, geben acht zweyte Nebengegenden; 
Jeder Nahme beſtehet aus dem Nahmen der 
Hauptgegend, und der erſten Nebengegend, 
jene voran genannt. Sie ſind alſo NNO. 
ORD. OSD. SSH. SSW. WSW. WRW. 
NNW. Endlich geben die ſechszehn Winkel, 
die man ſolchergeſtalt bekommen hat, halbirt, 
ſoviel dritte Nebengegenden. Jede liegt 
entweder an einer Hauptgegend, oder an einer 
erſten Nebengegend, und bekoͤmmt ihren Nah: 
men von dieſer anliegenden Gegend, und der 
naͤchſten Hauptgegend, nach welcher ſie in Ab⸗ 
ſicht auf jene zu liegt, welches durch die Sylbe 
gen angedeutet wird. Mad. NOgN. NOgd. 
DIN. OgS. SONO. Sog. Sg. SgW. 
SS. EWIW. WgS. WIN. NWgW. 
MNWIN. Ng. 

58. 
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58. Zuſe Die Weltgegenden werden durch 
die Mittagslinie beſtimmt. Jede macht mit 
der nächften einen Winkel von 114 Gr. Klei⸗ 
nere Eintheilungen wären für die Schiffer zu 
beſchwerlich. Die Nahmen zeigen offenbahr 
an, daß dieſe Eintheilung von Deutſchen iſt 
erfunden worden, ſie werden aber jetzo von al; 
len Europäern, die Italiaͤner etwa ausgenom 
men, gebraucht. Ricciol. Geogr. ref. L. 10. c. 
16. Auch auſer der Schiffahrt, braucht man 
ähnliche Einteilungen des Horizonts, z. E, die 
Markſcheider, in Stunden. v. Oppel Mark⸗ 
ſcheidekunſt 282. u. f. §. DE ir 

99. Aufg. Die weite zweener Oerter 
auf der Erde P; M; 4. F. d. i. den Bogen 
des groͤſſten Kreiſes durch fie FM; zu fin: 
den. 1 öl 

Aufl. Ju dem Kugeldreyecke FPM; iſt der 
genannte Winkel durch den Unterſchied der Län: 
gen, nebſt den Seiten PF; PM; als den Er⸗ 
gänzungen der Breiten, gegeben; Sind die 
Breiten beyder Oerter entgegengeſetzt, wenn 
z. E. der eine M nordwaͤrts, der andere ſuͤd⸗ 
waͤrts des Aequators läge, fo iſt für den leg: 
tern, die Seite Pf, die Summe der ſuͤdlichen 
Breite und 90 Gr. allemahl alſo findet man 
die Seite EM nach Sphaͤr. Trig. 10. S. 9. Fall. 


60. Wenn beyde Oerter eine Laͤnge haben, 
ſo iſt ihre Weite der Unterſchied der Breiten, 
N DD 5" : oder 


426 deu! 


oder die Summe, wenn die Wein entgegen: 
geiest ſind. 

61. Die Weite wird nach 6200 in bekann⸗ 
ten Maaſſen der Entfernungen, z. E. Fuſſen, 
Meilen, ausgedruͤckt; und umgekehrt laͤſſt ſich 
eine Entfernung, die in bekannten Maaſſen ge⸗ 
geben iſt, durch Grade und Theile des Grades 
ausdrücken, 


10827 Eine Erdkugel muͤſſte von unge heu⸗ 
rer Gröffe.feyn, wenn fie Provinzen und d. gl. 
umſtaͤndlich darſtellen ſollte. Man verlangt fuͤr 
ſolche Theile der Erdflaͤche Abbildungen, die 
man einzeln brauchen kann, Landcharten. 


II. Eine ſolche harte enthielte ein ſphaͤri⸗ 
ſches Rechteck, (43.3 J.) bey dem allenfalls auch, 
der Bogen des Parallels zunaͤchſt am Pole, 
ſich in einen Punet, in den Pol, verwandeln 
koͤnnte, da die Charte, ein Kugeldreyeck, ein 
Kugelſtuͤck um den Pol Peru oder die Halte 
kugel enthielte. J 


III. Wäre das Land, ein ſehr kleiner Theil 
einer ſehr ſchmalen Zone (433 VII.) ſo koͤnnte 
man es fuͤr eine Ebene anſehn, die durch ge⸗ 
rade Linien begraͤnzt wuͤrde. Die e 
bie von lehrt (64. ). 


IV. Iſt es aber merklich krumm, ſo a 
feine natürliche Vorſtellung ein Kugelſtuͤck. 
Charten dieſer Geſtalt ſind meines Wiſſens an⸗ 
gegeben worden, aber ohne Zweifel Ge 
7 * 4 e: 
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Befchtverkichfeit fie zu verfertigen und zu ver⸗ 
wahren, nicht ſehr in Gebrauch gekommen. 


V. Alſo bleibt nur übrig, die krumme Flaͤ⸗ 
che auf einer Ebene, nach den Geſetzen der 
Perſpective zu entwerfen. f —— 
63. J. Dieſes kann auf vielerley Arten ge⸗ 
ſchehen, da vielerley Lagen des Auges und des 
Tafel (Perſp. 5 moͤglich ſind. Einige erklaͤret 
Perſp. a ae nas ae IN) 

II. Da es unmoͤglich iſt, die Stellen einer 
Kugelflaͤche alle in ungeaͤnderten Lagen auf ei⸗ 
ner Ebene zu entwerfen, ſo hat diejenige Pro⸗ 
jeetion den Vorzug, welche die groͤſſte moͤgli⸗ 
che Aehnlichkeit beybehaͤlt. Haaſe, der unter 
den Deutſchen zuerſt die Landcharten nach ma⸗ 
thematiſchen und hiſtoriſchen Gruͤnden zu ver⸗ 
beſſern angefangen hat, hat in feiner zu Leipzig 
1717. gehaltenen Diſputation, Sciagraphia 
tractat. de proiectionibus gewieſen, daß es die 
von ihm ſo genannte ſtereographiſche Horizon⸗ 
talprojection ſey. Der Tractat ſelbſt iſt nicht 
herausgekommen. Nach dieſer Projection find 
die Charten von der koſmographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft verzeichnet worden. S. die Vorrede zu 
dem Geſellſchaftsatlas. Die Regeln hievon 
ſetzen mehr Gründe der Geometrie voraus, als 
ich hier fuͤr bekannt annehmen darf. 


III. Der allgemeine Begriff bievon iſt fol⸗ 
gender: Man ziehe durch das Mittel des Lan⸗ 
des, 
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des, das man verzeichnen will, einen Durch? 
meſſer der Erdkugel, und ſetze auf ſelbigen durch 
der Erde Mittelpunet einen groͤſſten Kreis ſenk⸗ 
recht. Dieſer iſt die Tafel, und das Auge be⸗ 
findet ſich am Ende des erwähnten Durchmeſ⸗ 
ſers; alſo um einen ganzen Durchmeſſer uͤber 
das Mittel des Landes erhoben, und ſieht 
in die Hoͤhlung der Kugel. Der Kreis iſt 
des Mittels vom Lande, wahrer Horizont 
(Aſtr. 32.) daher der Nahme. Meine Theo- 
ria proiectionis ſtereographicae horizontalis, 
Dill, math. et phyſ. XII. und Additio ad Theor. 
Comm. Nou. Soc. Sc. Gott. ad 1769; 17703 
pag. 38. Lambert, und Karſten (Aſtr. 1185 
VII.). Hr. Kluͤgel hat beym Antritte feines 
Lehramtes zu Halle 1788; eine Geometriſche 
Entwickelung der Eigenſchaften der ſtereogeogra⸗ 
phiſchen Projection bekannt gemacht, wo die 
Regeln aus Betrachtung der Figur hergeleitet 
ind. i 
Maaßſtaͤbe bey Landcharten bequem anzu⸗ 
bringen lehrt Richmaun, Comm. Petrop. T. XIII; 
ad 1741. 433 p. 300. 
Man koͤnnte auch wohl bey Landcharten, 
auf die Abweichung der Erde von der Kugel⸗ 
geſtalt achten wollen. Schon fuͤr die laͤnglichte 
Geſtalt der Erde (17; L; I;) betrachtete Die: 
ſes P. Nicaſſi Grammatici, de ratione corrigen- 
di typos et calculos eclipfium folis et lunae, 
mapparumque geographicarum conftructiones .. 
1734; auch in Commercii Aſtronomici Ne 
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T. I. n. 12. Formeln fuͤr die Projeetion eines 
Sphaͤroids gab ohne Beweis, Lowitz, in der 
6 Aufgabe, 120 S. bey dem deutſchen Staats⸗ 
geographus 1753. Scherffer, uͤber die geo⸗ 
graphiſche und orthographiſche Projection, einer 
beym Pole zuſammengedruckten Elliptoide. 
Wien 1778. Schubert, de proiectione fphae- 
roid. ellipt. Noua Acta Ac. Petrop. T. V. et VI. 


Principi di Geografia Aſſronomico Geome, 
trica di Anton Mario Lorgna Verona 1789. ſind 
kein Lehrbuch der Geographie, nur eine neue 
Entwerfung der halben Erdflaͤche; Was auf 
dieſer zwiſchen zween Parallelkreiſen enthalten 
iſt, wird auf der Ebene durch einen gleich groſ⸗ 
ſen Kreisring dargeſtellt, der Grund liegt in 
Geom. 64. S. F. Zu. 

IV. Von der ſtereographiſchen Projection 
find beſondre Faͤlle, die beyden (Aſtr. 118311; 
III.) Sie werden zur Abbildung der Haͤlfte der 
Erdkugel gebraucht, und heiſſen auch da Pla⸗ 
niſphaͤre. . 
Nordliche und Suͤdliche Erdoberflaͤche auf 
dem Aequator entworfen von Funk, Leipz. 178 1. 
find ſehr brauchbare Polarprojeetionen. Er 
bat auch die Erdfläche auf zween Kegeln ent⸗ 
worfen, wie den Himmel (Aſtr. 119; IX) nur 
wie begreiflich auf der aͤuſern Kegelflaͤche. Sei⸗ 
ne Anweiſung zum Gebrauche der Erdkegel und 
Erdplaniſphaͤren L. 1781. 


Die 
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Die Polarprojection ſtellt die Gegenden um 
den Pol am natuͤrlichſten vor dem das Auge 
um den Durchmeſſer entfernt gegenuͤber ſteht. 
Sie iſt daher fuͤr ſolche Gegenden mehrmahl 
gebraucht worden. Mit einem Horizonte ver⸗ 
ſehen dient fie ſtatt einer Weltkugel. 

Zum gemeinen Gebrauche iſt die Aequa⸗ 
torealprojection gewoͤhnlich. Setzt man für fie 
das Auge 90 Gr vom erſten Meridiane (31) 
ſo enthält eine Hälfte von ihr die alte Welt, 
die andre die neue; denn die neuſte Suͤdwelt 
erfoderte im Zuſammenhange die Polarpro⸗ 
jection. 1 


Bode, Anleitung zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß der Erdkugel, Berlin 1785; giebt eine 
Aequatorealprojection wo ſich das Auge beynah 
in dem Meridiane von Berlin, und dem ent⸗ 
gegengeſetzten befindet. Sein Buch gehoͤrt 
uͤbrigens zu den unten (78) angefuͤhrten. 

Eben deſſ Beſchreibung und Gebrauch ei⸗ 
ner auf den Horizont von Berlin entworfenen 
Weltcharte Berlin 1783. ſtellt beyde Halbku⸗ 
geln nach (III) vor, das Auge in Berlin, und 
in den Punct der Berlin gegenüber liegt, ger 
ſetzt. 5 2 
6g. I. Ein Stuͤck der Kugelflaͤche, das 
man ſeiner Kleinigkeit wegen fuͤr eben anneh⸗ 
men darf, laͤſſt ſich folgendermaaſſen verzeich⸗ 
nen. Die Parallelen AB; CD; 7. F. ſollen 
die beyden Bogen der Parallelkreiſe 1 . 

. wel⸗ 
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welche es nach dem Aequator ulld nach den Py⸗ 
len zu begraͤnzen, und AC; DB, die Bogen 
der Mittagskreiſe, die es nach Weſten und 
nach Oſten einſchlieſſen. Dieſe Bogen nehme 
ich fo klein an, daß fie ſich ohne merklichen Feh⸗ 
ler durch gerade Linien vorſtellen laſſen. Eine 
willkuͤhrliche Länge AK g bedeute einen Grad 
eines Mittagskreiſes, odern jedes andern groͤſſ⸗ 
ten Kreiſes. Aus der Breite des Parallelkrei⸗ 
ſes durch AB; laͤſſt ſich berechnen, was für ein 
Stuͤck der Grad dieſes Parallelkreiſes von dem 
Grade des groͤſſten iſt (40). Man nehme alz 
fo AL. in der gehörigen. Verhaͤltniß zu AK, fo 
hat man einen Grad des Parallelkreiſes, oder 
einen Grad der Laͤnge, in der Breite von A, 
Jeden dieſer Grade kann man in feine Minu⸗ 
ten eintheilen. Nun ſollten in der voͤlligen 
Schärfe die Grade im Bogen CD kleiner ſeyn 
als in AB; daß alſo die Winkel bey A; B; 
ſpitzig wuͤrden; man kann ſie aber hier ohne 
merklichen Irrthum fuͤr rechte annehmen, wie 
auch (30) erfodert. Traͤgt man alſo fuͤr einen 
gegebenen Ort den Ueberſchuß ſeiner Breite 
über die von A; aus A in F; und den Ueber⸗ 
ſchuß feiner Länge über die von A, aus A in Ez 
und zieht FG mit den Parallelen, EG mit den 
Mittagskreiſen, gleichlaufend, ſo hat man ſei⸗ 
ne Stelle G auf der Charte. 
II. Exemp. Die Breite von A ſey = 60° 
die von C= 60° Fot; die Länge von Ag 209 
die von B= 209 40°. Man ſetze den 2 55 
es 
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des groͤſſten Kreiſes S 10 ooo 000 fo iſt der 
Grad der Laͤnge in der Breite von A= <C00000 
in der Breite von O 4873517; Weil ſich 
naͤhmlich die Grade der Länge zum Grade des 
groͤſſten Kreiſes wie die Coſinus ihrer Breiten 
zum Sinus totus verhalten (40), ſo laſſen ſie 
ſich durch die Zahlen dieſer Coſinuſſe ſelbſt aus⸗ 
drucken, wenn man den Grad des groͤſſten Krei⸗ 
ſes durch die Zahl des Sinus totus ſelbſt aus⸗ 
druckt. Alſo wird AB=2.5006000— 3333333 
und CD=3. 4873517 3249011; Nimmt 
man nun die Winkel bey A und B ſpitzig, aber 
doch gleich an, ſo laͤſſt ſich leicht zeigen, daß ein 
Perpendikel von C auf AP; darauf von A aus 
ein Stuͤck Z (AB — CD) abſchneiden würde, 
das ſich zu AC wie col A: ſin tot verhielte. Nun 
iſt dieſes abgeſchnittene Stuͤck im gegenwaͤrti⸗ 
gen Fall 42161; und AC . 10000000 

8 1000000. 42161 
e S. 10000000 5 
daß alſo die Ergänzung des Winkels A zwifchen 
17 und 18 Min. fällt, oder er = 89 42. 
iſt; Man nimmt alſo ihn und B für rechte an. 
Nun ſey z. E. die Breite eines Ortes 609 25’ 
und ſeine Laͤnge = 20° 12“ fo nehme man AF 
2388. g, und AE=42. g, fo gibt ſich die Stel⸗ 
le G. 

III. Dieß Verfahren laͤſſt ſich folgenderge⸗ 
ſtalt auf allgemeine Formeln bringen: die 
Breiten in A und C, heiſſen wie 42; 11 3 

1 e 
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die Mittagskreiſe durch A, B, follen den Win; 
kel A machen. a 


IV. So find die geraden Linien, AB N. 
A 
coſ g; CD N. col (S T-); 80 27 
(eoſ g coſ (8 ＋ )). 


V. Druckt man den letzten Coſinus nach 
Trig. 19 S. 2. Zuſ. aus, ſetzt col / ; lin 
7 =; So koͤmmt Al - CD=A.Y. ſin ß, und 
col A EN ſin g. Dieſes zu berechnen, muß 
man die Bogen A, 9, in Deeimaltheilen des 
Halbmeſſers ausdrucken, oder man braucht ſtatt 
jenes, feinen Sinus auf den Sinustotus =ı 
gebracht. g 

VI. Im Exempel, wären 7 = Fo“; N 
4⁰⁰⁴ 

log fin 20° = 0,7647537—3 
log tab ſin 8 9,9375 306 


log tab cofA, S „722843 
giebt A wie vorhin. 


VI. Wollte man indeſſen darauf ſehn, daß 
bey A und B nicht ganz rechte Winkel find, CD 
etwas kleiner iſt als AB, fo koͤnnte man ſich 
fo verhalten: Man ziehe mitten durch AB ein 
Perpendikel = 7; (wie etwa EM vorſtellte, 
wenn Ab = Eh waͤre;) durch dieſes oberſten 
Punet (M) ziehe man eine Parallele mit AB, 
und trage auf ihr, auf jede Seite des oberſten 

Matheſis 1,2. 2. Th. Ee Punets 
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Punets die Haͤlfte der berechneten OD (MC 
SMD). 

VII. Nimmt man den Grad des groͤſſten 
Kreiſes, in einem bekannten Maaſſe, z E. geo⸗ 
graphiſchen Meilen an, fo kann man die Linien 
alle in dieſem Maaſſe ausdrucken. 


VIII. Im Exempel wäre nach (40; V) AB 
=. 7, 5 Meilen = 5 Meilen, und CD S 
4,924; ACS. 15 12,5. 


IX. Am bequemſten wäre alsdann AK (IT) 
in ihre 15 Meilen, und die Meilen in kleinere 
Theile zu theilen. So lieſſen ſich auf der Char⸗ 
te die Linien, welche Mittagskreiſe und Paral⸗ 
lelen vorſtellen, nach Breiten und Laͤngen ein⸗ 
theilen, das Netz der Charte verzeichnen, und 
man haͤtte auch den zugehoͤrigen Maaßſtab in 
Meilen. 

X. Begreiflich duͤrfen die gegenuͤberſtehen⸗ 
den Graͤnzen der Charten nicht uͤber einen Grad 
von einander entfernt ſeyn, und nicht einmahl 
ſo weit. Aber, von einem nicht ganz kleinen 


Lande, kleine Theile, z. E. einzelne Aemter, 


vorzuſtellen, iſt dieſes Verfahren ſehr dienlich. 
So hat man einen ſaͤchſiſchen Atlas. 


XI. Eine ſolche Charte ſtellt ein Stuͤckchen 
einer gewiſſen ſchmalen Zone vor (423 V). In 
dieſe Zone, alſo zwiſchen ein Paar gegebene 
Breiten, paſſt fie überall hin, nur muͤſſte auf 
ihr die Länge, nach der Stelle die man Wein 

; en 
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ben wollte, gehörig bezeichnet werden. In etz 
ne andere Zone paſſte ſie nicht. Darinn beſteht 
eigentlich das geographische bey ihr, der Un⸗ 
terſchied, zwiſchen ihr, und, ſonſt eines Be⸗ 
zirks bloſſen geometriſchen Grundriſſe, den 


man eben fo gut in Afrikg als in Lappland fet- 
zen koͤnnte. a f 


XII. Aus einer Menge ſolcher Charten fuͤr 
kleine Theile, kann man nun fuͤr das Ganze ei⸗ 
ne zeichnen, die aber nach (63) muß verfertigt 
werden, wenn das Ganze einen merklich krum⸗ 
men Theil der Erdflaͤche ausmacht. 


VIII. In aͤltern geographiſchen Büchern 
hat man dieſe Verzeichnungsart, weit uͤber ihre 
Graͤnze, auf groſſe Stuͤcken der Erdflaͤche er⸗ 
ſtreckt, die da in Trapezien, etwa wie VI; ein: 
geſchloſſen find, z. E. in Geogr. vnjuerſae tüm 
veteris tum nouae abſolutiſſ. opus a Io. Ant. Ma- 
gino 597, bey den zum Ptolemaͤus gehörigen 
Charten. a 5 
65. I. Hat man nur noch einen Ort Hz wie 
G, (643 1D) verzeichnet, fo laͤſſt ſich jeder an⸗ 
dere I auf die Charte bringen, deſſen Entfer⸗ 
nungen von jeden beyden man im bekannten 
Maaſſe, z. E. Fuſſen, Meilen, ꝛc. weiß. Man 
drucke naͤhmlich dieſe Entfernungen durch Thei⸗ 
le des Grades AK aus und beſchreibe mit den 
Langen, die man ſolchergeſtalt bekoͤmmt, als 
mit Seiten ein Dreyeck über GH; welches 1 
Ce: ge⸗ 
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geben wird, nur daß man noch wiſſen muß, auf 
welcher Seite von GH; I liegt. N 

Waͤre z. E. die Entfernung des dritten 
Ortes von G 11421, 5 Toiſen; fo betruͤge fie 
J eines Grades 20) und I würde ſich in einem 
Kreiſe befinden, der G zum Mittelpuncte und 
3 AK zum Halbmeſſer hätte. 


II. Wuͤſſte man die Weltgegend, nach wel; 
cher der dritte Ort von G zu läge nebſt feiner 
Entfernung von G, ſo zoͤge man eine Linie in 
den gehörigen Winkel Ml gegen MGE den 
Mittagskreis von G (57) und naͤhme darauf 
GI von der gehörigen Länge. Z. E. läge der 
dritte Ort NO von G, fo wäre Ml 459. 


III. Weiß man die Weltgegenden, nach de⸗ 
nen der dritte Ort von jedem der beyden erſten 
liegt, ſo braucht man keine Entfernung zu wis⸗ 
ſen, weil man die Lage der Linie Ul wie vorhin 
der Linie U findet, den Durchſchnitt I gibt. 
Dieß iſt nichts weiter als der G. 38 S. III. Fall. 


66. Man hat auch Verzeichnungen von 
Charten, die nicht eigentlich Projectionen find, 
zum Theil mehr Arten von Abwickelungen 
der krummen Flaͤche. Patrik Murdoch of the 
beft form of geographical Maps. Philoſ. Tranſ. 
1758. p. 553. g 

Ein kleiner Bogen des Meridians kann fuͤr 
ein Stück feiner Tangente genommen werden, 
und die geographiſche Breite des Beruͤhrungs⸗ 

N puncts, 
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punets, beſtimmt wo die Tangente in die Axe 
trifft, und unter was fuͤr einem Winkel. Dreht 
ſich nun dieſe Tangente um die Axe, fo beſchreibt 
das kleine Stuͤck von ihr einen Streifen ei⸗ 
ner Kegelflaͤche, den man fuͤr eine Zone auf der 
Kugelflaͤche annehmen darf (Geom. 64. Satz). 
Dieſer Streifen in die Ebene ausgebreitet, ſtellt 
ſo eine Landcharte dar. J. T. Mayer praktiſche 
Geometrie III. Th. 351. 8. Tobias Mayers 
kritiſche Charte von Deutſchland iſt fo verzeich⸗ 
net. Meiner geometriſchen Abhandl. II. Samml. 
4. Abh. 38 u. f. §. reden von dieſem geogra⸗ 
phiſchen Gebrauche des Kegelnetzes. Mare⸗ 
lius, von geographiſchen Charten, der koͤn. 
ſchwed. Akad. der Wiſſ. neue Abh. 1782; 241 
Seite meiner Ueberſ. 


v. Segner, Vorſchlaͤge zu einer beſondern 
Art Landcharten und Erdfugeln Berlin. Ephe⸗ 
meriden 78 1. Samml. 41 Seite. Es beſchreibt 
die heiſſe Zone in eine cylindrifche Fläche die 
beyden gemaͤſſigten in ein paar Stuͤcken von 
Kegelflaͤchen, und die kalten auf Ebenen. Man 
kann ſelbſt dieſe Zeichnungen zuſammenſetzen, 
daß ſie einen Koͤrper einſchlieſſen, der freylich 
keine Kugel iſt, aber doch die Geſtalt der Erde 
den Sinnen etwas beſſer darſtellt, als ein Pla⸗ 
niſphaͤr (63; IV). Funk, damahls Prof. der 
Phyſ. zu Leipzig, Bat 1780 dieſen Gedanken 
ausgeführt, und dergleichen kleine Vorſtellun⸗ 
gen der Erde, wo des Aequators Durchmeſſer 
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etwa 3,5 pariſer Zoll hält, mit einem kurzen 
gedruckten Aufſatze begleite: Die Erde nach 
ihren Zonen, auf einem beſondern, von der 
Kugel wenig abweichenden Koͤrper vorgeſtellt. 
Ein Chriſtgeſchenk für Kinder. Zu dieſer Ab: 
ſicht, da man zugleich auf geringen Preiß ſehen 
muß, ſcheinen fie mir nuͤtzlich. Sie find nad): 
dem groͤſſer verjertigt worden, auch auf Vor⸗ 
ſtelluug des Himmels angewandt. Man hat 
ſonſt auch in Nürnberg kleine Weltkugeln ver⸗ 
fertigt, von 24 pariſer Zoll im Durchmeſſer. 


67. Das bisher erwaͤhnte, betrifft nur der 
Charten Verzeichnung, die Mappirung. Die 
Lagen der Oerter, die man verzeichnen ſoll, muͤs⸗ 
ſen nach (38) angegeben ſeyn. Noch gehoͤrt 
dazu die politiſche Abtheilung der Laͤnder, oder 
was ſonſt zum Gebrauche, dem die Charte be⸗ 
ſtimmt iſt, erfodert wird. 


g Allgemeine 
Begriffe von der Schiffahrt. 

68. Wenn die Erde eine ebene Flaͤche waͤ⸗ 
re, fo würde man von einem Orte G 7. Fig. 
zum andern I zu kommen, nur die Weltgegend 
nach der I in Abſicht auf Gliegt, d. i. den Win⸗ 
kel Mol bemerken. Dieſer Winkel lieſſe ſich 
aus den Laͤngen und Breiten beyder Oerter bes 
rechnen. Die Regeln, die man bieben findet, 
machen die ſogenaunte ebene Schiffahrt aus, 
welche ihrer Leichtigkeit wegen zuerſt pflegt ge⸗ 
lehret 
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lehret zu werden, und auf kleinen Stücken der 
Erdflaͤche brauchbar iſt, zumahl nah am Ae⸗ 
quator. 

69. Nun aber iſt die Erde eine Kugel, von 
welcher die 3. F drey Mittagskreiſe vorſtellen 
mag. Ein Schiff befinde ſich in A, und fahre 
von da nach einer gewiſſen Weltgegend aus, 
fo macht fein Weg AM einen gewiffen Win⸗ 
kel mit dem Mitle gskreiſe PN; Setzt es nun 
feinen. Weg aus M nach eben der Weltgegend 
fort, ſo macht deſſelben folgender Theil MN 
mit dem Mittagskreiſe PMO eben den vorigen 
Winkel; und ſo wird begreiflich, wie ſich eine 
Linie verzeichnen laſſt, in welcher das Schiff 
gehen muͤſſte, wenn es immer nach einer Welt⸗ 
gegend fortſeegelte; dieſe Linie muͤſſte mit al⸗ 
len Mittagskreiſen einerley Tinkel machen; z. 
E. 45 Gr, wenn Peder Nordpol, PAQ, der 
weſtlichſte Mittagskreis und die Weltgegend 
No wäre; für jeden andern Winkel, würde 
ſich eine andere ſolche Linie geben. Sie heiſſt 
von dem ſchiefen Laufe des Schiffes in ihr, die 
Loxodromie und iſt kein Kreis, und nicht ein⸗ 
mahl eine von den krummen Linien, welche den 
Alten bekannt geweſen: daher haben die Ma⸗ 
thematikverſtaͤndigen noch im Anfange des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts viel Schwierigkeiten gefun⸗ 
den, dieſe Linie zu verzeichnen und zum Gebrau⸗ 
che anzuwenden. Jacob Bernoulli hat durch 
die Rechnung des’ Unendlichen gewieſen, wie 
man ſich bey der ſphaͤriſchen Erde dieſerwegen 
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zu verhalten habe. Op Iac. Bern. n. 42 ; n. go. 
§. 70; u. 91. Und die Beſchaffenheit der tor 
rodromie auf dem Sphaͤroid, haben Colin Mac 
Laurin; Treat. of Flux.; § 896. Walz Ach, 
Erud. Lipſ. Mai. 1741. und andere unterſucht. 
Murdoch; nouvelles tables loxodromiques trad. 
par Bremond. Die dazu noͤthigen Rechnungen, 
laſſen ſich jetzo durch die Analyſis des Unendli— 
chen bequemer und ſchaͤrfer anſtellen, als ſonſt 
geſchehen. Hieher v. Caluſo Schrift (18. VII). 


70. Auf den Landcharten (62) kann man 
bey entlegenen Oertern nicht ſehen, nach was 
fuͤr einer Weltgegend ein Ort in Abſicht auf 
den andern liegt. Die Geecharten, ſtellen die 
Parallelkreiſe und Mittagskreiſe durch gerade 
ſenkrecht auf einander ſtehende Ainien vor; an 
ſtatt aber, daß die Grade der Parallelkreiſe 
nach dem Pole zu immer abnehmen muͤſſten, 
wenn die Grade der Mittagskreiſe durchgaͤngig 
gleich blieben (45), find die Grade der Par; 
allelkreiſe durchaus gleich, und der Grad des 
Mittagskreiſes in jeder Breite wird ſoviel ver⸗ 
groͤſſert, daß er die gehörige Verhaͤltniß zu dem 
unveraͤnderlichen Grade des Parallelkreiſes be 
koͤmmt. An ſtatt z. E. daß in der Breite von 
60 Gr; der Grad des Parallelkreiſes halb ſo 
groß ſeyn ſollte, als der unveraͤnderliche Grad 
des Mittagskreiſes; wird hier der Grad des 
Mittagskreiſes noch einmahl ſo groß gemacht, 
als der unve aͤnderliche Grad des Parallelkrei⸗ 
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ſes, daher man die Charten mit wachſenden 
Graden, oder Breiten nennt. Auch redu— 
eirte imgl. Mercators oder Wrights Charten. 
Mercator gab dergleichen Charte 1550, aber 
Eduard Wright zeigte die Theorie und Art, 
ſie zu verfertigen, in: Certain Errors in Navi- 
gation detected and corrected, wovon die zwey⸗ 
te vermehrte Ausgabe Lond. 65 erſchien. Ih⸗ 
re Verzeichnung laͤſſt ſich aus den loxodromi⸗ 
ſchen Unterſuchungen herleiten. f 

Nouvel Atlas de marine, compoſé d'une car- 
te generale et de 12 cartes particulieres par Iſaae 
Brouckner.Approuve par PAc. R. des fc, à Ber- 
lin 1749. 


71. Die Weltgegenden (58) zu finden, bez 
dient man ſich des Compaſſes, wobey man die 
Abweichung der Magnetnadel (Variation) 
von der wahren Mittagslinie beobachten muß. 


Dieſe Abweichung iſt an einem Orte an⸗ 
ders als an dem andern, und ſo hat ſchon Simon 
Stevin vorgeſchlagen, aus der beobachteten Ab— 
weichung oöngefähr die Stelle, wo ſich das 
Schiff befaͤnde, zu beſtimmen. Du Trouve 
Fort iſt das V. Buch ſeiner Geographie nach 
Girards Ueberſetzung Oeuvres de Simon Ste- 
vin 1634. 

Fortgeſetzte Beobachtungen aber zeigten, 
daß ſich die Abweichung an einem und demſelben 
Orte aͤndert. Hievon hat zuerſt Halley umſtaͤnd⸗ 
lich gehandelt, und aus den geſammleten Er⸗ 
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fahrungen eine Theorie verſucht, auch eine 

Charte geliefert, auf welcher die Abweichungen 
verzeichnet ſind, Mountaine und Dodſon ha⸗ 
ben dergleichen Charte 1744 wieder herausge⸗ 
geben, und Samuel Dunn bey: The Naviga- 
tors Gude 1776. Auſerdem daß eben wegen 
der veraͤnderlichen Abweichung die Charten mit 
der Zeit Verbeſſerungen erfodern, fehlt es im: 
mer uoch an einer zulaͤnglichen Menge gehörig 
richtiger Beobachtungen. 


Eine neue Verwickelung macht, daß eine 
Nadel, die unbeſtrichen im Gleichgewichte liegt, 
beſtrichen ſich gegen den Horizont neigt. Die⸗ 
fe Neigung der Magnetnadel (Inclination) 
iſt noch weniger unterſucht. Sie richtet ſich 
uͤber dieß nach dem Winkel der Verticalflaͤche 
durch die horizontale Nadel, dem magneti⸗ 
ſchen Meridiane. 


Leonh. Euler fur la declinaiſon de Paiguille 
Mein. de Acad. de Prufle 1757. 

Jean Alb. Euler Theorie de P'inclinaiſon de 
Pegui!le magnetique eonfirmee par des experi- 
ences Mem. d. l’Ac. d. Pr. 1755. 

Noch ungedruckt find zwo Vorleſungen, 
die Mayer in der goͤtting. Soc. der Wiſſenſch. 
1761; 1762; von einer Theorie der Abwei⸗ 
chung und Neigung der Nadel gehalten, die 
er uͤber die Erwartung mit den Erfahrungen 
uͤbereinſtimmend findet. 

Wilke, 
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Wilke, Verſuch einer magnetiſchen Nei⸗ 
gungscharte Abh. der koͤn. ſchwed. Ak. der Wiſ⸗ 
ſenſch 1768. 


Noch immer wuͤnſcht man vollkommen vor: 
gerichtete Nadeln, theils Abweichungen, theils 
Neigung zu beobachten. Von den erſten iſt 
das neueſte Werk Hrn. van Swinden Mem. de 
math. et de phylique prefentes Al’Ac. R. des Sc. 
T. VIII. Par. 1780. Brander, Beſchreib. ein. 
magnetiſchen Declinatorii und Inclinatorii Augſp. 
1779. 

72. Die mannichfaltige Bewegung des 
Schiffes verſtattet zu aſtronomiſchen Beobach—⸗ 
tungen darauf, nicht die Werkzeuge und Merho: 
den, deren man ſich auf feſtem Lande bedient, 
als: laͤngere Fernroͤhre, oder Pendeluhren. 
Mit den letzten ſind in der That Verſuche vom 

Lord Kingkardine 1662 gemacht worden, die 
als nicht ganz mißlungen beſchrieben werden; 
Philoſophical Experiments aud obſervations of 
the late Dr. Robert Hooke ... by W. Derham 
(Lond. 1736.) p. 4. Aber ſeit dem hat man 
es nicht mehr thulich befunden. 


73. So erfodert die Aufgabe, Eines Schiffs 
auf der See geographiſche Laͤnge zu finden, 
Aufloͤſungen, welche von denen, die auf feſtem 
Lande dienen, ſehr unterſchieden ſind. Jetzo em⸗ 
pfiehlt man dazu beſonders, Weiten des Mondes 
von Sternen zu meffen. (36; II; Aſtron. 350.) 
So ſind vollkommnere Berechnungen des 7 5 
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des, zu Erfindung der Laͤnge auf der See wich⸗ 
tig. Tob. Mayer tab. lunar. vſus in inueflis 
ganda longitudine maris Comm Soc Sc. Gott. 
T. III. ad 1753. Mayers Arbeit (Aſtr. 283; 
XXVI.) erhielt von der großbritanniſchen Com⸗ 
miffion wegen der Laͤnge, eine Belohnung, die 
ſeinen Erben iſt ausgezahlt worden. 


Die gemeſſenen Weiten muͤſſen durch Par: 
allaxe und Refraction verbeſſert werden. Dazu 
finden ſich Maſkelynes Vorſchriften Phil. Tranſ. 
Vol. 54 art. 48; andere in Schifferkalendern. 
Die muͤhſame Rechnung erleichtern, Tables 
for correcting the apparent diſtance of the 
moon and a flar from the effects of refraction 
and parallax; 1772; Fol. 12 Alphabete 6 B. 
Rechnung zu vermeiden miſſt man was die 
Rechnung giebt auf mehr als 70 Kupferſtichen, 
in Margett's Longitude tables for correcting the 
effect of parallax and xefraction Lond. 1790, 
So weitläuftige Huͤlfsmittel find hauptſaͤchlich 
für den ungelehrten Schiffer. 


74. Haͤtte man eine Uhr, die ihren Gang 
der Bewegung des Schiffes ungeachtet, gleich? 
foͤrmig fortſetzte, und wäre ſie z. E. zu der Zeit, 
als das Schiff abfuhr, am daſigen Mittage 
auf 12 geſtellt, ſo wuͤrde man auf der See 
allemahl an ihr ſehen, welche Zeit es an die⸗ 
ſem Orte iſt. Da man nun auf dem Schiffe 
mit zulänglicher Schaͤrſe weiß, wenn es Mit⸗ 
tag iſt, fo gaͤbe fich fo der Unterſchied des mir 

tag 
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tags zwiſchen dem Schiffe und dem Orte der 
Ausfahrt. Dergleichen Seeuhr, muͤßte durch 
Federn getrieben, und etwa durch eine Unruhe 
regiert werden. Harriſon hat wegen einer ſol⸗ 
chen Erfindung in England eine Belohnung erz 
halten, und noch beſchaͤfftigen ſich Kuͤnſtler und 
Seefahrer damit. 

J. M. Haſſencamp, kurze Geſchichte der 
Bemuͤhungen die Meereslaͤnge zu finden; II. 
Ausg. Lemgo 1774. N 

Ferd. Berthoud, Traité des Horloges mari- 
nes Par. 1773. 


Chriſtian Mayer (Aſtr. 273; VI) hat vor⸗ 
geſchlagen, dergleichen Uhren die ſich verfuͤhren 
lieſſen, auch auf dem Lande zu aͤhnlicher Ab⸗ 
ſicht zu brauchen. Nouvelle methode pour lever 
en peu de tems et à peu de frais une carte ge. 
uerale exacte de toute la Ruſſie; St. Petersbourg 
1770. Man ſ. (36; III). i 


75. Joh. Werner hat in feinen 1519 herz 
ausgek. Anm.über das 1. B. v. Ptolem. Geogr. 
Weiten zwiſchen Mond und Sternen zu Erfin⸗ 
dung der Langen vorgeſchlagen; Gemma Fri⸗ 
ſius den Gebrauch der Uhren. Dieſes ſteht 
ſelbſt in Hrn. Shephers Plumian Prof. d. Aſtr. 
und Mafter of Mechanics bey des Koͤn. M. hir 
ſtoriſchen Vorrede zu :Tables for correcling the 
apparent diflance of the moon and a flar from 
the effects of refraction and Parallax Cambridge 
1772. So hatten zweene Deutſchen dieſe 115 

an⸗ 
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danken, an deren Ausführung man fich erſt nach 
zwey Jahrhunderten, bey gröfferer Vollkom⸗ 
menheit der Kuͤnſte wagen durfte. 


76. Waͤren auch die Geſetze, wie ſich Ab⸗ 
weichung und Neigung der Magnetnadel nach 
ihrer Stelle auf der Erde richtet genauer ber 
kannt, fo laſſen ſich doch wohl Magnetnadeln 
nicht von der Groͤſſe machen, und brauchen, 
daß ſich aus ihrer Stellung, ruͤckwaͤrts der Ort, 
wo die Nadel dieſe Stellung hat, mit einiger 
Schärfe beſtimmen lieſſe. Aus beyden Urfar 
chen find alſo nachſtehende Vorſchlaͤge unbrauch⸗ 
bar geblieben. 


Verſuch einer Magnetiſchen Theorie, in 
welchem nach gewiſſen Grundſaͤtzen Anleitung 
gegeben wird, den rechten und allgemeinen Weg 
zur Laͤnge und Breite der Oerter ſo wohl auf 
der See als zu Lande, vermittelſt des Magnets 
zu finden, entworfen von Chriſtoph Eberhard, 
Lond d. 31. Det. 1718. a. d. lat. uͤberſetzt von 
S. B. W. Leipz. 1720. Das latein. Specimen 
theoriae magueticae iſt beygedruckt. Der Verf. 
iſt Vater des in Halle verſtorbenen Prof. der 
Arzneyk. Joh. Peter Eberhard, und des noch 
hie in Göttingen lehrenden Hrn. M Eberhard. 
In der Einleitung wird gemeldet, Whiſton ha⸗ 
be ſeine Theorie und Inſtrumente geſehen. 


The longitude and latitude, found by the 
inclinatory on dipping needle by W. Whiſton, 
Lond. 
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Lond. 172 T. Enthält allerley hiſtoriſche u. a. 
Nachrichten, brauchbar wenn auch dem Titel 
nicht Genuͤge geleiſtet iſt. 

Chriſtoph Semler, Methodus inueniendae 
longitudinis maritimae Hal. 1723; thut drey 
Vorſchlaͤge: Neigungsnadeln, Meſſung des 


Weges auf dem Meere, Genaue Sonnenuhren 
und Raͤderuhren. 


Den mittelſten dieſer drey, hatte auch Le⸗ 
onh. Chriſtoph Sturm gethan; Project de la 
Refolution du fameux Problème tauchant la 
longitude ſur mer Nurenb. 1720. 


77. Einige Schriften von der Schiffkunſt. 
Willebrordi Snellii Tiphys Batauus, ſ. hi- 
ſtiodromice 1624. 
Fournier Hydrographie Par. 1643 fol. ent: 
hält auſer dem Mathematiſchen, auch ſehr viel 
zur Geſchichte der Schiffahrt. 
Archibald Patoun of practical navigation, 
1713. N 
Robertſon, elements of navigation. 
Bouguer Nouveau Traité de Navigation, 
1755; 1760; 1769. 
Elementi dell’ arte Nautica del P. Pezenas 
Livorno 17545 aus dem franz 
‚ Leveque, Guide du Navigateur, ou: Trai- 
te de la Pratique des Obſervations et des Calculs 
neceſſaices au Navigateur. 1778. f 
N Roͤhl, 
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Roͤhl, Anleitung zur Steuermanns⸗Kunſt, 
Greifsw. 778. 

Von den neuſten Methoden, auf Seerei⸗ 
ſen zu beobachten, Pruͤfung der Seeuhren, u. 
d. gl. geben ein Paar Reiſebeſchreibungen Nach⸗ 
richt. 

The original aſtronomical obſervations ma- 
de in the courſe of a Voyage towards the South 
Pole and round the World 1772... 1775; by 
W. Wales and W. Bayly Lond. 1777. 

Voyage fait par Ordre du Roi en 177135 
1772; par Mrs. de Verdun de la Crenne; 
Chev. de Borda, Pingré. 


Brodthagen, von den verſchiedenen bisher 
bekannten Methoden zur Beſtimmung der geo⸗ 
graph. Laͤnge, beſonders in Ruͤckſicht fuͤr See⸗ 
maͤnner. Hamb. 1791. 


78. Geographiſche Lehrbegriffe. 

Cl. Ptolemaei Geographia; ed. Magino Co- 
lon. 1597. 

Bernh. Varenii Geographfa generalis, 1664. 
verſchiedentlich auch mit Newtons und Jurins 
Vermehrungen. 

Geogr. generale compoſée en Latin par B. 
V.. .. Far. 177. 

Riccioli Geographia reformata Venet. 
1672. 8 f 
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Liebknecht elementa geogr. general. 17 12. 


Funk Anfangsgr. der math. Geogr. Leipz. 
1771. N 

Ioh. Lulofs Iuleiding tot eene Natuur - en 
Wiskundige Beſchowinge des Aardkloots. 
1750. i 

Lulofs Einl. zur mathem. u. phyſik. Kennt: 
niß der Erdkugel; uͤberſetzt und mit Anmerkun⸗ 
gen vermehrt von A. G. Kaͤſtner 1755. 


Torbern Bergmann phyſikaliſche Beſchrei⸗ 
bung der Erdkugel, aus dem Schwed. von Roͤhl 
1769. i N 

Friedr. Mallet allgemeine oder mathem. 
Beſchreib der Erdk. aus dem Schwed. von Roͤhl 

1774 N 
Gatterer, Abriß der Geographie 1775. 


marheſts ll. B. 2. Kb. Ff Die 
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Chronologie. 


1. Eren. Die Chronologie iſt beſchaͤfftiget 

die Zeit abzumeſſen, und beſonders die 
Eintheilungen der Zeit, welche unter den Men⸗ 
ſchen gebraͤuchlich ſind, mit denen zu verglei⸗ 
chen, die durch die himmliſchen Koͤrper gemacht 
werden. 

2. Anm. Ohne dieſe Wiſſenſchaft hat man kei⸗ 
ne Begriffe, von den Eintheilungen der Zeit, nach 
denen alle menſchliche Geſchaͤffte geordnet werden, 
ſo wenig, als wie die Begebenheiten, von denen 
wir Nachrichten haben, nach einander gefolget, 
oder welche zugleich vorgegangen ſind. Dieſer letz⸗ 
tere Gebrauch der Zeitrechnung, die hiſtoriſche Chro⸗ 
nologie, iſt aber ungemein vielen Schwuͤrigkeiten 
unterworfen, und kann hier gar nicht beruͤhret 
werden. 

3. Erkl. Der Aufenthalt der Sonne uͤber 
dem Horizonte, heiſſt der natuͤrliche Tag, 
wie ihr naͤchſtfolgender Aufenthalt unter dem 
Horizonte Nacht. 


4. Erkl. Der Anfang des Tages iſt von 
verſchiedenen Voͤlkern verſchiedentlich gemacht 
worden. Verſchiedene Morgenlaͤnder haben 
vor dieſem den Aufgang der Sonne dafuͤr an⸗ 
genommen. Die Italiaͤner rechnen den Unter⸗ 
gang der Sonne dafuͤr. Faſt alle uͤbrigen eu⸗ 
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ropaͤiſchen Voͤlker fangen ihn von Mitternacht, 
und die Aſtronomen vom Mittage an. Plin. 
Hidl. Nat. L. II. c. 76. Da die roͤmiſchen Prie⸗ 
ſter u. a. den Tag von Mitternacht angefangen 
haben, ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die 
Chriſten bey Erwaͤhlung dieſes Aufanges auf 
die Geburt Chriſti in der Nacht geſehen. Die 
Zeit vom Anfange jeden ſolchen Tages bis zum 
Anfange des naͤchſtfolgenden wird in 24 Stun⸗ 
den getheilet, die man gleiche nennt, weil ei⸗ 
nige Voͤlker den natürlichen Tag (30 in 12 
St. und ſeine Nacht in eben ſoviel getheilt ha⸗ 
ben, daraus alſo, nachdem an einem Orte der 
natuͤrliche Tag zu verſchiedenen Zeiten des Jah⸗ 
res lang oder kurz iſt, ungleiche; juͤdiſche, 
alte, oder Planetenſtunden entſtehen. 


Exempel. Den 18. Jul. 1753. ging die 
Sonne zu Berlin fruͤh um 4 Uhr auf, und 
Abends um 8 Uhr unter. Der aſtronomiſche 
18. Jul. fing ſich im Mittel zwiſchen dieſen 
beyden Zeiten, oder acht Stunden nach Auf 
gange der Sonne an: eine Begebenheit, die 
ſich fruͤh um 5 Uhr ereignet hatte, gehörte zum 
17. Jul. nach aſtronomiſcher Art zu reden, und 
die Sonne ging acht Stunden vor dem Anz 
fange dieſes 18. Jul. auf. Nach der europaͤi⸗ 
ſchen Art zu rechnen, fing ſich der 18. Jul. mit 
der Mitternacht vor dem genannten Aufgange 
der Sonne an, und es waren alſo von ihm 
vier Stunden verfloſſen, als die Sonne auf? 
8 Ff 2 ging. 
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ging. Die Aſtronomen und die ehriſtliche Kir⸗ 
che verhalten ſich hier wie Bewohner entgegen⸗ 
geſetzter Mittagskreiſe (Geogr. 29.). Nach 
der Morgenlaͤndiſchen Art zu rechnen, fing ſich 
der 18. Jul. zu der Zeit an, die wir fruͤh um 
4 Uhr nennen; und der Mittag fiel in die achte 
morgenlaͤndiſche oder babylontſche Stunde. 
Weil nun die Sonne vier Stunden vor der 
Mitternacht untergegangen war, mit welcher 
ſich der europaͤiſche 18. Jul. anfing, fo faͤngt 
ſich der italiaͤniſche 18. Jul vier Stunden vor 
dieſer Mitternacht an; oder die Mitternacht 
fälle in die italiaͤniſche vierte, der Aufgang der 
Sonne in die achte, und der Mittag in die 
ſechszehente Stunde. 12 


Es giebt Fälle wo die rechtliche Entſchei⸗ 
dung auf genauen Anfang des Tages ankoͤmmt, 
3. E wenn der Beſitzer einer Pfruͤnde, in der 
Nacht zwiſchen dem letzten Tage eines Monats 
und dem erſten des folgenden geſtorben iſt. Ein 
Beyſpiel aus Hiſt. de Ac. K. de Touloufe 
T. I. Goͤtt. gel. Anz. 1783; 19 S. f 


5. Man kann die morgenlaͤndiſchen und 
italiaͤniſchen Stunden leicht in europäifche ver⸗ 
wandeln, wenn man weiß, wie lange vor Mit⸗ 
tage die Sonne aufgeht, und der Mittag fällt 
nach jener Art zu rechnen immer auf andere und 
andere Stunden, wie der Aufgang und Unter⸗ 
gang der Sonne nach der europaͤiſchen auf an⸗ 
dere und andere Stunden faͤllt. Eine Ver⸗ 
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gleichung der italiaͤniſchen Stunden mit den 
europaͤiſchen findet man am Ende des IV. Th. 
von des P Labat Voyage d'Eſpagne & ditalie, 
Sie iſt nur auf die Polhoͤhen von 40 bis 44 
Gr. gerichtet. Denn man begreift leicht, daß 
ſie ſich mit den Polhoͤhen aͤndern muß, inner⸗ 
balb der Polarkreiſe gar nicht ſtatt findet, 
(Geogr. 47). Man f. auch Labats angef. Reiz 
ſe II. Th. 2. Cap. 32. S. Im Florentiniſchen 
braucht man ſeit dem 3 Chriſtm. 749. euros 
päifche Stunden. S. Hamb. Magaz. X. B. 
VI. St. 2. Art. N 

6. Erkl. Die Woche iſt eine Zeit von 7 
Tagen. 

7. I. In der ptolemaͤiſchen Weltordnung 
(Aſtron. 216; IV) zaͤhle man die Planeten 
von oben herunter; Nun gebe man von den 
24 Stunden aus denen Tag und Nacht beſteht, 
die erſte dem oberſten Planeten h; die zweyte 
dem A u. ſ. f. die ſiebente bekoͤmmt der C; die 
achte wieder Saturn, und ſo wird die Reihe 
der Planeten immer wiederhohlt. Die zwoͤlfte 
Nachtſtunde bekoͤmmt G; und fo des folgen: 
den Tages erſten O. Des dritten Tages erſte 
C, und ſo bekoͤmmt jedes Tages erſte Stunde 
der Planet, von welchem wir noch jetzo den 
Tag benennen. i 


II. Dieſes laͤſſt ſich kurz fo berechnen: Weil 


2 
2 39, ſo kommen alle 7 Planeten, in 


7 
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den erſten 3. 7 oder 21 Stunden eines Tages 
dreymahl herum, und bleiben noch drey Stun⸗ 
den übrig. Die 22 beherrſcht alſo wieder der 
Planet, der die erſte beherrſcht, und die naͤch⸗ 
ſte nach der 24, oder des folgenden Tages er⸗ 
ſte, er Planet, welcher der vierte iſt, wenn 
man jenen den erſten nennt. So ſind fuͤr 
die erſten 0 | OC 
die vierte O C 
Tafeln der Stunden und Tage mit den Plane⸗ 
ten verglichen, findet man in unterſchiedenen 
Büchern, als Strauch Breuiar. Chronol. c. I: 
qu. 11. Die Stunden find ungleiche (40. 


III. Wenigſtens alſo die Benennung der 
Wochentage nach den Planeten, ruͤhrt von 
aſtrologiſchem Aberglauben her, daher auch die 
erſten Chriſten dieſe Nahmen zu brauchen Ber 
denken trugen. Vermuthlich haben die, wel⸗ 
che dieſe Benennung zuerſt eingefuͤhrt, die 
Woche vom Sonnabende angefangen Periode 
von 7 Tagen, mit den Planeten verglichen, 
wird den Aegyptern zugeſchrieben. Herodot. 
L. II. Dio Caſſ. Hiſt. R. L. 37. Die Stellen 
findet man beym Weidler Hiſt. Allron. Cap. 4. 
$. 8. 


IV. Eine Vorſtellung der Schoͤpfungsge⸗ 
ſchichte wie die moſaiſche, koͤnnte wohl Abthei⸗ 
lung der Zeit nach ſieben Tagen veranlaſſt ha⸗ 
ben: Und dieſer Gebrauch, alſo ein Reſt der 
patriarchaliſchen Religion, koͤnnte ſich bey en 
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kern erhalten haben, bey denen die Veranlaſ⸗ 
ſung vergeſſen war. So iſt es ja mit unzaͤhli⸗ 
gen andern Gebraͤuchen gegangen, zum Theil 
mit ſolchen, die noch jetzo dauern. 


V. Bey dieſem Gedanken den mehrere ge⸗ 
habt haben, findet Herr de la Lande Aflr. L. 
VIII. 1534; ſonderbar, daß man nicht einſe⸗ 
he, wie der Gebrauch von den Phaſen des 
Monds herruͤhre, die ohngefaͤhr alle 7 Tage 
abwechſeln. Aber der ſynodiſche Monat iſt 
nicht 4. 7. ſondern mehr als 29 Tage (Unten 
9) Zweene nach einander folgende Neumonde, 
oder ſonſt in aͤhnliche Mondsbruͤche, fallen 
nicht auf einerley Wochentage, und ſo ſehe ich 
nicht, was man zur Kaͤnntniß der Mondpha⸗ 
ſen durch die Abtheilung in Wochen gewonnen 
hätte. 

8. Erkl. Der Sonnenmonat ift der 
zwoͤlfte Theil eines Sonnenjahres (Aſtr. 123.) 
und haͤlt alſo 30 T. 10 St. 29° 5”. Die 
Mondenmonate find Aſtr. 213. erklaͤrt wor; 
den: Man kann ihnen noch den Erleuchtungs⸗ 
monat, die Zeit zwiſchen den erſten Erſchei⸗ 
nungen des Mondes nach zween naͤchſten Neu: 
monden, beyfügen: Einige Voͤlker, die bey 
ihrer Zeitrechnung Mondenmonate gebrauchen, 
muͤſſen ſich deſſelben bedienen, wenn ſie den ſy⸗ 
nodiſchen Monat nicht ordentlich zu berechnen 
wiſſen. Die hier beſtimmten Monate nennt 
man aſtronomiſche, fo wie man bürgerliche 
ir Ff 4 N ſol⸗ 
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ſolche Abtheilungen der Zeit nennt, die im ge⸗ 
meinen Leben gebraucht werden, und weil man 
bey ihnen nur ganze Tage zaͤhlen kann, jenen 
fo nahe kommen, als ſich dabey thun laͤſſt. 


9. Zuſ. Wenn der mittlere ſynodiſche Mo: 
nat 29 T. 12 St. 44° 3“/ 10 iſt, wie ihn 
Wolf El. Aſtr. $, 826 berechnet, fo muͤſſen eis 
nige buͤrgerliche Mondmonate 9, andere 30 
Tage haben; laͤſſt man ſie ſo abwechſeln, ſo 
wuͤrden zweene buͤrgerliche gleich ſoviel als 
zween ſynodiſche betragen, wofern der ſynodi⸗ 
ſche nur 29 T. 2 St. hätte, So aber iſt je: 
der dieſer bürgerlichen Monate noch um 44° 
3 10, zu kurz; das trägt in 33 Monaten 
einen Tag und 13° 39% 33% aus; giebt man 
alſo dem drey und dreyſſigſten, auch 30 Tage, 
da er ſonſt nach dem Geſetze der Abwechslung 
nur 29 bekaͤme; ſo ſind die 33 buͤrgerlichen 
Monate beynabe fo lang als 32 funodifche, 
nähmlich nur um die angezeigte Groͤſſe zu kurz. 

1o. Anm. Dieſes wird einen Begriff geben, 
wie man nach der Abſicht der Chronologie (t) die 
buͤrgerlichen Eintheilungen der Zeit mit den aſtrono⸗ 
miſchen vergleichen kann. Dieſe Einſchaltung (in- 
tercalatio) eines Tages in 33 Monaten, wuͤrde mas 
chen, daß ſich der 34 bürgerliche, und der 34 ſyno⸗ 
diſche Monate in Abſicht auf den Mond beynahe zu⸗ 
gleich wieder anfingen; und alſo eine neue Periode 
von 33 Monaten anginge, in welcher die buͤrgerli⸗ 
chen und die ſynodiſchen Monate beynahe eben ſo 
gut wieder uͤbereinſtimmten, wie in der erſten. Dieſe 
Uebereinſtimmung wuͤrde vollkommen ſeyn, wenn 
der kleine Fehler von 13 M. 39 S. 32 T. nicht wär 
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re; wenn dieſer in jeder ſolchen Periode begangen 
wird, und ſich alſo bey Wiederhoͤhlung der Perio⸗ 
den anhaͤuft, ſo kann er nach vielen Perioden einen 
ganzen Tag betragen, der alsdenn wieder einge⸗ 
ſchaltet wird. Man muß naͤhmlich bey der buͤrger⸗ 
lichen Zeit nothwendig Unterſchiede von der aſtrono⸗ 
miſchen geſtatten; Man ſucht nur dieſe Unterſchiede 
ſo klein zu machen als moͤglich iſt, und wenn ſie 
einen ganzen Tag betragen, ſolchen wieder einzu: 
bringen. Uebrigens muͤſſen ſich die Voͤlker, welche 
Mondenmonate gebrauchen, wie noch jetzo die Mor⸗ 
genlaͤnder thun, des Verfahrens (9) oder anderer 
aͤhnlichen bediene. f 


11. Erkl. Das buͤrgerliche Sonnenjahr 
iſt die Zeit, die dem aſtronomiſchen, welches 
bier 365 T. St. 49“ angenommen wird, am 
naͤchſten koͤmmt. 


12. Zuf Man kann es alſo von 365 T. 
annehmen, welche man in 2 Monate einthei⸗ 
let. Von dieſen koͤnnten ſieben 30 und fuͤnf 
31 Tage bekommen; weil man aber dem Fe⸗ 
bruarius nur 28 Tage hat geben wollen, ſo 
macht man ſieben Monate von 31 und vier von 
30 Tagen. 


13. uf. Man nehme an, das Sonnen: 
jahr fen gerade 365 T. 6 St. Wenn alſo die 
Sonne am gemeinſchaftlichen Anfange deſſelben 
und des buͤrgerlichen, oder am Mittage des 
erſten Tages bey einem gewiſſen Puncte der 
Ekliptik, z. E. A (Aſtr. 31. F.) befindlich iſt, 
fo ſtehet fie am Ende des 369 Tages, d. i. 
am Mittage des erſten Tages im zweyten buͤr⸗ 
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gerlichen Jahre, bey B, ſo daß ſie den Bogen 
BA zu durchlaufen noch 6 Stunden noͤthig haͤt⸗ 
te; Sie koͤmmt alſo den erſten Tag des zwey⸗ 
ten buͤrgerlichen Jahres, nachmittage um 6 
Uhr dahin, wo ſie den erſten Tag des erſten 
Jahres zu mittage war. Ferner iſt ſie am En⸗ 
de des zweyten buͤrgerlichen Jahres nicht wie⸗ 
der in B, ſondern in C um s Stunden zurück, 
daß fie alfo noch 2 St. braucht in A zu kom⸗ 
men; d. i. den erſten Tag des dritten Jahres 
um Mitternacht dahin koͤmmt, wo ſie den Mit⸗ 
tag des erſten Jahres war. Alſo betraͤgt die⸗ 
ſer Fehler in zwey ſolchen buͤrgerlichen Jahren 
einen halben und folglich in vier einen ganzen 
Tag; d. i. die Sonne iſt am Ende des vierten 
Jahres in E, ſo daß ſie einen ganzen Tag 
braucht von E nach A zu kommen. Laͤſſt man 
alfo gleich, nachdem das viertemahl 36; Tage 
verfloſſen ſind, das fuͤnfte Jahr anfangen, ſo 
iſt die Sonne erſtlich den zweyten Tag des 
fuͤnften Jahres zu Mittage da, wo ſie den er⸗ 
ſten Tag des erſten Jahres zu Mittage war. 


14. Juſ. Dieſer Fehler traͤgt alſo in 30. 

4 = 120 Jahren; 30 Tage aus; oder die 
Sonne waͤre im Anfange des 21 Jahres noch 
um 30 Tage von der Stelle entfernt, wo ſie 
im Anfange des erſten Jahres war. Da nun 
die Witterungen, die Längen der Tage, u. d. 
gl. auf den Stand der Sonne in der Ekliptik 
ankommen, ſo wuͤrden dieſe Dinge zu e 
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dieſer beyden Jahre fo weit von einander un⸗ 
terſchieden ſeyn, fo weit fie in zween naͤchſten 
Monaten unterſchieden ſind; Dieſer Unter⸗ 
ſchied truͤge in 2. 120 = 360 Jahren, drey 
Monate, ein Vierteljahr aus; ſo daß Neu⸗ 
jahr, wenn es jetzo bey dem Anfange des Win⸗ 
ters einfaͤllt, in 360 Jahren bey dem Anfange 
des Herbſtes, und in 720 Jahren beym An⸗ 
fange des Sommers einfallen wuͤrde. So 
wuͤrde jeder beſtimmte Tag des Jahres, inner⸗ 
halb 4. 360= 1440 Jahren durch alle Jahres⸗ 
zeiten ruͤcken. Dieſe Veraͤnderung, die ſchon 
in eines Menſchen Leben nicht unmerklich waͤre, 
wuͤrde das Unangenehme haben, daß man nicht 
jedem Monate, wenigſtens uͤberhaupt, gewiſſe 
Witterungen und andere dergleichen Umſtaͤnde 
beylegen koͤnnte, und ſich alſo in den Verrich⸗ 
tungen, die darauf ankommen, z. E. Feldar⸗ 
beiten, Reiſen u. ſ. w. nicht blos nach dem 
Nahmen des Monates, in welchem ſie ſonſt 
mit Nutzen vorgenommen worden, richten 
koͤnnte, ſondern ſich allezeit darum bekuͤmmern 
muͤſſte, in was fuͤr eine Jahreszeit dieſer Mo⸗ 
nat jetzt fiele. Dadurch verloͤhre man einen 
der vornehmſten Nutzen der Kalender, daß 
man naͤhmlich aus ſolchem die Zeiten, die ſich 
zu dergleichen Verrichtungen ſchicken, erſehen 
kann, ohne den Himmel ſelbſt um Rath zu 
fragen, und bey alten Begebenheiten wuͤrde 
man z. E. nicht wiſſen, ob ein Feldzug, der im 
Junius unternommen worden, nicht eine Win⸗ 
tercampagne geweſen fen. 15. 
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15. Zuſ. Giebt man aber dem vierten 
Jahre (13) einen Tag mehr, macht man es 
naͤhmlich von 366 Tagen, ſo wird dieſer Feh⸗ 
ler voͤllig aufgehoben. Die Sonne ſteht naͤhm⸗ 
lich am Anfange des fuͤnften Jahres nun eben 
da, wo ſie am Anfange des erſten ſtand, weil 
ſich das fuͤnfte einen Tag ſpaͤter anfaͤngt, als 
es ſich nach der (13) beſchriebenen Einrichtung 
anfangen ſollte. So wird die Sonne an einers 
ley Tagen des ſechſten und des zweyten, des 
ſiebenten und des dritten, des achten und des 
vierten, einerley Stellen am Himmel einneh⸗ 
men, und dieſes wird eine Periode von vier 
Jahren geben, nach deren jedesmahligem Ab: 
laufe die Stellen der Sonne allemahl wieder 
auf einerley Tage fallen, und da in einer ſol⸗ 
chen Periode der Fehler, welchen man bey der 
Stelle der Sonne begeht, nie einen ganzen 
Tag betraͤgt. 


16. Erkl. Diefes Jahr (rs) heiſſt man 
das julianiſche, vom Julius Caͤſar, der es 
auf Einrathen eines aͤgyptiſchen Sternkuͤndi⸗ 
gers Soſigenes eingefuͤhret hat, nachdem das 
bis dahin bey den Roͤmern gebraͤuchliche Jahr, 
vielleicht nicht ſo ſehr aus Unwiſſenheit, als 
aus Liſt der Prieſter, die es unter ihrer Auf⸗ 
ſicht hatten, ſehr verwirrt eingerichtet ward, 
ſo daß z. E. nach Ciceros letztem Briefe des 
X. Buchs an den Attieus, gegen das Ende des 
Mays, damahls die Fruͤhlingsnachtgleiche noch 
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nicht vorbey war. Das vierte julianiſche Jahr 
wird alſo allemahl ein Schaltjahr (anvos, inter- 
calaris f billextilis) und man ſchiebt den Schatlt⸗ 
tag nach dem 23. Febr. ein, welcher Monat 
alsdenn 29 Tage bekoͤmmt. 


17. Fuſ. Jedes julianiſche Jahr iſt 11“ 
gröffer als das Sonnenjahr (11); wenn man 
alſo nach () annimmt, die Sonne ſey am 
Anfange des fuͤnften Jahres wieder in A, ſo 
giebt man ihr 44“ zuviel Zeit dahin zu kommen. 
Sie iſt nach der bisher gebrauchten Erklaͤrung 
ſchon 44 vor Mittage in A geweſen, wo man 
ſie den erſten Mittag dieſes fuͤnften Jahres hin⸗ 
ſetzt, und wird folglich an dieſem Mittage ſich 
in a befinden, ſo daß Aa der Bogen iſt, den 
fie in 44“ oder 4 St. — 1“ durchläuft. Die⸗ 
fer Fehler betraͤgt alſo in 4. 4 = 16 Jahren 
ohngefaͤhr 3 St. oder eigentlich nach den ange⸗ 
nommenen Zahlen 3 St. — 4“ und folglich in 
8. 16 = 128 Jahren, 24 St. — 32“; d. i. 
wenn man 128 julianiſche Jahre nacheinander 
hat, und die Sonne den erſten Mittag des er⸗ 
ſten in A war, ſo iſt ſie den erſten Mittag des 
129 ſchon in b dergeſtalt, daß ſie den Bogen 
Ab in 23 St. 28“ durchlaufen hat, und alſo 
ohngefaͤhr den letzten Mittag des 128 Jahres 
in A geweſen iſt. Man kann alſo ſagen, 128 
julianiſche Jahre ſeyn ohngefaͤhr um einen 
Tag laͤnger als ſoviel Sonnenjahre, und weil 
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„ 10 d b 
* = 1100’= 18 St. 20“, ſo find 
100 julianiſche Jahre um 18 St. 20 M. län: 
ger als ſoviel Sonnenjahre. 


18. 3uf. Hieraus entſtehet eine Verruͤk⸗ 
kung der Monate durch die Jahreszeiten wie 
(14) nur nach entgegengeſetzter Ordnung. Waͤ⸗ 
re z. E. die Sonne ein gewiſſes julianiſches Jahr 
den 21. Maͤrz in der Fruͤhlingsnachtgleiche, 
fo würde fie 128 Jahre darauf den 20. März; 
und 2. 128 2256 Jahre darauf den 19 März, 
und 3. 128 2 384 Jahre darauf den 18 März 
dahin kommen, u. ſ. w. 


19. Fuſ. Auch ereignet ſich dieſe Verruͤk⸗ 
kung viel langſamer als die (14). Es gehöoͤ⸗ 
ren 30. 128 2 3880 Jahre dazu, ehe der Ein: 
tritt der Sonne in die Fruͤhlingsnachtgleiche, 
ſich um 30 Tage verruͤcken, und folglich die 
Witterung, die jetzo am Ende des Maͤrzes iſt, 
ſich am Ende des Hornungs ereignen ſoll. 


20. Erkl. Der Anfang einer Jahrrech⸗ 
nung, (Aera f. Epocha) heiſſt die Graͤnze der 
Zeit, von welcher ein Volk ſeine Jahre zu zaͤh⸗ 
len anfaͤngt. 

21. Juſ. Er iſt alſo willkuͤhrlich, und 
wird insgemein bey jedem Volke von einer fuͤr 
daſſelbe merkwuͤrdigen Begebenheit hergenom⸗ 
men. So zaͤhlen wir von der Geburth des 
Heylandes; weil aber neuere Unterſuchungen 
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gewieſen, daß dieſe groſſe Begebenheit nicht 
eigentlich in den Anfang unſerer Jabrzahl fälle, 
ſo pflegt man unſere Zeitrechnung, die chriſt⸗ 
liche, die gemeine; oder auch auch die diony⸗ 
ſiſche vom Dionyſius Exiguus zu nennen. 

22. Anm. Dieſer Geiſtliche, der am Anfange 
des ſechſten Jahrhunderts gelebt hat, hat ſich mit 
Einrichtung der Zeitrechnung, beſonders in der ab⸗ 
ſicht, das Oſterfeſt zu berechnen, ſehr beſchaͤfftiget, 
und das meiſte, was zunaͤchſt folgen wird, ſind 
Vorſchriften, die man ihm zu danken hat. Ich 
muß dieſe Regeln hier vortragen, ob gleich vieles 
darauf ſie ſich gruͤnden, jetzo nicht mehr ſtatt fin⸗ 
det. Man kann die Beſchaffenheit und die Gruͤnde 
der gemachten Verbeſſerungen nicht verſtehen, wenn 
man ſie nicht weiß, und man muß ſie auch wiſſen, 
die Zeitrechnung zu verſtehen, die uͤber tauſend Jahr 
in Europa iſt gebrauchet worden. Jo, Guil. lani 
hiftoria aerae chriftianae Viteb. 1714. Deſſelben 
Hiftoria eycli Dionyſiani, daſ. 1718. 

23. Das vierte Jahr der chriftlichen Zeit⸗ 
rechnung ift ein Schaltjahr; und daraus laͤſſt 
ſich die Aufgabe aufloͤſen: zu finden, ob ein 
gegebenes ehriſtliches Jahr ein Schaltjahr, 
oder ein gemeines ſey. Man dividire naͤhm⸗ 
lich die Zahl des Jahres mit 4; geht die Di⸗ 
viſton auf, fo iſt es ein Schaltjahr, und der 
Quotient zeigt, das wievielte es iſt: bleibt 
was uͤbrig, ſo zeigt dieſer Reſt an, das wie⸗ 
vielte Jahr das gegebene nach einem Schalt: 
jahre iſt, und der Quotient, das wievielte 
Schaltjahr ſolches ſey, wornach man aber nicht 
zu ſehen pflegt, weil dieſes eben nicht zu wiſ— 
ſen verlangt wird. : 


= 
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Exempel. - giebt 439 und 3 bleibt 


übrig. Alſo iſt dieſes Jahr das dritte nach 
dem 43 5ſten Schaltjahre. 


Von den Kennzeichen der Jahre. 

24. Erkl. Chronologiſche Kennzeichen 
werden diejenigen genannt, an denen man ein 
Jahr von dem andern unterſcheidet; wie z. E. 
die Eigenſchaft, das 3 Jahr nach dem 439 
Schaltjahre zu ſeyn, das Jahr 759 in der 
ehriſtlichen Zeitrechnung won allen übrigen uns 
terſcheidet. 

25. Sie koͤnnen alſo eigentlich chronolo⸗ 

giſch, aſtronomiſch, hiſtoriſch ſeyn, nach: 
dem f ſie ſich auf ehronologiſche Einrichtungen, 
wie das gegebene Exempel, merkwuͤrdige Ber 
gebenheiten am Himmel, oder unter den Men⸗ 
ſchen, gruͤnden. 

So dienen Sonnen- und Mondfinfterniffe 
zu Beſtimmungen der Zeiten, erzaͤhlter Bor: 
faͤlle, deſto mehr, da man ſie vor Alters mit 
aus Wahne, als ob ſie Einfluß und Bedeutun⸗ 
gen haͤtten, aufgezeichnet hat. 

Die Benedictiner der Congregation v. St. 
Maur, welche die Art de verifier les dattes. ,, 
herausgegeben, haben ſchon der Ausg. Par. 
1750. eine Tafel aller in Europa ſichtbaren 
Sonnen- und Mondfinſterniſſe von Auf. der 
ehriſtl. Zeitr. bis 1800 beygefuͤgt, die de la 
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Caille berechnet hatte. Bey der neuen Ausga⸗ 
be 1766, heiſſt dieſe Tafel, die auch beſonders 
zu haben iſt: Chronologie des eclipſes, vifibles 
en Europe, en Aſie, et dans la partie de l'Afri- 
que, connué des Romains par Mr. Pingre . 
Ein Vorbericht, zeigt den Gebrauch der Fin: 
ſterniſſe, und giebt andere dienliche Nachrich⸗ 
ten davon. Die Jahre der ehriſtlichen Zeitr. 
gehen von 1 bis mit 1900. 


26. Erkl. Man bezeichne die erften-fieben 
Tage des Jahres mit den Buchſtaben A, B. C, 
D, E, F, G, und wenn alſo die erſte Woche 
des Jahres aus iſt, den achten, neunten, zehn⸗ 
ten ze. Tag, d. i. den erſten, zweyten, dritten 
Tag, der zweyten Woche wieder mit A, B, C, 
u. ſ. f. Dieſes wiederhohle man durch das 
ganze Jahr. Der Buchſtabe, welcher auf 
dieſe Art dem Sonntage zugeeignet wird, heiſſt 
der Sonntags buchſtabe (littera dominicalis). 

Es iſt klar, daß jeder Tag in der Woche 
ſeinen eignen Buchſtaben bekoͤmmt, welche alle 
beſtimmt ſind, wenn der Sonntagsbuchſtabe 
beſtimmt iſt. in 

Exempel. Das Jahr 1759 fängt ſich mit 
einem Montage an. Alſo gehoͤren die Buch⸗ 
ſtaben folgendergeſtalt zu den Wochentagen: 

Di. h ER 
Ar B NE N 
und der Sonntagsbuchſtabe iſt G. 


matheſis Il. B. 2. Th. G9 27. 
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27. Weil 365 = 62. 7 ＋ oder das ges 
meine Jahr aus 72 Wochen und 1 Tage bes 
ſteht, ſo endigt ſich das Jahr mit eben dem 
Wochentage, mit dem es ſich anfaͤngt, z. E. 
1759 mit einem Montage (26) und das zweyte 
Jahr, faͤngt ſich mit einem ſolchen Wochentage 
an, wie der zweyte Tag des erſten Jahres 
war; als 1760 mit einem Dienſtage; alſo be⸗ 
koͤmmt in dem naͤchſten Jahre, der Wochentag 
A der in dem erſten B hatte, und folglich der 
B der im erſten C hatte, und fo bekoͤmmt jeder 
Wochentag einen Buchſtaben, der im ABC 
eine Stelle weiter vorwaͤrts liegt, als derjenige 
Buchſtabe, den er das erſte Jahr hatte. Es 
verſteht ſich, daß man die ſieben Buchſtaben 
gleichſam in einen Kreis geſchrieben vorſtellen 
muß, ſo, daß Gals der naͤchſte vor A angeſe⸗ 
hen wird; oder daß ein gewiſſer Wochentag, 
der das erſte Jahr A hatte, das zweyte, nach 
dem erwähnten Geſetze G bekoͤmmt; dieſes wird 
1760 dem Montage wiederfahren, weil in ſel⸗ 
bigem Jahre der Sonntag F bekoͤmmt. 


28. Ein Schaltjahr hat 2 Tage uͤber 52 
Wochen. Es endigt ſich alſo mit dem Wochen⸗ 
tage, der zunaͤchſt nach demjenigen folgt, mit 
dem es ſich anfing; z. E. 1760 endigt ſich mit 
einer Mittwoche; dieſes macht, daß ſich der 
Sonntagsbuchſtabe in dem naͤchſten Jahre nach 
dem Schaltjahre um zwo Stellen verruͤckt, weil 
ſich dieſes naͤchſtfolgende Jahr mit dem =; 

en⸗ 
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chentage anfängt, welcher im naͤchſtoorherge⸗ 
henden Jahre der dritte Tag war. Go fängt 
ſich 761 mit einem Donnerſtage an, und da⸗ 
ber wird fein Sonntags buchſtabe D. 


209. Damit alſo der dazwiſchen liegende 
Buchſtabe (wie hier E) nicht gänzlich uͤbergan⸗ 
gen wird, bezeichnet man den 23. Febr. und den 
darauf folgenden Schalttag, den 24. Febr. 
(16) mit einerley Buchſtaben. Solcherge⸗ 
ſtalt bekoͤmmt der Wochentag, auf welchen der 
Schalttag faͤllt, und folglich jeder Wochentag 
nach dem Schalttage, und auch der Sonntag, 
der zunaͤchſt nach dem Schalttage folgt, einen 
Buchſtaben, der um eine Stelle weiter zuruͤcke 
liegt, als der Buchſtabe, der jedem dieſer Ta⸗ 
ge vor dem Schalttage zugehoͤrte. Alſo hat 
das Schaltjahr zweene Sonntagsbuchſtaben, 
einen vor, den andern nach dem Schalttage. 
Der letzte wird 1760 f ſeyn. Dieſe Einrich⸗ 
tung iſt anch dazu noͤthig, daß ein gegebener 
Tag des Jahres immer einerley Buchſtaben 
behaͤlt, z. E. der . April D der 25. März G 
u. ſ. w. welches ſich ſonſt durch die Schaltjahre 
ändern würde, wenn der Schalttag einen an⸗ 
dern Buchſtaben hätte, als der vorhergehende. 
Der Gebrauch davon zeigt ſich unten 57; 68. 


30. Nach Ablauf einer Periode von 28 
Jahren, folgen die Sonntagsbuchſtaben wieder 
in eben der Ordnung nach einander. Folgende 
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Tafel wird dieſes zeigen; wo das erſte Jahr 
fuͤr ein Schaltjahr angenommen wird. 
176; F NE 15 C 22 A 


2 E 9 0; Cs B 23 G 
3 D 10 B 17 A; G24 F 
4 C 11 A 18 F 257 E; D 
5 B; A 12 G 19 E 26 C 
6 G 


r3: Es E 525 D 275 
E 21 C4 A 
So wird naͤhmlich das 29 Jahr wieder G; F; 
bekommen, und alſo dieſe Reihe wieder von 
vorne angehen. 124 


31. Aufg. Den julianiſchen Sonn⸗ 
tagsbuchſtaben für jedes gegebene Jahr zu 
finden. i 
Aufl. Man addire zur Jahrzahl 9; und di⸗ 
vidire die Summe mit 28, der Quotient zeigt 
an, wieviel ganze Perioden der Sonntags⸗ 
buchſtaben verfloſſen ſind, die erſte, 9 Jahr vor 
der ehriſtlichen Zeitrechnung angefangen; Um 
ihn bekuͤmmert man ſich nicht, ſondern man 
ſieht auf den Reſt, welcher anzeigt, das wie: 
vielte Jahr das gegenwaͤrtige in der jetztlaufen⸗ 
den Periode iſt. Er hbeiſſt der Sonnencirkel 
(eyelus folis) und giebt in dem Taͤfelchen (30) 
aufgeſucht, den Sonntagsbuchſtaben. Bleibt 
nichts uͤbrig, ſo iſt der Sonneneirkel 28. z. E. 
1759 mit 28 dividirt giebt 63 und laͤſſt 
4; alſo iſt dieſes Jahr das vierte in der 64 
Periode, und folglich ſein Sonntagsbuchſtabe 
; C. 
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C. Der Grund dieſes Verfahrens beruhet 
darauf, daß man ein gewiſſes Jahr, welches 
die Sonntagsbuchſtaben G; F; gehabt, für 
das erſte einer ſolchen Periode angenommen; 
wenn man nun von dieſem Jahre ruͤckwaͤrts ge⸗ 
rechnet, iſt das erſte Jahr der ehriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung das zehnte der Periode, in die es 


fiel, geworden, und darauf gruͤndet ſich die 
Addirung der 9. a 


32. Anm. Die Exempel 31. und 26. ſtimmen 
nicht uͤberein, weil in dem Kalender Aenderungen 
vorgenommen worden, die ſich erſt unten werden 
erklären laſſen. Hier iſt noͤthig die Einrichtung des 
jultaniſchen oder alten im Zuſammenhange vorzu⸗ 
trzgen, welche man wiſſen muß, weil die Zeit nach 
ihr mehr als tauſend Jahre lang in der Chriſtenbeit 
durchgaͤngig eingetheilet worden. Was fuͤr ſeltſame 
Folgen uͤbrigens die Unwiſſenheit in dergleichen 
Kenntniſſen haben koͤnne, wird folgendes Exempel 
darthun; Im Jahre 1716 fiel der 12. Jan.; als 
der Zahltag der Leipziger Neufahrsmeſſe auf einen 
Sonntag: die Leipziger Kaufleute ſuchten deßwegen 
an, daß der Zahltag auf den Montag moͤchte ver⸗ 
legt werden, und weil ſich dieſer Fall 1710 eben⸗ 
falls ereignet hatte, ſo glaubten ſie, es muͤßte alle 
ſechs Jahr geſchehen; und die Koͤnigl. Verordnung 
ward ihrer Bitte gemaͤß zu Dresden den 20. Nov. 
1715, auf den naͤchſten Fall und auf die, welche 
ſich alle ſechs Jahre ereignen wuͤrden, ausgeſtellt, 
nach Erkaͤnntniß des Irrthums aber durch einen an⸗ 
dern Befehl vom 20. März 1719 dabin erläutert, 
daß die Verlegung ſo oft ſtatt ſinden ſollte, als ſich 
der Fall ereignete. Cod. Auguſteus II. Th. p. 1077. 
und 2083. Immigs mathem. Nachricht von dem 
eyclo Solis. g 


G9 2 33. 
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33. Aufg. Den Unterſchied zwiſchen 
dem julianiſchen Jahre, und zwoͤlf Mon⸗ 
denmonaten, oder einem Mondenjahre zu 
finden. rer 


| Aufl. Zwölf ſynodiſche Mondenmonate be: 
tragen 354 Tage 8 St. 48° 28” 1 % (9) und 
das julianiſche Jahr uͤbertrifft fie alfo um 10 
T. 21 St. 1 1° 21 48““ alſo um 11 Tage — 
wo y 2 St. 4838“ 12 das iſt ohnge⸗ 
faͤhr um 11 Tage. a 
34. Die Neumonde und jede andere Monds⸗ 
erſcheinungen, fallen in dem folgenden Jahre 
ohngefaͤhr 11 Tage fruͤher als im vorherge⸗ 
henden. a a 
So ſind in folgenden Jahren Vollmonde 
auf die dabey benannten Tage gefallen. 


1737 1778 1729 ̃17%½0 1741 
16 Maͤrz J Maͤrz 23 Febr. 12 Febr. 1 Febr. 
1742 1743 
20 Jan. 9 Jan. und den 30 Der. 


Man nennt dieſe 11 Tage die jährlichen Mond: 
epacten. 


35. Wenn man alſo die Neumonde oder 
Vollmonde ein Jahr lang aus Beobachtungen 
wuͤſſte, ſo wuͤrde man die Tage, auf welche 
ſie das kuͤnftige und die folgenden Jahre fielen, 
nach (34) angeben koͤnnen. Aber die Stunden 
wuͤrde dieſe Beſtimmung, die nur obenhin rich⸗ 
tig iſt, nicht mit enthalten, und daher unſicher 

E wer⸗ 
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werden, ſo bald man auf den genauen Anfang 
des Tages (4) ſaͤhe; Sie gäbe z. E. einen 
Vollmond auf den 23. Febr. aber ſie zeigte nicht 
an, ob er nach oder vor Mitternacht fiele; d. 
i. ob er wuͤrklich zum 23. oder zum 24. Febr. 
gehoͤrte. Auch erhellet, daß dieſe Unrichtigkeit 
anwachſen muͤſſte, je weiter man nach dieſer 
Art die Vollmonde oder Neumonde auf kuͤnf⸗ 
tige Jahre hinaus ſuchen wollte, ſo, daß end⸗ 
lich dieſes Verfahren ganz unrichtig wuͤrde. 


36. Auf einen gewiſſen Tag eines Jahres, 

z. E. den 16. März oder jeden andern; den ich 
daher uͤberhaupt 2. nennen will, falle ein Neu⸗ 
mond; ſo faͤllt ein Neumond im erſten folgen⸗ 
den Jahre 11 Tage fruͤher und im zweyten 22 
Tage früher als der Tag 2; im dritten aber 
33 Tage fruͤher; zwiſchen dieſem Neumonde 
und dem Tage 2 füllt aber noch einer, 30 Tage 
nach jenen (9), alſo 3 Tage vor Z. Eben fo 
faͤllt im vierten Jahre ein Neumond 44 Tage 
vor dem Tage 2, und 30 Tage nach dieſem 
Neumonde wieder einer, alſo 14 Tage vor 2; 
Im fuͤnften Jahre fälle ein Neumond 55 Tage 
vor 2, und der naͤchſte dach ihm 25 Tage vor 
Z. Inm ſechſten fälle ein Neumond 66 Tage 
vor Z, und zwiſchen ihm und Z fallen zweene 
Neumonde, einer 30 der andere 60 Tage nach 
ihm, der letzte alſo 6 Tage vor 2; Hieraus 
wird uͤberhaupt begreiflich, wie man fuͤr jedes 
folgende Jahr den Neumond finden kann, der 
Gg 4 zu⸗ 
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zunaͤchſt vor dem Tage 2 fällt. Man multi⸗ 
pliciret naͤhmlich die Zahl des Jahres mit 113 
das Product zeiget an, wieviel Tage vor L in 
dieſem Jahre ein Meumond einfaͤllt. Wenn 
nun das Product etliche mahl 30 enthaͤlt, ſo 
fallen zwiſchen dieſem Neumonde und dem Tage 
Z ſoviel Neumonde, fosiel der Quotient des 
Products mit 30 dividiret anzeiget. Der letzte 
unter dieſen Neumonden faͤllt ſoviel Tage vor 
. ſoviel der Ueberreſt bey dieſer Diviſion an⸗ 
zeigt. Z. E. für das 17 Jahr ſagt man 17. 
11 = 187 welches mit 30 dividirt 6 giebt, 
und 7 zum Reſte laͤßt. Es faͤllt naͤhmlich im 
37 Jahre ein Neumond 187 Tage vor 2; und 
alſo fallen zwiſchen ihm und Z noch 6 Neumon⸗ 
de, und der letzte unter dieſen, 7 Tage vor 2. 


Dieſe Zahlen, welche anzeigen, wieviel 
Tage der naͤchſte Neumond vor 2 faͤllt, heißt 
man auch Epacten, und ſo ſind fuͤr das 1; 
2; 3 43 5; 6; 7; Jahr die Epacten 11; 
22; 3. 14; 25; 6; 17. und dieſes giebt fol⸗ 
gende Tafel 
Jahre. Epacten J. [Epaeten] J. Epacten 


1. E en, eng 

2 XXII 8 XXVIIII 14 IV 

3 III 9 IX is | XV 

n 10 XX 16 XXVI 

F XXV E 17 VII 

6 | VI | 12 | XII 18 | XVIII 
19 I XXVIII 
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Die Epacte des 19 Jahres zeigt an, daß 29 
Tage vor Z ein Neumond faͤllt. Alſo iſt Z der 
dreyſſigſte Tag nach dieſem Neumonde, und da⸗ 
ber fällt auf 2 ſelbſt ein Neumond. Alſo fälle 
im 20 Jahre ein Neumond 11 Tage vor 25d. i. 
die Epacte des 20 Jahres iſt wieder ı 1 wie des 
erſten Jahres; und fo erhellet, daß die Epae⸗ 
ten in den naͤchſten 19 Jahren wieder ſo folgen 
werden, wie in den erſten. Auch begreift man, 
daß es einerley iſt zu ſagen, die Epacte ſey 30 
oder fie ſey o: das erſte zeigt an, ein Neumond 
falle 30 Tage vor und das letzte, es falle ei⸗ 
ner auf 2, und aus einem folgt das andere. 


37. Die Rechnung wird geben, daß 19 
Julianiſche Jahre; 6939 Tage 18 St. betra⸗ 
gen, und 235 mittlere ſynodiſche Monate eben 
fo viel Tage; 16 St. 32“ 28” 5 ausmachen. 
Wenn alſo 19 Jahre vorbey ſind, ſo fallen die 
mittlern Neumonde und alle Mondeserſcheinun⸗ 
gen wieder auf eben die vorigen Tage der fol⸗ 
genden Jahre; auf einerley Tage naͤhmlich im 
1 und im 20; im 2 und im 21; im 3 und im 
22; im 4 und im 23 u. ſ. f. Jahren. Da 
aber die 19 Julianiſchen Jahre um 1 St. 27“ 
31“ 55“ länger find als die 235 Monate; fo 
fallen die Vollmonde u. ſ. f. in der folgenden 
Periode von 19 Jahren, zwar wieder auf eben 
die Tage, aber nicht auf eben die Stunden der 
Tage. Dieſes kann ſchon bey genauer Betrach⸗ 
tung des Anfangs des Tages eine Unrichtigkeit 
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wie in (35) machen; Ein Neumond, der in. 
einer ſolchen Periode erſtem Jahre auf den Mit⸗ 
tag des 1. Jan. faͤllt, fiele in dem erſten Jah⸗ 
re der naͤchſten Periode 1 St. 2731“ 55 
vor dem Mittage des 1 Jan.; und wuͤrde alſo 
nach dem aſtronomiſchen Anfange des Tages, 
noch zum letzten December des 19 Jahres in 
der erſten Periode gehoͤren. Ferner traͤgt der 
Unterſchied unter 19 Jahren und 235 Mona⸗ 
ten, 315115 Tertien aus, da nun ein Tag 
7184000 Tertien hält, fo wird dieſer Unter⸗ 
ſchied in einer Periode von 19 Jahren 1888 
eines Tages betragen, und folglich in J. 
19 Jahren einem ganzen Tage gleich werden. 
Dieſe Menge von Jahren iſt 312; und ſo lan⸗ 
ge kann alſo dieſe Periode gebraucht werden. 
Nach verfloſſenen 312 Jahren giebt ſie die Voll 
monde nicht einmahl obenhin gerechnet auf eben 
die Tage des Jahres. 


38. Erkl. Dieſe Periode heiſſt der Mon⸗ 
deszirkel (eyelus lunae), und die Zahl, welche 
andeutet, das wievielte Jahr ein gegebenes in 
ihr ſey, die guͤldene Zahl. 


39. Anm. So lange naͤhmlich die Wiederholung 
dieſer Periode verſtattet iſt (37) wird man die Neu- 
monde auf jedes gegebene Jahr finden koͤnnen, wenn 
man deſſelben guͤldene Zahl weiß, und die Neumon⸗ 
de eine ſolche Periode lang beobachtet, oder auf ei⸗ 
ne andere zuverlaͤſſige Art gefunden hat. 


40. 
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40. Aufg. Die guͤldene Fahl auf ein ge 
gebenes Jahr der chriftlichen Zeitrechnung 
zu finden. 

Aufl. Man addire 1 zur Jahrzahl, und di⸗ 
vidire die Summe durch 19. Der Quotient 
zeigt an, wieviel Mondeszirkel verfloſſen ſind, 
und der Reſt, das wievielte Jahr das gegebe⸗ 
ne in ſeinem Mondeszirkel iſt. Die Urſache, 
warum ı addirt werden muß, iſt wie bey (31). 


1759 mit 19 dividirt, giebt zum Quo⸗ 
tienten 92 und zum Reſte 12, welches letztere 
alſo die guͤldene Zahl iſt. 


41. Erkl. Eine Periode von 15 Jahren 
heiſſt der Zirkel der Indictionen, oder der 
roͤmiſchen Zinszahlen, und die Zahl, welche an⸗ 
zeigt, das wievielte ein gegebenes Jahr in die⸗ 
ſer Periode ſey, heiſſt die Indiction. 


42. Aufg. Die Indiction zu finden. 
Aufl. Man addire zur Jahrzahl 3; und 
dividire durch 15; der Reſt iſt die Indiction. 


Exemp. 1759 T3 mit 15 dividirt, giebt 
117 zum Quotienten, und zum Reſte oder zur 
Indiction 7. 


43. Anm. Die Indictionen find von den Roͤ⸗ 
mern eingeführt worden, ihr eigentliches Alter oder 
ihr Urſprung aber iſt unbekannt. Man findet die 
air in alten Urkunden, z. E. den Befehlen der 
roͤmiſchen Kaiſer, die uns noch aufbehalten find, 
durch ſie angezeigt, und dieſes hat vermuthlich ver⸗ 

anlaſſt, daß nach Kaiſ. Maximilian I Verordnung 
Wes 
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wegen der Notarien, dieſe in ihren Inſtrumenten 

noch jetzo die Indiction angeben ſollen. Der Unter⸗ 

ſchied der Indictionen nach ihrem verſchiedenen Ans 

fange im Jahre, u. ſ. w. gehoͤrt in die hiſtoriſche 

Ar oalhhge Camilli de Sylueſtris chronolog. P. II. 
iſſ. 6. 


44. Erkl. Die Julianiſche Periode, 
heiſſt eine Zeit von 28. 19. 15 278 Jah⸗ 
ren, welche herauskoͤmmt, wenn man die drey 
Zirkel (31. 38. 41) mit einander multiplicirt. 
Joſeph Scaliger iſt ihr Erfinder, ſie heiſſt von 
den Jahren die ſie braucht, julianiſch. 


47. I. Wenn man dem erſten Jahre einer 
ſolchen Periode fuͤr die 3 Zirkel auch 1 giebt, 
oder ſie alle 3 mit der Periode anfangen laͤſſt, 
ſo haben nie zwey Jahre, eines eben die drey, 
ven erwähnten Zirkeln zugehörigen Zahlen, 
wie das andere. Und alſo beſtimmen drey ſol⸗ 
che Zahlen ein einziges Jahr dieſer Periode, und 
folglich unſerer Zeitrechnung, die ſich noch nicht 
auf 6000 Jahre erſtreckt, wenn wir auch von 
der Schoͤpfung der Welt an rechnen wollten. 


II. Iſt ein Jahr der julianiſchen Periode 
gegeben, ſo findet man deſſelben Indietion als 
Reſt, wenn man feine Zahl mit ı5 dividirt, 
und eben ſo, laͤſſt dieſe Zahl mit 19 oder 28 
dividirt, zum Reſte Mondszirkel oder Sonnen⸗ 
zirkel. ; 


So 


REINER 477 


So ift für 6472 


dio. mit] 15 19 | 28 
Quot. 431. | 340 | 231 
Reſt 2 12 | 4 


Die drey Reſte blieben auch 42; 40; 315 und 
ſogleich wird ſich zeigen (48; II) daß das 
dorten gebrauchte, in der J. P. 6472 iſt. 


46. Aufg. Das Jahr der julianiſchen 
Periode zu finden, fuͤr welches die Zins⸗ 
zahl = .f; die guͤldene Zahl = g; und 
die Zahl des Sonnenzirkels = h gegeben 
find. ? 


Aufl. I. Die Zahl diefes Jahres werde 
durch Q. f R. g ＋ S. h I ausgedruckt, 
wo die groſſen Buchſtaben noch unbekannt, die 
kleinen gegeben ſind. Alle Buchſtaben aber hie 
und in folgenden Rechnungen bedeuten ganze, 
pofitive Zahlen. Auch find k, g, h, nicht groͤſ— 
fer, als 153 193 28. 8 


II. Weil die Zinszahl Fift, fo muß J die 
Periode der Zinszahlen etliche mahl ganz, und 
noch darüber die Zahl kenthalten. Z. E. wenn 
die Zinszahl S7 waͤre, fo muͤſſte 1 = 15 +7 
oder 2. 15 +7 oder 3. 15 +7. ſ. w. ſeyn. 
Folglich muß J eine Zahl ſeyn, die mit 15 dir 
vidirt, f zum Ueberreſte laͤſſt. Iſt k genau fo 
groß als 15; ſo geht die Diviſion auf. 


III. 
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III. Man ſetze alſo, R, 8, laſſen jedes, 
ſich mit 15 dividiren, Qſey S5 atı;&o 
koͤmmt 


l . 1. f. 


Ein Quotient, der aus lauter ganzen Zahlen 
beſteht, bis auf den letzten Theil, das heiſſt: 
wo der Heft f iſt. Oder, wenn f= 15; die 
Diviſion aufgeht. 


IV. Weil h, g. unterſchiedene Werthe ha⸗ 
ben koͤnnen, fo muß man R, 5, einzeln, fo an⸗ 
nehmen, daß für jeden dieſer Werthe des Quo⸗ 
tienten (Ih erfter Theil eine ganze Zahl wird. 
Das rechtfertigt die Vorausſetzung, daß ſich 
R, S. jedes mit ı5 dividiren laſſe. Ohne die: 
fe Vorausſetzung, koͤnnte S. h R. g, ſich 
vielleicht fuͤr manche Werthe von 2, h, mit 15 
dividiren laſſen, aber nicht fuͤr andere. 


V. Eben fo folgt, daß ſich Q. 8, jedes mit 
19 dividiren laſſe, aber K 2 (19.b 1); 
So iſt 
T Gs x 
a le 
VI. Endlich, daß ſich Q. R, jedes mit 28 
dividiren laſſe, und 
— f AK. g 1 
28 — 28 eK. h. 


Fuͤr 


‚Für Q; 
VII. Aus III; V; VI; ift 
II a ＋ 1 19. 28. m. 


VIII. Es muß ſich naͤhmlich Q, einmahl mit 
19, das andere mahl mit 28 dividiren laſſen; 
Folglich mit beyder Zahlen Producte, weil ſie 
keinen gemeinſchaftlichen Factor haben. Haͤt⸗ 
ten fie den, fo wäre ein Product aus ihm, in 
die beyden uͤbrigen, welche die Zahlen auſer 
ihm haͤtten, zulaͤnglich. 


IX. Alſo a = An 
. m1 


15 
15 
‚a 7 m- 1 
X. Folglich iſt rf ganz Zahl. 


ET 

Und weil 15 2. 7 ＋ 1 ſo koͤmmt 2 = x 
T 

einer ganzen Zahl. 


XL Daber max TE 
3 


XII. Soll hie m eine ganze Zahl ſeyn, fo 

iſt der kleinſte dazu erfoderliche Werth von x 
Ds; Der giebt den kleinſten Werth von m 
13 Und dieſer wieder den kleinſten Werth von 
235. 124A —.— =455 46; Der 
end⸗ 
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endlich den kleinſten Werth von Q= 15. 461 
＋ 1=6916 welcher auch aus 19. 28. 13 folgt. 

XIII. Naͤhme man für xeine groͤſſere Zahl, 
} E. 13 fo würden in und Q, groͤſſere Zah⸗ 
len. Begreiflich aber verlangt man zur Ber 
quemlichkeit der Rechnung die kleinſten. 

Fuͤr R 

XIV. Aus (IV; V; VI.) 
19. b FI =I 28. u, wo 15.28 2420. 
b 22 ze 8 
Hie iſt gleich zu uͤberſehen, daß der kleinſte 
Werth n 1 iſt. 
Alſo R=4200. 


Fuͤr 8 (VI) 
XV. 28. c 11. 19. pg 285. p. Alſo 
5 p- 
* Te e 
Man ſetze p- 12 282, alſo p 5 2 
* 
7 


So iſt der kleinſte Werth 2 = 3 und p 17. 
Alſo SS 4845. 


XVI. Folglich T= 6916. f ＋ 4200. g 
4845. h wo die drey kleinen Buchſtaben, was 
für Zahlen man will, nur nach CI) ſeyn moͤ⸗ 
gen. 

XVII. 
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XVII. Wenn man jeden dieſer drey Buch⸗ 
ſtaben — ſetzt, fo koͤmmt T viel gröffer als 
die julianiſche Periode 7980. Folglich enthaͤlt 
T allemahl etliche julianiſche Perioden. Man 
dividire alſo T durch 7980. Der Quotient 
zeigt, wieviel julianiſche Perioden darinnen ent⸗ 
halten ſind, und der Reſt, das Jahr einer noch 
unvollendeten Periode, dem die drey Merk⸗ 
mahle, f, g, h, zukommen. f 


47. Die Zahlen Q. R, 8, giebt Jacob 
Bernoulli T. I. n. 7. p. 190. in einer Theſis 
bey einer Diſputation, ohne Beweis. Alſo 
wird es wohl nuͤtzlich ſeyn, wenn ich hie die 
Analyſis dazu mittheile. Eine andere Aufloͤ⸗ 
fung lehrt Walliſius De Periodo Iuliana, bey 
ler. Horoccii Oper, Poſthuma Lond. 1678. auch 
in Walliſens Algebra c. 104. Oper. T. II. p. 
450 
48. Lehrſ. Das erſte Jahr der chriſtli⸗ 
chen Zeitrechnung ſtimmt mit dem 4714 der ju⸗ 
lianiſchen Periode überein. _ 

I. Der Beweis ſoll ein Exempel zu 46; 
ſeyn. Dieſes Jahres Zahl iſt alſo = ı. So 
iſt es, das vierte in Cykel der Indietionen (42) 
das zehute im Sonntagsbuchſtabenzirkel (31) 
das zweyte im Mondszirkel (40) Oder f 43 
g=2;h=10; Daher T= 6916.4 / 4200. 
2 ＋ 4845. 10=845 14, das mit 780 divi⸗ 
dirt, giebt 10 zum Quotienten, und 4714 
zum Reſte. 

Matheſis 1. B. 2. Th. Hh II. 
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II. Das 4714 Jahr der J. P. iſt alſo das * 
erſte der chriſtlichen Zeitrechnung und ſo das 
Jahr der chriſtlichen Zeitt. zu 47 13 addiet, giebt 
das zugehoͤrige Jahr der J. P. Umgekehrt von 
einem Jahre der J. P. nach 4713; dieſe Zahl 
abgezogen, giebt das Jahr der chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung. 

So iſt 4713 T1780 86493 
Und 6493 — 4713 = 1780. 


III. Das erſte Jahr vor Chriſto nennen 
die Chronologen, das 4713 der J. P. Man 
ziehe alſo die Jahrzahl vor Chriſto von 4714 
ab, ſo hat man das Jahr der J. P. Oder man 
ziehe von 4714; eine kleinere Zahl der J. P. 
ab, ſo hat man das zugehoͤrige Jahr vor 
Chriſto. 

Das erſte Jahr des julianiſchen Calenders 
iſt 45 vor Chriſto, alſo 4714-452 4669 der 
J. P. 


49. Wenn man weiß, in welchen Jahren 
der julianiſchen Periode, ſich die verſchiedenen 
Jahrrechnungen (20) anfangen, ſo laͤſſt ſich 
dadurch ein Jahr, das nach einer fremden Jahr⸗ 
rechnung angegeben iſt, in die uns bekanntere 
bringen; fuͤr beyde Jahrrechnungen das julia⸗ 
niſche Jahr gebraucht. 

Ex. Das Jahr der Erbauung der Stadt 
Rom faͤllt nach den Beſtimmungen, die Varro 
angegeben, in das 3961 Jahr der e 

e⸗ 
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Periode, weil nun 4714 — 3961 = 753 fo 
giebt 753 zum erſten Jahre der Stadt addirt, 
das wievielte Jahr der Stadt, das erſte Chri⸗ 
ſti iſt, alſo faͤllt das erſte Jahr der chriſtlichen 
Zeitrechnung in das 754 der Stadt Rom; und 
alſo verwandelt man die Jahrzahl der Stadt 
Rom in die chriſtliche, oder dieſe in jene, da⸗ 
durch, daß man von jener 759 abzieht, oder 
zu dieſer ſoviel addirt. Koͤmuſt bey dem Abzu⸗ 
ge was Negatives heraus, d. i die iſt gegebene 
Jahrzahl der Stadt noch nicht 753; jo fällt 
das Jahr ſo weit vor dem Aufange der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung als das Negative anzeigt. 


Wenn Conſtantin der Groſſe im 1059 Jah⸗ 
re nach Erbauung der Stadt zur Regierung 
gekommen iſt, ſo tft dieſes das 1059 — 753 — 
306 Jahr der gemeinen Zeitrechnung; Wenn 
aber Julius Caͤſars Tod in das 710 Jahr der 
Stadt fällt, fo iſt ſolches das 44 vor dem Anz 
fange der chriſtlichen Zeitrechnung, weil 710 
2753 = 43 dit. weil vom Ende des 710 Jah⸗ 
res der Stadt bis auf den Anfang unſerer 
Zeitrechnung, 43 ganze Jahre ſind folglich 
ruͤckwaͤrts zu zaͤhlen das 710 Jahr, das 44ſte 
iſt. 

so. Man muß aber hiebey auf den Anfang 

der Jahre acht geben, den ich, die Sache ein⸗ 
facher vorzuſtellen, bey beyden Jahrrechnun⸗ 
gen (49) einerley angenommen habe. So 
pflegt man in dem gebrauchten Exempel das roͤ⸗ 
Hh 2 miſche 
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miſche Jahr vom 21 April, wie das unfrige 
jetzo vom erſten Jänner zu rechnen; aber ſelbſt 
bey dem Gebrauche des julianiſchen Jahres ha⸗ 
ben noch vor wenig Jahrhunderten verſchiedene 
chriſtliche Voͤlker ihr Jahr nicht vom 1. Jan. 
angefangen. z 


Von der Feſtrechnung. 

51. Erkl. Unbewegliche Feſte heiſſen, 
die alle Jahre auf einerley Tage des Jahres 
fallen; Bewegliche, die in einem Jahre 
auf andere Tage fallen, als in dem andern. 
Die beweglichen richten ſich alle nach Oſtern; 
folgendes Verzeichniß erzaͤhlet ſie, wo die, wel⸗ 
che keine Sonntage find, mic * bezeichnet werden. 

Vor Oſtern gehen folgende Sonntage vor⸗ 
her, die Wochen von Oſtern ruͤckwaͤrts nach 
dem Anfange des Jahres zu gezaͤhlet. 

Oſtern 
*Charfreytag *Aſchermittwoche 
*Gruͤner Donnerſt. 6 Invocavit, Quadrag. 


1 WöPalmſonnt. 7 Quinquageſima 
2 Judica 8 Sexageſ. 

3 Laͤtare f 9 Septuageſ. 

4 DODeuli 


5 Reminiſcere 


Die Zahl der Sonntage nach dem unbewegli⸗ 
chen Feſte der Erſcheinung Chriſti (d. 6. Jan ;) 
wird dadurch beſtimmt, ob das Oſterfeſt zeitig 
oder ſpaͤt im Jahre faͤllt. 5 
Nach 
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Nach Oſtern fallen, die Wochen von Oſtern 
nach dem Ende des Jahres zu gezaͤhlet. 
1 W. Quaſimodog. Donn. nach Rogate oder 
2 Miſeric. Dom. Himmelfahrt Chriſti. 


3 Jubilate 6 Exaudi. 
4 Cantate 5 Trinitatis mit den nach⸗ 
5 Rogate folgenden Sonntagen. 


Die unbeweglichen Feſte wird man ſich alſo aus 
jedem Calender bekannt machen koͤnnen. 


52. Willkuͤhrl. Satz. Das Oſterfeſt ſoll den 
Sonntag gefeyert werden, der nach dem Voll⸗ 
monde einfaͤllt, welcher ſich zunaͤchſt nach der 
Frühlingsnachtgleiche ereignet. saͤllt aber die⸗ 
ſer Vollmond ſelbſt auf einen Sonntag, ſo iſt 
Oſtern den Sonntag darauf. Welches letztere 
deßwegen geſchieht, daß wir nicht mit den Ju⸗ 
den zugleich Oſtern feyern ſollen. 

53. Man ſchreibt dieſe Anordnung dem er⸗ 
ſten Nicaͤiſchen Coneilio zu, welches unter Con⸗ 
ſtantin dem Groſſen, beſonders gegen die Aria⸗ 
ner, gehalten worden. Sie findet ſich aber 
nicht unter den uns aufbehaltenen Schluͤſſen 
dieſer Kirchenverſammlung; Man trifft nichts 
weiter hieher gehoͤriges an, als einen Synodal⸗ 
brief der verſammleten Geiſtlichen, welcher 
enthaͤlt, daß das Oſterfeſt nicht mit den Juden, 
aber von der ganzen Chriſtenheit an einem Ta⸗ 
ge gefeyert werden ſoll. ani hiſtoria cyelt 
Dionyfian, $. 6. not. e. Walch, decreti Nicae- 
ni de Paſchate explicatio. Comm. Nou. Soc. Sc. 
Gott. ad 17695 1770: Die Veranlaſſung zu 

Hb 3 die⸗ 
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dieſen Unterſuchungen des Hrn. CR. Walch, 

war ein 1770 erregter Zweifel, ob nicht die, 
Oſtern 1771 mit der Juden ihren zuſammenfal⸗ 

len wuͤrden. Meine: Beantwortung einiger 

Fragen wegen des Oſterfeſtes; deutſche Schrif⸗ 

ten der K Soc. d. Wiſſ. zu Goͤtt. einziger Band 

(1771) 79 S. 4 

54. J. Wenn man weiß, auf welchen Tag 
die Fruͤhlingsnachtgleiche fälle, fo muß man 
den Vollmond ſuchen, der zunaͤchſt nach ihr 
eintritt, und muß wiſſen, an welchem Wochen⸗ 
tage ſolches geſchieht; daraus findet man, was 
fuͤr ein Tag im Jahre der naͤchſte Sonntag als 
der Oſtertag ift. 

II. Man faͤngt hie den Tag von Mitternacht 
an. Geſetzt ein Vollmond fiele in eine Nacht 
zwiſchen Donnerſtag und Freytag. In dem 
Augenblicke des Vollmondes, kann an einem 
Orte Mitternacht vorbey ſeyn, und an einem 
weſtlichern, noch nicht. Jenem Orte nun wird 
der Vollmond auf den Freytag fallen, dieſem 
auf den Donnerſtag. 

III. Waͤre das nun der Oſtervollmond, ſo 
wuͤrde doch, der eine Ort wie der andere den 
naͤchſten Sonntag Oſtern feyern: Und das würs 
de ſtatt finden, was man auch ſtatt der exem⸗ 
pelsweiſe genannten beyden Wochentage fuͤr ein 
paar andere naͤhme; Nur Sonnabend u. Sonn⸗ 
tag nicht. Fiele in einer Nacht zwiſchen Sonn⸗ 
abend u. Sonntag, der Oſtervollmond, kurz nach 
Mitternacht des oſtlichern Ortes, fo hätte 5 

N on 
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ſchon Sonntag, der weſtliche noch Sonnabend; 
der letzte feyerte Oſtern den Tag darauf, der 
erſte eine Woche ſpaͤter. 

Paris liegt 86 M. 10 S. Zeit weſtlicher 
als Wien. Ein Oſtervollmond duͤrfte alſo nur 
in einer Nacht zwiſchen Sonnabend und Sonn⸗ 
tag einfallen, da Mitternacht fuͤr Wien eine 
halbe Stunde vorbey wäre, fo muͤſſten dieſer 
beyden Staͤdte Oſtern um eine Woche unter⸗ 
ſchieden ſeyn. 

IV. Die Verordnung Oſtern nicht am Ta⸗ 
ge des Vollmonds zu feyern widerſpricht ſich 
alſo ſelbſt. Ihre Verfaſſer haben vermutblich 
nicht daran gedacht, daß die Erde kugelrund 
iſt. Nur alsdann kann ſie einigermaaſſen be⸗ 
ſtehen, wenn man den Oſtervollmond berech⸗ 
net, ohne ſeine Stunde fuͤr einen gewiſſen Ort 
anzugeben. e 

55. Anm. Da die aſtronomiſche Berechnung der 
Vollmonde nicht jedes Werk iſt, und gleichwohl 
vor dieſem faſt jedem Geiſtlichen noͤthig war das 
Oſterfeſt auszurechnen, ehe gedruckte Calender ſol⸗ 
che Nachrichten allgemein machen konnten, ſo ſann 
man auf Regeln wodurch ſich Diefes blos mit einer 
geringen Kenntniß der Rechenkunſt bewerkſtelligen 
lieffe. Ihr Inbegriff hieß die cycliſche Seſtrechnung 
(computus ecclefiafticus) und fie veranlaſſte die 
Geiſtlichen, welche ſolche nicht ganz ohne Verſtand 
brauchen wollten, ſich einige aſtronomiſche Einſicht 
zu erwerben, daher Ioannis de facro boſeo ſphaera 
ein ſehr brauchbares Buch fuͤr ſie war. Da man 
jetzo die Feſte und die Zeiten der Feldarbeiten aus 
gedruckten Buͤchern erſehen kann, ſo iſt die Stern⸗ 
funde unſern Seelſorgern ganz entbehrlich, wenn 
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ſie ſich nicht darum bekuͤmmern wollen, wie die 
Himmel die Ehre Gottes erzaͤhlen; Freylich kann es 
ohne einen Calender ihnen alsdann gehen, wie je⸗ 
nem Pfarrer, der erſt am Sonnabende vor dem 
Palmſonntage erfuhr, wie weit die Faſten vorbey 
wäre. S. Les cent nouvelles, nouv. 89. Die ſo⸗ 
genannten Aunenftäbe find immerwaͤhrende julia⸗ 
niſche Calender, vermittelſt deren ſich nach der 
act folgenden Vorſchrift (38) Oſtern berechnen 
äfft. Ich habe einen in den Schriften der Leipziger 
Geſellſchaft der freyen Kuͤnſte III. Th (Xeipz. 1756) 
beſchrieben. Pet. Elvius, idea feipionis Runici Upfal, 
1708. N 

56. Erkl. Die Oſtergraͤnze (terminus pa- 
ſchalis) heifft (O4) der Tag, auf welchen der 
erſte Vollmond nach der Fruͤhlingsnachtgleiche 
einfällt. 

57. Da zu des Dionyſius Zeit (22) die 
Fruͤhlingsnachtgleiche um den 2 Maͤrz einſiel; 
ſo ſuchte er, auf was fuͤr einen Tag jeden Jah⸗ 
res in einem ganzen Mondszirkel (38) die 
Diergränge fiele, und machte daraus folgendes 
Taͤfelchen, wo der Buchſtabe bey jeder Oſter— 
graͤnze der iſt, der ihr nach (25) zukoͤmmt. 
Guͤldne Zahl Oſtergraͤnze G. Z. Oſtergr. 

1 5 Apr. D XI I Apr. G 
II 25 Maͤrz G XII 4 Apr. C 
III 13 Apr. E XIII 24 Maͤrz F 
IV 2 Apr. A. XIV 12 Apr. D 
V 22 Maͤrzob XV 1 Apr. G 
VI 10 Apr. B XVI 21 Maͤrz C 


VII 
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VII 30 Maͤrz E XVII 9 Apr. A 
VIII 10 Apr. C XVIII 29 Maͤrz D 
IX 7 Apr. F XIX 17 Apr. B 
X 27 März B 


78. Aufg. Das julianiſche Oſterfeſt nach 
des Dionyſius Vorſchrift auszurechnen. 


Aufl. Man ſuche den Sonntagsbuchſtaben 
(31) und die guͤldene Zahl (40), die letztere, 
in der Tafel der Oſtergraͤnzen (57) aufgeſucht, 
zeigt auf was fuͤr einen Tag im Jahre und in 
der Woche der Oſtervollmond faͤllt, und was 
fuͤr ein Tag im Jahre alſo der naͤchſte Sonntag 
als der Oſtertag iſt. 


Exempel. Fuͤr 1759 iſt vermoͤge (40) mit 
(57) verglichen die Oſtergraͤnze der 4 April, 
das ihm zugehoͤrige C iſt ſelbſt der Sonntags: 
buchſtabe (3) und die Oſtergraͤnze alſo ein 
Sonntag, daher Oſtern auf den folgenden 
Sonntag als den 11. April fällt. 


59. Wenn aber die Nachtgleiche nach eini⸗ 

gen Jahrhunderten, z. E. auf den 16 oder 17 
Maͤrz geruͤckt iſt (18) und zwiſchen ihr und dem 
21. März ein Vollmond einfiele; fo wäre dieſes 
eigentlich der Oſtervollmond (52) und der naͤch⸗ 
ſte Sonntag darauf der Oſtertag. Aber dieſer 
Vollmond wird in gegenwaͤrtiger Rechnung 
nicht betrachtet, ſondern der naͤchſte nach dem 
21. Maͤrz (77). Man ſetzt alſo die Oſtergraͤnze 
um einen ganzen Monat ſpaͤter als fie wirklich 
25 ein: 
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einfaͤllt, und ſo wird Oſtern vier Wochen ſpaͤ⸗ 
ter, als es ſeyn ſollte, gefeyert. 


60. Auch gehören zu eben den guͤldenen 
Zahlen nach Ablauf einiger Jahrhunderte an⸗ 
dere Oſtergraͤnzen (37) daß alſo die gelehrte 
Berechnung jetzo Oſtern nicht anders als nur 
von ohngefaͤhr richtig angiebt. 

61. Anm. Dieſem doppelten Irrthume abzuhel⸗ 
fen, hat Pabſt Gregor. XIII; 1582 eine Veraͤnde⸗ 
rung des Kalenders bey den Roͤmiſchcatholiſchen 
unternommen. Die Nachtgleiche war damahls auf 
den 11. März gerückt. Er ließ alſo aus dem Oc⸗ 
tober erwähnten Jahrs 10 Tage wegwerfen, damit 
es wieder auf den 21. Maͤrz kaͤme; und fuͤhrte nebſt 
einer neuen Einrichtung des Jahres auch eine neue 
Berechnung des Oſterfeſtes ein, welches zuſammen 
der gregorianiſche oder neue Kalender genannt 
wird. Folgendes wird einen Begriff davon geben. 


62. Aufg. Die Gregoriſche Verbeſſe⸗ 
rung des ſulianiſchen Jahres zu erklären. 


Aufl. Weil 18 St. + 20 = 3 Tage 
2004; fo find 400 julianiſche Jahre um 3 Tage 
1 St. 20° länger als fo viel Sonnenjahre (17). 
Man aͤndere alſo in den julianiſchen Jahren 
weiter nichts, als daß man in vierhundert ſol⸗ 
chen Jahren drey Tage, die ſie haben ſollten, 
weglaͤßt, ſo bekoͤmmt man vierhundert Jahre, 
die nur um 1 St. 20° langer find als fo viel 
Sonnenjahre. Dieſes Weglaſſen geſchieht nach 
der gregorifchen Einrichtung folgendergeſtalt: 
Man laſſe drey Jahrhunderte nach Anne 

es 
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des hunderte Jahr ein gemeines Jahr ſeyn, da 
es ſonſt ein Schaltjahr ſeyn ſollte (1s). Das 
hunderte Jahr des vierten Jahrhunderts aber 
bleibe ein Schaltjahr. Das 1600 Jahr iſt ein 
Schaltjahr geblieben, aber 700; 1800; 1900 
ſind zu gemeinen Jahren gemacht worden, daß 
alſo 2000 wieder ein Schaltjahr wird. Man 
f. bievon Gregor. des XIII; 1582 dieſerwegen 
herausgegebene Bulle, beym Clavius in Ca- 

lendario und beym Franc, Vieta in relatione ca- 


lendarii vere Gregoriani. 


63. So ſind 400 Jahre nach der paͤbſtli⸗ 
chen Einrichtung um 13 St. = 4 St. groͤſſer 
als ſo viel Sonnenjahre, dieſes traͤgt alſo in 
3. 400 1200 Jahren; 4 Stunden, und in 
6. 1200 = 72. 100 Jahren; einen Tag aus. 
Einen Vorſchlag dieſes zu verbeſſern, thut des 
B. Leop. Pilati epiſtola de conciliandis annis; 
zu Jena 1734 mit Hambergers Anmerkungen 
gedruckt. 5 

Nimmt man das tropiſche Jahr mit de la 
Caille 365 T5 St 48 M 49 S 366 T 
72385 Tag. Und macht nun Jahre, wo 109 
von 366 Tagen, unter 341 von 365 T. ge⸗ 
mengt werden, alſo 450 Jahre = 109. 366 
＋ 341. 365 Tage betragen, fo giebt die 
Summe dieſer Tage, mit 450 dividirt, für r 
Jahr (365 + 478 Tag. 

Einem ſolchen Jahre fehlt alſo zum tropi— 
ſchen 76488 Tag; das iſt, dergleichen Jahre 

n 86400 
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86400 find nur um einen Tag kuͤrzer, als for 
viel tropiſche. Louis Bertrand, Developpement 
nouveau de la Partie elemeutaire des mathema- 
tiques (Genf 1778) T. I. §. 208. 

Herr B. bemerkt ſelbſt richtig, daß man 
die gregoriſche Anordnung vermuthlich deßwe⸗ 
gen gewählt, weil das Geſetz der Schaltjahre 
bey ihr ſo einfach iſt. Er verlangt alſo wohl 
nicht eine mehr verwickelte einzufuͤhren, die das 
buͤrgerliche und tropiſche Jahr, noch ein Paar 

Aeonen nach dem juͤngſten Tage beyſammen 
erhielte. Allemahl ift feine ſcharfſinnige Rech⸗ 
nung ein lehrreiches Beyſpiel von dem Verfah⸗ 
ren, Bruͤche zu finden, die ſich einem gegebe⸗ 
nen Bruche naͤhern. 


64. Die Tafel der Sonntagsbuchſtaben 
(3e) kann nicht beſtaͤndig dauern; und keine, 
die ein Jahrhundert lang brauchbar iſt, gilt 
für das nächfte, auſſer wenn dieſes naͤchſte Jahr: 
hundert ein viertes iſt. Von 1700 bis 1800 
gilt folgende gregoriſche Tafel der Sonntags: 
buchſtaben. 


1 9 8 B 15 8 422 E 
2 B 9 A; G 16 F 23 D 
SA 10 F 17 E; D|24 C 
4 8 11 E 18 25 B; A 
1E; E 12 D 19 B 26 G 
6 D 13 C; B 20 A 27 F 
7 C 4 A 21 G; F 28 E 


Die 


— 


Die Aenderung der Sonntagsbuchſtaben beru⸗ 
het auf folgenden Gruͤnden: das Jahr 1582 
hatte zum Sonnenzirkel 23; und zum juliani⸗ 
ſchen Sonntagsbuchſtaben G; Vermoͤge der 
paͤbſtlichen Bulle blieben aus dem October 1582 
zehn Tage weg, fo daß man gleich nach dem 4; 
den 15 zählte, alſo veränderte ſich der Sonn: 
tagsbuchſtabe G.noch ſelbiges Jahr in C, denn 
der 7. Det. dem G zukoͤmmt, war ein Sonn⸗ 
tag, alſo der vierte, der D hat, Donnerſtag, 
und der 15 der A hat, Freytag, folglich der 
17, der Chat, Sonntag. Wenn man alſo 
in die julianifche Tafel (64) bey 23, C ſtatt G 
ſetzt, und ſo die andern Buchſtaben gehoͤrig 
aͤndert, ſo hat man den Sonnenzirkel von 1582 
bis 1700 weil 1600 ein Schaltjahr war. Da 
nun die hundertſten Jahre gemeine werden, ſo 
hat ein ſolches Jahr nur einen Sonntagsbuch⸗ 
ſtaben, da es ſonſt zweene haben ſollte, und 
der zweyte, den es bekommen ſollte, gehoͤrt fuͤr 
das naͤchſte Jahr, und ſo werden die Buchſta⸗ 
ben geaͤndert. 


65. Aufg. Wenn bekannt iſt, wieviel 
Tage der naͤchſte Neumond vor einem ger 
gebenen Tage eines gewiſſen Jahres in 
dem julianiſchen Kalender faͤllt, zu finden, 
wieviel Tage er vor eben dem Tage, eben 
dieſes Jahres nach dem gregoriſchen Ka— 
lender fälle. 


Aufl. 


494 PEN 


Aufl. Die Zahl des Tages im Jahre, an 
welchem ſich eine gewiſſe himmliſche Begeben⸗ 
heit ereignet, iſt nach 582 bis 1700 um 10 
weniger als fie ſeyn würde, wenn man den ju: 
lianiſchen Kalender beybehalten, und die 10 
Tage (6) nicht weggeworfen hätte. Wenn 
alſo z. E. ein Vollmond nach dem julianiſchen 
Kalender den 1 Jan. einfiele, fo wuͤrde die⸗ 
ſer Tag des Vollmonds, nach der gregoriſchen 
Verbeſſerung der 1. Jan ſeyn. Weil ferner 
1700 der Schalttag des julianiſchen Kalenders 
iſt weggelaſſen worden; fo ift von 1700 bis 
1800 die Zahl des Tages, an welchem ſich 
eine gewiſſe Begebenheit ereignet, im gregori⸗ 
ſchen Jahre um ı 1 geringer als im julianifchen, 
und fo von 1800 bis 1900 um 12; von 1900 
bis 2100 um 13 (62) u. ſ. w. Man kann 
dieſes den Unterſchied zwiſchen dem Anfange 
des julianiſchen und des gregoriſchen Jahres 
nennen: das 1582 gregoriſche Jahr naͤhmlich 
endigte ſich wegen der weggelaſſenen zehn Tage, 
um 10 Tage eher als das julianiſche, und ſo 
fing ſich das 1583 gregor. zehn Tage vor dem 
1583 julianiſchen an; dieſer Unterſchied dau⸗ 
erte bis 1700; da das 1701 gregoriſche ſich 
um 11 Tage fruͤher als das julianiſche anfing, 
und fo wird ſich das 1301 gregor. um 12 Tage 
fruͤher anfargen als das julianiſche Man 
darf alſo nur die Zahl des Neumondstages im 
julianiſchen Jahre um den Unterſchied des An⸗ 

fangs 
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fangs beyder Jahre vermindern, fo giebt ſich 
die Zahl dieſes Tages im gregoriſchen. 

66. Wenn ein Neumond eine gewiſſe Zahl 
von Tagen, z. E. n Tage vor einem gewiſſen 
Tage, den ich Z nennen will (36), des julia⸗ 
niſchen Jahres fällt, fo wird er von 1700 big 
1800; n- 11 Tage vor dem Tage 2 des gre⸗ 

goriſchen Jahres fallen. Wäre aber n< ır 
ſo lieſſe ſich die Sache ſo erklaͤren; Es faͤllt 
auch ein Neumond 30 un Tage vor dem Ta⸗ 
ge Z des julianiſchen Jahres, und alſo wird 
der naͤchſte Neumond vor dem 2 des gregori⸗ 
ſchen 30 En — 11 Tage fallen, welche Zahl 
naͤhmlich nun kleiner als 30 ſeyn wird. 

67. Man verwandelt die julianiſchen Epac⸗ 
ten (36) in die gregoriſchen von 1700 bis 
1800 wenn man von ihnen, wo noͤthig um 30 
vermehrt, 11 abzieht. Fuͤr andere Jahrhun⸗ 
derte iſt die Veränderung leicht aus 65 abzu⸗ 
nehmen. So laͤſſt ſich die julianiſche Epacten⸗ 
tafel (36) in die gregoriſche fuͤr ein gegebenes 
Jahrhundert verwandeln. Auch lann man die 
gregoriſche Epacte für ein gegebenes Jahr leicht 
finden, wenn man aus ſeiner guͤldenen Zahl 
(40) feine julianiſche Epacte, und aus dieſer 
die gregoriſche ſucht. 

So iſt für 1759 die julianiſche Epacte 12, 
und die gregoriſche 1. 

68. Man hat vermittelſt der Epacten die 
gregoriſchen Oſtergraͤnzen (56) beſtimmt; = 

es 
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fes im Zuſammenhange und gruͤndlich zu erklaͤ⸗ 
ren, fällt mir hier zu weitlaͤuftig, ich begnuͤge 
mich alfo hier fopiel davon beyzubringen, als 
das Oſterfeſt auszurechnen noͤthig iſt. 
Tafel der Oſtergraͤnzen, von ı700 bis 1900. 
g. 3. Epact. Oſtergraͤnze g. 3.“ Ep. Oſtergraͤnze 
* | Apr. E fo&K | 4 Apr C 
XI 2 Apr. Al ı1|XX 124 Mart. F 
XXII 22 Mart. ] 121 12 Apr. D 
III 10 Apr. BI 13 XII ı Apr. G 
XIV 30 Mart. E iAXXIIII 21 Mart. C 
18 Apr. C 15 ]IV 9 Apr. A 
VI 7 Apr. F ı6|XV 129 Mart. D 
XVII 29 Mart. BI 17 XXVIII7 Apr. B 
XXVIIIIß Apr. 6 180 vil 6 Apr. E 
19 XVIII 26 Mart. A 


Die Epacten ſind nach 67 berechnet. 


69. Aufg. Das gregoriſche Oſterfeſt fuͤr 
ein gegebenes Jahr zu berechnen. 


Aufl. Neben der guͤldenen Zahl, die ver⸗ 
moͤge (40) gefunden wird, ſteht in der Tafel 
(68) die gregoriſche Epacte, und bey dieſer die 
Oſtergraͤnze; wo der beygefuͤgte Buchſtabe mit 
dem gregoriſchen Sonntagsbuchſtaben (64), 
den man aus dem Sonnenzirkel (3) findet, 
verglichen, anzeigt, was fuͤr ein Wochentag 
die Oſtergraͤnze, und was alſo fuͤr ein Tag im 

Jahre der naͤchſtfolgende Sonntag ſey, wenn 
ſie ſelbſt keiner iſt. 


— 
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Exempel. Für 1759 iſt aus (40) und (68) 
die gregoriſche Epacte 1; alſo die Oſtergraͤnze 
der 1 2. April. Weil fie D', und der Sonntag 
in dieſem Jabre G hat (43 64) ſo iſt fie ein 
Donnerſtag; und alſo der naͤchſtfolgende Sonn⸗ 
tag der 15, April; welches der Oſtertag ſeyn 
muß. a N u 22 

70. Weil die Neumonde durch die Epactett 
nicht auf einzelne Stunden angegeben werden, 
(34) ſo findet eben dieſe Ungewißheit bey der 
daraus hergeleiteten Oſtergraͤnze ſtatt Fuͤr den 
Vollmond des nur gebrauchten Exempels war 
es zu Wien 2 Uhr, das giebt die Epacte nicht 


n. . 
71. J. Faͤllt alſo der Oſtervollmond inner: 
halb Sonnabends und Sonntags, ſo kann ihn 
die eykliſche Rechnung einem der beyden Tage 
geben, die aſtronomiſche dem andern, und das 
verurſachte in Feyrung des Oſterfeſtes, eine 
Woche Unterſchied (52). f 
II. Exempel aus: Müller, de ratione 
computandi Paſchatos exemplo anni 1724 illu- 
firara. Altorf. 1723. nn 
Nach den rudolphiniſchen Tafeln, für den 
uranienburgiſchen Meridian, fälle 1724; der 
Oſtervollmond, d. 8. April 4 Uhr 33 M. 10 
S. nachmittage. Dieſer Tag iſt Sonnabend, 
folglich Oſtern den naͤchſten Sonntag, 9 April. 
Die gregoriſche Rechnung giebt den Oſter⸗ 
vollmond, auf den 9 April, alſo feyert man 
matheſis 11,9. 2. Th. Ji nach 
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nach ihr, Senn dert feige den Sonntag 16. 
April. a 

III. Die gegen hie fi nd mit Fleiß 
ſo geſtellt, daß ſie die Neumonde ohngefaͤhr ei? 
nen Tag zu ſpaͤt geben. Clavius rechtfertigt 
es dadurch, daß man deſto ſicherer haͤtte ſeyn 
wollen, Oſtern nicht vor dem Oſtervollmonde 
zu feyern. In der Connoill. des Tems für 
1782; 176 S. werden Oſtern des jetzigen Jahr: 
hunderts erzaͤhlt, die nach den Epacten alles 
mahl ſpaͤter fallen, als nach aſtronomiſcher 
Rechnung. Dieſer Unterſchied ereignet ſich zu⸗ 
letzt 1798. Darnach ſtimmen beyde Rechnun⸗ 
gen viel Jahre uͤberein. 

72. Da die gregoriſche Rechnung nur in 
Stunden unſicher iſt, ſo kann ſich dieſer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihr und der aſtronomiſchen, nur 
alsdenn ereignen, wenn die gregoriſche Oſter⸗ 
graͤnze ein Sonnabend if 


73. I. Die Nachtgleichen, und was ſonſt 
auf dem Stande der Sonne in der Ekliptik be⸗ 
ruht, auf gewiſſe Monatstage, auf denen fie 
vor Jahrhunderten waren, zuruͤckzubringen, 
und dabey beſtaͤndig zu erhalten, war eine Ab⸗ 
ſicht der Form des gregoriſchen Jahrs. Die 
oͤkonomiſche Wichtigkeit wird man aus der 
laugſamen Vorruͤckung der Jahreszeiten im ju⸗ 
lianiſchen Jahre (19) leicht beurtheilen. Bey 
keiner Verrichtung, die etwa durch den laͤng⸗ 
fen Tag beſtimmt ward, und im 16 Sabebuns 

a erte 
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derte um den ro. Junius vorfiel, konnte man 
bemerken, daß vor 1200 Jahren dieſe Verrich⸗ 
tung um den 20. Jun vorgefallen war. Man 
hat noch Landwirthſchaftsregeln zum Theil in 
alten Verſen auf behalten, in denen, was wahr 
ſeyn kann, aus Erfahrungen der mittlern Zei⸗ 
ten hergeleitet ſeyn muͤſſte, und ich habe manch⸗ 
mahl gehoͤrt, dieſe Regeln ſeyn dadurch un⸗ 
brauchbarer geworden, daß die Tage, auf wel⸗ 
che ſie ſich beziehen, im neuen Kalender ploͤtz⸗ 
lich um ein Drittheil eines Monats verruͤckt 
worden. 


II. Fuͤr aſtronomiſche Tafeln und Rechnun⸗ 
gen iſt das julianiſche Jahr, bequemer, als 
die gregoriſche Aenderung, wo das Geſetz der 
Schaltjahre nicht mehr allgemein bleibt u. ſ. w. 


III. Sollte aber (52) beobachtet werden, 
fo war allerdings Aenderung des juliantfchen 
Kalenders und der dionyſiſchen Rechnung noͤthig. 
(61) Blos darauf koͤmmt meiner Einſicht 
nach, die Wichtigkeit der gregoriſchen Verbeſ⸗ 
ſerung an: Wenigſtens war das die Urſache, 
warum das Oberhaupt der roͤmiſchen Kirche die⸗ 
ſes Geſchaͤfft feiner Würde gemäß fand. Die 
Proteſtanten ſahen das fehlerhafte in dem bis⸗ 
herigen Verfahren eben ſo gut ein, Verbeſſe⸗ 
rungen, die an ſich doch entbehrlich waren, auf 
Befehle von einer Gewalt, der ſie nicht mehr 
gehorchen wollten, anzunehmen, konnten ſie 
wohl abgeneigt ſeyn, ohne daß man ihnen deß⸗ 

Ji 2 we⸗ 
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wegen, wie Wolf thut, ungegruͤndeten Bir 
fer vorwerfen darf. Ihre Abneigung, recht⸗ 
fertigten ſie auch damit, daß ſie doch in dem 
gregoriſchen Gebrauche der Epacten aſtronomi⸗ 
ſche Richtigkeit vermiſſten. Die Beſchwerlich⸗ 
keit von zweyerley Kalendern, bey Glaubens: 
genoſſen die unter einander wohnen, ſtets Ge⸗ 
ſchaͤffte mit einander haben, veranlaſſte endlich 
die evangeliſchen Staͤnde des deutſchen Reichs, 
eine Einfoͤrmigkeit zu veranſtalten, bey der 
man doch, in Beſtimmung des Oſterfeſtes, dem 
Einzigen was einen Kalender zur geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit ziehen kann, ſich nicht nach Rom 
richten wollte. 


74. Erkl. Der verbeſſerte Kalender 
heiſſt derjenige, welcher ſeit 1700 in Deutſch⸗ 
land durch einen Schluß der proteſtantiſchen 
Reichsſtaͤnde eingeführt worden. Die Einrich⸗ 
tung der Jahre iſt der gregoriſchen (62) aͤhn⸗ 
lich, und man warf aus dem bis dahin gebrauch⸗ 
ten alten Kalender 11 Tage (65) weg. Das 
Oſterfeſt aber wird folgendermaſſen beſtimmt: 
Man berechnet nach Keplers rudolphiniſchen 
Tafeln, den Oſtervollmond fuͤr den Mittags⸗ 
kreis von Uranienburg, wo Tycho de Brahe 
beobachtet hat, und nimmt den Tag, auf wel: 
chen dieſer Vollmond faͤllt, von Mitternacht 
an gerechnet (4) fuͤr die Oſtergraͤnze, den naͤch⸗ 
ſten Sonntag aber fuͤr den Oſtertag. A 


75. 
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FF. I. Im Exempel (71 15) feyerten die 
Proteſtanten Oſtern acht Tage früher als die 
Roͤmiſchkatholiſchen. 

II. Auch 1744; fiel der Oſtervollmond nach 

(7g) auf d. 28. Maͤrz, 9 Uhr 44 M. vormitt. 
Es war ein Sonnabend, der Proteſtanten 
Oſtern, alſo d. 29. Maͤrz. Die gregoriſche 
Rechnung gab den Oſtervollmond dieſem Sonn⸗ 
tag, alſo Oſtern d. 5. April. Haffner, de 
temp. paſchat. 1744; Altorf 1742. Der vor⸗ 
malige Leipziger Prof. d. Math. VIric. Iunius 
bat als Decan daſelbſt 1723 ein Programm 
als Einladung ad orationem memor. Geieri 
ſacr. herausgegeben, darinn die Oſtern 1741. 
1800, nach beyden Rechnungen, auch noch die 
juͤdiſchen befindlich find. Nur 1744 iſt ein 
Unterſchied. 
III. Dieſes hat unterſchiedene Bewegungen 
veranlaſſt, unter andern auch wegen der Feri⸗ 
en im Cammergerichte, und ſo ſind eine Menge 
Schriften daruͤber herausgekommen. 


IV. Schon bey der Einführung des grego⸗ 
riſchen Kalenders iſt die Erinnerung dagegen 
gemacht worden, daß man zuweilen nach ihm, 
das Oſterfeſt nicht der Foderung (52) gemäß 
feyern würde. Man ſ. hieruͤber von kathol. 
Seite Clauii Calendar. gregor. und deſſen Apo: 
‚logia contra Moefllin, Paolo Caſtelli, il giorno 
pasquale rettamente aſſegnato nel calendario 
gregoriano Venet. 1700; Parnaſſus Boicus 
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(München 1922) 24 und 28 Bericht. Philipp 
L. B. de Seinsheim, de correctione calendarii 
Ingolſt. 17:9. Von S. d. Proteſt. Kruͤgers 
Bericht von rechter Feyerzeit des Oſterfeſtes 
Danz. 1663. Gaups Richtigk. d. verbeſſ. Ka⸗ 
lend. Frankenſteins Nachr. wegen des Oſter⸗ 
feftes 1724; Roſts u. a. Schriften. 


V. Wegen des Oſterfeſtes 1778; ward zu 
Regenſpurg d. 19. Aug. 1777 ein Schluß der 
evangeliſchen Staͤnde, dietirt des Innhalts: 
Dieſes Feſt, welches eigentlich auf den 12. 

April fiele, und da mit der Juden Oſtern zu⸗ 
ſammen kaͤme, auf den 19. zu verlegen. Ju⸗ 
nius hat ſchon in dem (II) angef. Programm, 
die verbeſſerte Oſtern auch auf den 19. April 
geſetzt, und ausdruͤcklich erinnert, fuͤr dieſes 
Jahr trete kein Unterſchied zwiſchen dem ver⸗ 
beſſerten und gregoriſchen Kalender ein. Von 
dieſen Oſtern handeln 2 zu Leipzig herausgekom⸗ 
mene Programmen, Herrn Prof Borz De die 
Paſchatos anni 1778; 1775; und De Paſchate 
anni 1378 ludaico; 1776. . 


VI. Alle dieſe Weitläuftigfeiten wegen ei⸗ 
ner Anordnung, die noch gar nicht einmahl fuͤr 
einen Schluß eines oͤcumeniſchen Conciliums 
darf ausgegeben werden. (53) Die Erbauung 
haͤtte wohl nichts verlohren, wenn man, ohne 
auf den Mond zu ſehen, der hie die meiſte Ver⸗ 
wickelung macht, den Oſterſonntag auf eine 
einfachere Art Boftiarene hätte, z. E. den erſten 

Sonn⸗ 
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Sonntag nach der Frulingsnachtgleiche, wie 
Joh. Bernoülli wuͤnſchte, Op. T. IV. u. 188. 
P. 497. An * 


RE Endlich haben ſich 1776 die Stände 
der Augſp. Conf. entſchloſſen, dem bisher von 
ihnen ſogenannten Neuen, bey den Catholi⸗ 
ſchen eingefuͤheten und üblichen Kalender, un? 
ter dem Nahmen eines allgemeinen Reichska⸗ 
lenders beyzutreten, mithin, nach deſſen Anlei⸗ 
tung, die Auferſtehung des Henlandes, und 
davon abhangende Feſte, jederzeit mit den Ca⸗ 
tholiſchen zugleich zu feyern, mit Vorbehalt 
aller andern Rechte in geiſtlichen und weltlichen 
Dingen. Das kaiſerl. Patent, in dem dieſes 
verkuͤndigt wird, iſt Wien d. 7. Jun. 1776 
datirt. Dieſer allgemeine Reichskalender geht 
alone 75. en u 
77. Anm. 1. Das bisher vorgetragene iſt un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig, wenn man den Gebrauch der 
Kalender verſtehen, und von der Eintheilung der 
Zeit, nach welcher alle menſchliche Verrichtungen 
geordnet werden, die gehörigen Begriffe haben will. 
Aus fuͤhrlichere Nachrichten muß man in beſondern 
Anleitungen zur Chronologie ſuchen, und die Chro⸗ 
nologie in den Wolſiſchen Elem. Mathef. iſt ſchon 
ſehr gut hiezu zu gebrauchen. Man findet auch da⸗ 
ſelbſt immerwaͤhrende julianiſche und gregoriſche 
Kalender, die ich hier beyzufuͤgen für unnöthig 

halte. f a : . 
U. In einen Kalender für das gemeine Leben iſt 
das Aſtronomiſche gewöhnlich nur Stand der Son? 
ne und des Mondes in der Ekliptik, beyder Auf⸗ 
und Untergang, Mondsphaſen, gegenſeitige Stel⸗ 
Ji 4 lun⸗ 
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lungen des Mondes und der Planeten (Aſpecte⸗ 
Staͤnde der Planeten, vielleicht aa et 
Zeit was ſich für Fixſterne zeigen, Finſterniſſe u. d. 
gl. Dieß läfft ſich groͤſſtentheils aus Ephemeriden 
nehmen, nur den Unterſchied der Meridiane betrach⸗ 
tet Aſtr. 344) Auf» und Untergang erfodern ſphaͤ⸗ 
riſche Rechnungen (Aſtr. 102). . 
Das Cbronologiſche beruht groͤſſtentheils auf 
der Feſtrechnung (51). Dieſe, alte, und neue, 
braucht wenige und leichte Regeln, wenn der Oſter⸗ 
vollmond nicht mit aſtronomiſcher Richtigkeit ver⸗ 
langt wird. . 
Aſtrologiſchen Wahn, mufften ſelbſt die die ihn 
verachteten manchmahl derͤKaͤufer wegen beybehalten. 


III. Immerwaͤhrender den de nebſt einer 
Oſtertabelle, fuͤr die Jahre nach Chriſti Geburth 
1700 . . 2000 b. M. Chriſtian Friedr. Rüdiger 
Leipz. 1789. enthaͤlt 35 Kalender ſoviel ihrer nach 
den Stellungen des Oſterfeſts moͤglich ſind, nebſt 
Anweiſung auf welches Jahr jeder paſſt. Man er: 
ſpart dadurch die Berechnung des Chronologiſchen 
(II) da man doch oft Oſtern für vergangene oder 
kuͤnftige Jahre verlangt. Es ſind auch Mondwech⸗ 
ſel und Finſterniſſe 1780 .. 98 angegeben mit aus 
dern dienlichen Nachrichten. f 


IV. Unter der Aufſchrift: Hundertjaͤhriger Haus⸗ 
kalender unter Lic. Chriſtoph v. Hellwig Nahmen, iſt 
mehrmahl ein Buch gedruckt worden, darinn ſich 
die wahre Belehrung, unter Thorheiten von Regie- 
rung der ſieben Planeten u. d. gl. verliehrt, auch 
oͤkonomiſche, dietaͤtiſche u. d. gl. Nachrichten zus 
ſammengeſchrieben ſind. Dieſes Buch das ſo viel 
Unnuͤtzes und Schaͤdliches enthält, hat auch Hr. 
M. Ruͤdiger durch ein beſſeres zu verdraͤngen ge⸗ 
ſucht, freylich den Titel beybehalten muͤſſen: ‚Chris 
ſtoph von Hellwigs hundertjaͤhriger Kalender Leipz. 
1786. Der Titel aber zeigt ferner an, es ui 

a ⸗ 
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Kalender für 1785 .. 1800, Kenntniß der Geſtirne 
und Einrichtung des Weltgebaͤudes (ſeine bey Aſtr. 
110; XIX angef. Anleit.) v. der Erde insbeſondere und 
v. Bebauung der Erde (Landwirthſchaft.)) 


5 11384 
V. Joh. Chriſtoph Gatterers Abriß der Chrono⸗ 
logie Goͤtt. 1777, giebt von der mathematiſchen 
Ehronologie, und den Zeitrechnungen beruͤhmter 
Volker, den vortrefflichſten Unterricht, auch durch 
Anwendung der neuften aftronomifchen Beſtimmun⸗ 
gen vollkommen gemacht. Die weniger bekannte 
Chronologie der Brahmanen, hat er in einer Abs 
handluug Für die hieſige Societaͤt d. W. erläutert 
Comm Nou. Soc. Sc. Gott. 1777. Joh. Heinr. 
Waſer, hiſtoriſch diplomatiſches Jahrzeitbuch Zur. 
1779. enthält einen reichen Vorrath von Tafeln u. a. 
Huͤlfsmitteln, zu ehronologiſchen Rechnungen. 


VI. Clemm, Examen temporum mediorum, Be- 
zol. 1752. (der Verf. ein Wuͤrtenberger, iſt nach⸗ 
dem als Theologe beruͤhmt worden,) unterſucht be⸗ 
ſonders die Folgen, wenn die Umlaufszeiten der 
Erde und der Planeten nach und nach kuͤrzer wer⸗ 
den, (Aſtr. 294; III.) Der Gedanke 30 F. dieſer 
Schrift, nach Hr. Eulern, daß zwiſchen dem Pto⸗ 
lemaͤus und Albategnius, ein oder zweene Tage wäs 


ren verlohren gegangen, hat nicht viel Beyfall ge⸗ 
funden. 


Noch was weniges, einen Begriff von Einthei⸗ 
lung der Zeit nach Mondenjahren zu geben. 


78. Anm. Die Juden bedienen ſich jetzo eines 
Zirkels von 20 Mondenjahren; Sie fangen ihn von 
dem Neumonde an, der ein Jahr vor der Schoͤpfung, 
d. i. wie fie die Schöpfung ſetzen, auf den 7. Oct. 
des 953 Jahres der julianifchen Periode eingetres 
ten waͤre. In dieſem Zirkel find das 3; 6; 85 11; 
14; 173 19; Schaltjahre von 13; die uͤbrigen ges 
meine von 12 Monaten; bey den Monaten wechſeln 
30 und 29 Tage ab, der Schaltmonat hat 30 > 
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alſo das gemeine Jahr 354 das Schaltjahr 383 Ta⸗ 
ge; Unter beyden kommen zuweilen Jahre vor, die 
einen Tag mehr oder weniger haben. Dieſe Perio⸗ 
de von 19 Jahren betraͤgt 1 St. 7 einer Stunde 
Chelakim) weniger als der julianiſche Mondeszirkel 
„ 1 
79. Anm. Die Mohammedaner brauchen ein 
Mondenjahr von 354 Tagen, oder 12 Monaten, in 
denen 30 und 29 Tage abwechſeln, nebſt einem Zir⸗ 
kel von 30 Jahren, in welchem das 2; 5; 7; 10; 
13; 15; 18; 21; 24 26; 29; Schaltjahre von 
355 Tagen ſind; Ihre Jahrrechnung (die Jahrrech⸗ 
nung der Hegira oder von der Flucht Mohammeds) 
ängt ſich vom 16 Julius des 622 Jahres der chriſt⸗ 
ichen Zeitrechnung an. j 
80. Anm. Da ſich der Anfang diefer Monden⸗ 
jahre (78; 70) in den Jahreszeiten verrückt, fo iſt 
die Rechnung (49) nicht zulaͤnglich die Jahrzahlen 
dieſer Voͤlker in die unſrigen zu verwandeln, ſon⸗ 
dern man muß ſich um die Beſchaffenheit ihrer Jah⸗ 
re genauer bekuͤmmern. Bey der Geſchichtkunde 
iſt die Kenntniß von dieſen und andern Jahrrechnun⸗ 
gen unumgänglich noͤthig, man braucht fie ſelbſt in 
der Aſtronomie, weil die Geſchichte des Himmels 
mit von Schriftſtellern iſt aufgezeichnet worden, wel⸗ 
che ſich des julianiſchen Jahres nicht bedienten. 


N. 


Die 


een 507 


3 Die a = 


I. GE Die Gnomonik lehret Uhren ver 
fertigen, durch die man vermittelſt des 
Sonnenſcheines, oder vermittelſt des Mondes 
oder der Sterne, die Stunde wiſſen kann. 
2. Erkl. Stundenkreiſe (Aſtr. 84.) ſind 
hier groͤſſte Kreiſe durch die Weltaxe; da je⸗ 
der mit dem naͤchſten einen Winkel von 15 Gr. 
macht. f N 5 


3. Ihrer ſind alſo 12; den Mittagskreis 
mit gerechnet. a Dr 
4. Die Sonne ift jeden Tag 1; 23 3, u. ſ. 
w. wahre Sonnenſtunden, vormittage in dem 
Stundenkreiſe, der oſtwaͤrts mit der Mittagsflaͤ⸗ 
che einen Winkel von z 2. 1553.15 U. ſ.w. Gra⸗ 
den macht; und 2; 3, .. St. nachm. in dem, 
der dergleichen Winkel weſtwaͤrts macht (Aſtr. 
99. XI; XIIz). a 
5. Die Weltaxe und folglich die Stunden⸗ 
kreiſe ſtehen auf dem Aequator ſenkrecht (Aſtr. 
29. und Geom. 47. S.), alſo ſtehen die Durch⸗ 
ſchnitte zweener Stundenkreiſe mit dem Aequa⸗ 
tor, beyde auf die Weltaxe, der Stundenkreiſe 
gemeinſchaftlichen Durchſchnitt, ſenkrecht (G. 
2. Th. 1 Erkl.), und diefer . 
el 
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kel iſt det Neigungswinkel der Stundenkreiſe 
gegen einander (G. 2. Th. 2. Erkl. ). 

6. C 1. F. ſey des Aequators ABDE Mit⸗ 
telpunct; AD der Durchſchnitt des Aequators 
und der Mittagsflaͤche; die Mittagslinie des 
Aequators. Man nehme von demſelben nach 
Morgen, wo E ſteht zu D 1 ig Gr; D 2 
30 Gr; D 3 2 45 Gr; u. ſ. f. auch nach Abend 
oder B zu; DXI = I Gr; DX = zo Gr; u. ſ. 
w. daß die Linien aus C nach den Zifern den 
Kreis in gleiche Theile von 15 zu 15 Gr. their 
len, ſo werden dieſe Linien die Durchſchnitte 
des Aequators und der Stundenkreiſe ſeyn, und 
weil ſich jedes Neigung gegen die Mittagsflaͤ⸗ 
15 „ in einer Ebene befindet, die durch fie auf 

ie Mittagsflaͤche ſenkrecht ſteht (Geom. 2. Th. 
1. Erkl. und 47. S.), fo muß ſich dieſe Nei⸗ 
gung im Aequator befinden, denn nur der ſteht 
durch den Durchſchnitt auf der Mittagsfläche 
ſenkrecht. Folglich iſt jedes Durchſchnittes 
Neigung gegen die Mittagsflaͤche der Winkel, 
den er mit des Aequators Mittagslinie macht. 


7. Wenn man einen, wie die Figur zeiget, 
abgetheilten Kreis mit dem Aequator parallel 
ſtellt, und durch C einen Stift ſenkrecht auf 
ihn ſetzt, ſo wird wegen der Entfernung der 
Sonne von uns, dieſer Kreis in der Ebene des 
Aequators ſelbſt liegen, fein Mittelpunet, den 
Mittelpunct der Himmelskugel, und der Stift, 
die Weltaxe vorſtellen. Wenn ſich alſo die Son⸗ 

ne 
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ne vormittage in einem gewiſſen Stundenkreiſe, 
z. E. dem naͤchſten bey der Mittagsfläche befin⸗ 
det, der den Aequator in C11 fehneider, ſo 
wird der Schatten des Stiftes in eben den 
Stundenkreis, und alſo des Schattens Durch⸗ 
ſchnitt mit dem Aequator auf eben den Durch⸗ 
ſchnitt des Stundenkreiſes mit dem Aequator, 
aber der Sonne entgegengeſetzt, alſo nach CXI 
fallen; So erhellt, daß die Schatten vormit⸗ 
tags auf die Linien nach der Abendſeite, nachmit⸗ 
tags auf die Linien nach der Morgenſeite fallen, 
und die Zifern bey den Linien die Stunden an⸗ 
deuten, zu welchen die Schatten auf ſie fallen. 


8. Den Kreis mit dem Aequator parallel 
zu ſtellen, ſetze man ihn fo, daß die Linie Min 
die ihn in D beruͤhrt, auf die Mittagslinie 
ſenkrecht ſtehet. Ueber dieſer Linie Mm neige 
man ihn dergeſtalt, daß er nach Suͤden zu mit 
dem Horizont einen Winkel macht, welcher der 
Hoͤhe des Aequators gleich iſt. Man kann 
dieſes durch ein rechtwinklichtes Dreyeck erhal⸗ 
ten, von welchem ein Winkel der Polhoͤhe, 
der andere folglich der Hoͤhe des Aequators, 
die Seite aber, welche der Polhoͤhe gegenuͤber 
ſteht, dem Halbmeſſer des Kreiſes CD gleich 
iſt. Dieſes Dreyeck ſetze man mit der Hypo⸗ 
tenuſe auf die Mittagslinie ſenkrecht auf den 
Horizont, ſo, daß in der Haͤlfte der Erdkugel, 
die wir bewohnen, der Winkel, welcher der 
Polhoͤhe gleich iſt, ſuͤdwaͤrts der andern zu lie⸗ 

gen 
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gen koͤmmt, wenn man alsdenn den Kreis ſo 
leget, daß ſein Mittelpunet an den rechten Win⸗ 
kel des Dreyecks, und fein Halbmeſſer CD laͤngſt 
der Seite des Dreyecks liegt, die der Polhoͤhe 
gegenüber ſteht, die Linie MN aber ſenkrecht 
durch die Mittagslinie geht, ſo wird er die ger 
hoͤrige tage haben. 

9. Nachdem die Sonne nordwaͤrts oder ſüd⸗ 
waͤrts des Aequators iſt, wird die nordliche 
oder ſuͤdliche Seite dieſes Kreiſes beſchienen 
1 0 und alſo die Stunden zu zeigen brauch⸗ 

bar ſeyn. 

10. Erkl. Dieſe Vorrichtung (7; 8; 9) 
zuſammen heiſſt die Aequinoctialuhr, welche 
in die obere und untere (9) eingetheilt wird. 

11. I. Jeden ſolchen Kreis (7) an jedem 
Orte zu brauchen, darf man ihn nur allezeit 
nach der Hoͤhe des Aequators an jedem Orte 
neigen. Alſo wird eine allgeneine Aequinoc⸗ 
tialuhr ſich ſo verfertigen laſſe ſen, daß man dieſen 
Kreis auf eine bewegliche Flaͤche, die man in 
allen verſchiedenen Neigungen gegen den Hori⸗ 
zont bringen kann, beſchreibet; und etwa, die 
Mittagslinie wenigſtens ohngefaͤhr zu finden, 
eine Magnetnadel beyfuͤget. 

II. Wenn man die Winkel zwiſchen den 
Durchſchnitten der Stundenkreiſe in 2; 4 u. 
ſ. w. Theile eintheilte, koͤnnte man halbe, Vier⸗ 
theilſtunden, ja wenn es die Kan e der Mer zus 
Kelle, Minuten haben. 

Die 
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Die Minuten laſſen ſich leicht durch einen 
Vernier erhalten, wenn der Rand der Uhr nur 
in Viertheilſtunden getheilt iſt. V. aſtron. Abh. 
153 VIII. | | y 


12. Man richte einen Kreis fo ein, daß er 
ſich um eine Axe dreht, die der Weltaxe par⸗ 
allel iſt, und ſich in einem unbeweglichen Kreiſe 
befindet, der den Mittagskreis vorſtell. Wenn 
man nun jenen Kreis ſo ſtellt, daß ſich der 
Mittelpunet der Sonne in feiner Ebene befinz 
det, ſo hat er die age des Stundenkreiſes, in 
dem die Sonne den Augenblick iſt, und aus 
ſeinem Winkel mit dem Mittagskreiſe, weiß 
man die Stunde des Tages. a 


Man kann machen, daß er beym Drehen 
einen Weiſer herumfuͤhrt, der die Stunden 
anzeigt, ſelbſt noch einen der die Minuten an⸗ 
giebt. N 


Man wird wohl nicht gern das Auge in ſei⸗ 
ner Ebene nach der Sonne richten wollen, um 
ihm die gehoͤrige Stellung zu geben. Man brin⸗ 
ge alſo, Objeetiv und Oeular eines Fernrohrs 
auf eine bewegliche Regel ſo an, daß ſich der 
Glaͤſer Are, des Kreiſes Ebene parallel um 
feinen Mittelpunet dreht. Bildet ſich die Son⸗ 
ne, auf einer hinter dem Oculare angebrachten 
Ebene ab, ſo iſt ſie des Fernrohrs Axe, alſo 
auch in der Ebene des Kreiſes. 


Nun 
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Nun iſt die Sonne zwar jeden Tag, zu ei⸗ 
ner gegebenen Stunde, in der Ebene eines ge⸗ 
gebenen Stundenkreiſes, aber nicht immer in 
einerley Abſtande vom Pole. Man muß alſo 
das Fernrohr fuͤr die Abreden jeden za 
ſtellen. 


Dergleichen Uhr, von Kley verfertigt, 
findet ſich unter Inſtrumenten, die mit der buͤ⸗ 
lowiſchen Bibliothek an hieſige Univerſitaͤt ge⸗ 
kommen ſind. Die ſinnreiche Erfindung ver⸗ 
dient Aufmerkſamkeit, ob man gleich jetzo die 
Dienſte, welche fie leiſtet, moͤchte wohlfeiler 
haben koͤnnen. 


13. Erkl. Der weiſer einer Uhr beiſſt b 
ein Stift, der mit der Weltaxe parallel geht, 
und alſo fuͤr ſie ſelbſt ee wird (gno- 
mon; ſ. ſtylus). 


14. Erkl. Der Durchſchnitt einer Ebene, 
die durch den Weiſer lothrecht auf die Uhr ge⸗ 
ſetzt iſt, mit der Ebene der Uhr, heiſſt die 57 
nie unter dem Weifer (ſabllylaris). 


15. Man findet fie alſo, wenn man von 
zween Puncten des Weiſers Lothe auf die Ebe⸗ 
ne der Uhr fällt, und durch die Puncte,. wo 
ſolche in die Ebene der Uhr ſchneiden, dieſe Li⸗ 
nie zieht (G. 47. S.) oder auch wenn man ſtatt 
eines dieſer Puncte den nimmt, wo der Wei⸗ 
ſer durch die Ebene der Uhr geht. 


16. 
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16. Des Weiſers Winkel mit der Subſty⸗ 
larlinie, iſt ſeine Neigung gegen die Ebene der 
Uhr (2. Th. 1. Erkl.) die Lage der Subſtylar⸗ 
linie, dieſer Winkel, und der Punet, wo der 
Weiſer durch die Uhr geht, beſtimmen die La⸗ 
ge des Weiſers. N: 

17. Bey der Aequinoctialuhr (10) wären 
die Durchſchnitte der Stundenkreiſe, und un⸗ 
zaͤhlich viel andere Linien Subſtylarlinien, 
man hat aber keine die Lage des Weiſers zu be⸗ 
ſtimmen noͤthig. 


18. Erkl. Neigung und Abweichung 
der Uhr heiſſen die Winkel, die fie mit dem Ho⸗ 
rizonte und mit der Mittagsflaͤche macht. 

19. Erkl. Mittagslinie der Uhr iſt ihr 
Durchſchnitt mit der Mittagsflaͤche. Auf fie 
fällt des Weiſers Schatten zu Mittage (13). 


Bey der Aequinoetialuhr iſt die Neigung 
die Höhe des Aequators; die Abweichung = 
90 Gr; und ihre Mittagslinie AD. 


20. Bey jeder Uhr auf einer Verticalllaͤ⸗ 
che, die nicht ſelbſt in der Mittagsflaͤche liegt, 
ſteht ihre Mittagslinie, wie auf dem Horizon⸗ 
te, ſo auch auf der Mittagslinie, die man 
uͤberhaupt ſo nennt, oder auf der Mittagsli⸗ 
nie des Horizontes, imgleichen auf der Verti⸗ 
calflaͤche Durchſchnitte mit dem Horizonte ſenk⸗ 
recht (G. 48. S.). 


Matheſis II. B. 2. Th. Kk 21. 
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21. Einer ſolchen Verticalflaͤche (20) Durch⸗ 
ſchnitt mit dem Horizonte, muß mit der Mittags: 
linie des Horizonts irgendwo zuſammen ſtoſſen 
(. Dieſes muß an einem Orte geſchehen, der zu⸗ 
gleich in der Mittagslinie des Horizonts, und 
in der Verticalflaͤche iſt; die Mittagslinie des 
Horizonts aber iſt in der Mittagsflaͤche; alſo 
geſchieht dieſes Zuſammenſtoſſen an einem Or⸗ 
te, der zugleich in der Mittagsflaͤche und in 
der Verticalflaͤche iſt, folglich in beyder Durch⸗ 
ſchnitte, d. i. in der Mittagslinie der Uhr; aber 
auch im Horizonte, folglich da, wo die Mit⸗ 
tagslinie der Uhr in den Horizont ſchneidet. 


22. Der Verticalflaͤche Abweichung, heiſſt 
ein Winkel, den zwey Perpendikel auf die Mit: 
tagslinie der Uhr, eines in der Verticalflaͤche, 
das andere in der Mittagsflaͤche, machen (18. 
und Geom. 2. Th. 2. Erkl.). Nun macht die 
Mittagslinie der Uhr rechte Winkel mit der 
Mittagslinie des Horizonts und mit dem Durch: 

ſchnitte der Verticalflaͤche und des Horizonts 
2; 21). Alſo iſt dieſer beyden Linien Win⸗ 
kel der Flaͤche Abweichung. 


Man 


() Wäre fie parallel, fo wären die Verticalflaͤ⸗ 
che und die Mittagsfläche parallel, weil fie 
beyde auf den Horizont lothrecht ſtehen, und 
ihn in parallelen Linien ſchnitten; dieſes folgte 
aus G. 47. S. 7. Zuſ. 
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Man findet alſo die Abweichung einer Ver⸗ 
tiealflaͤche, z. E. einer Mauer, wenn man auf 
dem Horizonte, auf dem ſie ſtehet, eine Mit⸗ 
tagslinie zieht, und ſolche bis an die Mauer 
verlängert, alsdann unterſucht, was fie mit 
der Linie, nach welcher die Mauer auf dem Bo⸗ 
den ſtehet, fuͤr einen Winkel und nach welcher 
Seite ſie ihn macht. Wem gewieſen worden 
iſt, wie man mit der Magnetnadel Winkel 
miſſt, der wird leicht begreifen, wie ſie hier 
kann gebraucht werden, wenn man ſich auf ſie 
verlaſſen will. Die Abweichung jeder Ebene 
aus dem Schatten eines auf fie lothrechten 
Stiftes zu finden, lehret Jace. Bernoulli Op. 
N. 36. Ad. Er. Lipf. 1689. Iun. 


23. Erkl. Der Durchſchnitt eines Stun⸗ 
denkreiſes mit der Ebene der Uhr, heiſſt die dies 
ſem Stundenkreiſe zugehoͤrige Stundenlinie 
der Uhr; Und fein Winkel mit der Mittags; 
linie der Uhr; der Stundenwinkel der Uhr. 
Exempel geben die durch O gezogenen Linien 
auf der Aequinoctialuhr (1. Fig.). 


24. Der Schatten des Weiſers, der in al⸗ 
len Stundenkreiſen iſt (2), fälle naͤhmlich, wenn 
ſich die Sonne in der Ebene eines Stunden⸗ 
kreiſes befindet, ihr gegenuͤber in dieſe Ebene; 
und folglich ſein Durchſchnitt mit der Uhr, in 
die Stundenlinie. ö 

25. Der Ort, wo der Weiſer in die Uhr 
trifft, iſt ohne Zweifel jeder Ebene durch den 
Kk 2 Wei⸗ 
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Weiſer mit der Ebene der Uhr gemein, und 
liegt alſo in jeder Linie, die alles enthaͤlt, was 
einem Stundenkreiſe und der Ebene der Uhr 
gemein iſt, d. i. in jeder Stundenlinie. Dieſer 
Ort, wo der Weiſer durch die Uhr gehet, giebt 
alſo einen Punet jeder Stundenlinie, daß man 
nur noch einen ſuchen darf. 


26. Aus der Zeit, wenn die Sonne eine 
Flaͤche am fruͤheſten beſcheinet, und am ſpaͤte⸗ 
ſten verlaͤſſt, findet man, wieviel Stundenlinien 
auf eine Uhr zu ziehen ſind, z. E. bey uns zieht 
man ſie hoͤchſtens bis vormittags um 4 und 
nachmittags um 8 Uhr; frühere und ſpaͤtere wuͤr⸗ 
den unnuͤtz ſeyn. 


27. Wird eine Flaͤche nicht den ganzen Tag 
beſchienen; z. E. wenn ſie gerade nach Morgen 
zu ſaͤhe, fo verzeichnet man auch nur die Stun⸗ 
denlinien, die auf ihr brauchbar ſind, als im 
Exempel, die Vormittagsſtunden. 


28. Aufg. Ueber Mm 2. F. ſteht eine 
Aequinoctialuhr, deren Mittelpunct C und 
der Weiſer CF iſt, welcher dem Horizonte 
in F begegnet, daß alſo DF die Mittags⸗ 
linie des Horizonts, wie CD die der Ae⸗ 
quinoctialuhr iſt; Man ſucht die Laͤnge 
DF, aus dem gegebenen Halbmeſſer der Ae⸗ 
quinoctialuhr, CD. 


Aufl. Wenn der Kuͤrze wegen, die Polhoͤ⸗ 
he Sb heiſſt, fo iſt, weil DCF = R (7); * 
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P=CD: DF; fo laͤſſt ſich alfoDF aus CD und 
P berechnen. Durch Zeichnung findet man das 
Geſuchte fo: Man ziehe 3. Fig. DO und ſetze 
auf fie in C ein Perpendikel, in D aber lege 
man eine Linie in dem Winkel CDF, welcher der 
Höhe des Aequators gleich, oder =R—Pift, 
ſo wird dieſe Linie vom vorigen Perpendikel in 
F geſchnitten die geſuchte Laͤnge DP geben. 


29. Zuf. Wäre DF gegeben, fo beſchriebe 
man daruͤber einen halben Kreis 3. Fig. und 
ſetzte daran in D eine Linie DC in einem Win⸗ 
kel FDC, welcher der Höhe des Aequators 
gleich wäre, fo würde dieſe Sehne = DC 2. 
Fig. ſeyn. 

30. Fuſ. CQ 2. Fig. ſey eine Stundenlinie 
der Aequinoctialuhr; Man ſtelle ſich die Aequi⸗ 
noctialuhr der 2. F. um die Linie Mm gedreht 
vor, bis ſie in den Horizont faͤllt, ſo wird ſich 
DC in der Mittagsflaͤche drehen, und alſo in 
die Mittagslinie DF fallen; fo daß C auf 
fälle, wenn De DC; und das Dreyeck QO. 
das den rechten Winkel QDC hat, wird ſich 
um die Seite QD fo drehen, daß alles an ihm 
unveraͤndert bleibt, ſeine Lage ausgenommen, 
und es auf QDC dergeſtalt in den Horizont 
fällt, wie es vorhin in der Aequinoctialflaͤche 
lag, alſo wird De = DC. ſeyn. f 

31. Aufg. Aus der gegebenen Polhoͤhe, 
eine Sonnenuhr auf einer Sorizontalflaͤ⸗ 
che, eine Horizontaluhr zu beſchreiben 2-8. 

} Kk 3 Aufl. 
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Aufl. Man ziehe die Mittagslinie des Ho⸗ 

rizontes Dg und ſetze auf ſie Mm rechtwinklicht. 
Auf der Mittagslinie nehme man nach Gefallen 
De für den Halbmeſſer einer Aequinoctialuhr, 
und ſuche daraus DF (28), durch F ſetze man 
den Weiſer, in der Mittagsflaͤche, und in dem 
gehoͤrigen der Polhoͤhe gleichen Winkel. Aus 
c beſchreibe man mit cD oder einem andern 
willkuͤhrlichen Halbmeſſer auf der Abendſeite 
der Mittagslinie einen Quadranten 00 T und 
theile ſolchen durch Linien, von denen O eine 
vorſtellt, in s gleiche Theile; Jede dieſer Li⸗ 
nien bis an Mm verlängert giebt einen Punct 
Q welcher, mit F zuſammengezogen, eine Vor⸗ 
mittags ⸗Stundenlinie der Horizontaluhr geben 
wird. Die Stunde, zu der ſie gehoͤrt, wird ſo 
weit vormittage fallen, ſo viel Sechstheile des 
Quadranten der Winkel Deo beträgt. Sie 
wird naͤhmlich 1; 2; 33 u. ſ. w. Stunden vor⸗ 
mittage fallen, oder die Stunde 113 10393 
u. ſ. w. vormittage ſeyn, nachdem DeO = 15; 
=2 15; 3. IF u. ſ. w. Gr. iſt. 


Die Nachmittagsſtunden zu finden, beſchrei⸗ 
be man eben den Quadranten auf der Morgen⸗ 
ſeite, oder man nehme nur auf dieſer Seite al⸗ 

lemahl Dq =D, fo iſt Fꝗ die Stundenlinie 
für ſoviel Stunden nachmittage, ſoviel Stun⸗ 
den vormittage der FQ zugehoͤrten; z. E. wenn 
FO die Stundenlinie fuͤr 10 Uhr vorm. iftz iſt 
es Eq fuͤr a Uhr nachmittage; alſo geben Me, 
Aae \ erſte, 
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erſte, zweyte, dritte u. ſ. f. q die man ſolcher⸗ 
geſtalt beſtimmt, die Stundenlinien fuͤr 1; 2; 
33 u. ſ. w. Uhr nachmittage. 


So werden die Stunden bis 6 Uhr nach⸗ 
mittage und von Mittage an bis ſechs Uhr 
vorm. beſtimmt. Naͤhmlich um s Uhr vorm. 
fällt der Schatten auf Cs; Es; und um ſechs 
Uhr nachm. auf CVI; FVI; die Linien 6 VI ge 
ben mit Mm parallel. 


Man ſetze QD D n. 15 ſo daß CQ; FO; 
zu der Stunde gehoͤren, die ſich n Stunden 
vormittage endigt, und alſo nach unſerer Art 
zu zählen 12 — u Uhr heiſſt; z. E. zu 9 Uhr, 
wenn n=3; Man verlaͤngere QC; QE; auf 
die Morgenſeite in II; Fr; ſo faͤllt der Schat⸗ 
ten im Horizonte auf Fr wenn er im Aequator 
auf CH fallt; Es iſt aber DCII = 2K n. 
11 R R- n. 159; und weil K 6. 15° 
—=DCVI fo iſt DCN=DCVI --(6—n). 15° 
oder der Schatten fällt auf CII; 6 + 6—n 
Stunden, oder 12 — m Stunden nachmittage, 
folglich giebt die Vormittagsſtundenlinie QE; 
verlaͤngert die Nachmittagsſtundenlinie Ex, die 
zu einer gleichnahmigen Stunde gehoͤrt; oder 
die Vormittagsſtundenlinie. 


2 FO für s; 7; 8; 9 105 11; 12; Uße 
giebt F für 6; 7; 83 93 10; 113 12; Uhr 
Nachmittage. Die Urſache iſt, weil die Zahl 
der Vormittagsſtunden, wie wir ſie zaͤhlen, mit 
Kk 4 dem 
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dem Winkel FO; der Nachmittagsſtunden ihre 
mit dem Winkel DF waͤchſt, welche beyde 
Winkel zugleich wachſen. 

Fq ſey die Stundenlinie für n Uhr nachmit⸗ 
tage, fo iſt DCP K- Dq und weil DCg 
= n. 15 ſo iſt DCP SRT (s—n). 15° 
oder CP die Stundenlinie für die Vormittags⸗ 
ſtunde, welche ſich 6-6 — u Stunden vor⸗ 
mittage endigt, d. i. für die Vormittagsſtunde, 
welche ſich endigt, wenn wir 12 — (12 —- n) 
oder n Uhr zählen. Wenn alſo die Sonne vor⸗ 
mittage fo ſtehet, daß der Schatten auf CP 
fällt, jo wird er zugleich auf Fp die Verlaͤnge⸗ 
rung von q, fallen, und Ep wird die Stun: 
denlinie fuͤr n Uhr vormittage ſeyn; weil wie⸗ 
derum die Zahl der Nachmittagsſtunden mit 
dem Winkel DFp; und der Vormittagsſtunden 
mit gEq waͤchſt. 

Nachdem man alſo vermoͤge des Quadran⸗ 
ten DT, die Vormittags: und Nachmittags⸗ 

ſtundenlinien, die nicht uͤber ſechs Stunden vom 
Mittage entfernt find, gefunden hat, fo vers 
laͤngere man beyde durch P; Die Verlaͤnge⸗ 
rungen werden bey jenen auf die Morgenſeite 
gehen, und die ruͤckſtaͤndigen ſechs gleichnahmi⸗ 
gen Nachmittagsſtunden anzeigen, bey dieſen 
auf die Abendſeite gehen, und die ruͤckſtaͤndigen 
ſechs gleichnahmigen Vormittagsſtunden anzei⸗ 
gen; daß man alſo die Stundenlinien auf der 
Horizontaluhr fuͤr alle 24 Stunden verzeichnen 

koͤnnte; (S. aber 26.). 
Iſt 
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Iſt der Punet F, wo man den Weiſer ein⸗ 
ſetzen will, gegeben, fo kann man FD nach Ge 
fallen annehmen, und daraus CD ſuchen (29), 
oder wenn man einen Halbmeſſer der Aequi⸗ 
noctialuhr als gegeben annehmen will, daraus 
nach 28 die Länge DF ſuchen, und ſolche von 
F aus nehmen, um den Punct D zu beſtimmen. 
Der Beweis erhellet, was die lege des Zei⸗ 
gers betrifft, aus 28 29; was die Stunden: 
linien betrifft, aus 30. denn die Verzeichnung 
der Aufloͤſung thut eben das, als ob die Ae⸗ 
quinoctialuhr nach 30. wäre in den Horizont ges 
legt worden. . 

32. Es ſey CD=a; DF=b; fo iftr: fin 
Pb: a eine von beyden Linien zu finden. 


33. Ein gegebener Stundenwinkel der Ae⸗ 
quinoctialuhr (30) DC heiſſe der Kürze we⸗ 
gen S; ſo iſt re tang S S DQ alſo kann man 
aus dem angenommenen Halbmeſſer der Aequi⸗ 
noctialuhr, die Puncte Q und folglich die 
Stundenlinien FO finden. 

Wenn a Sooo; fo find die ſechs Werthe 
von DQ (30) 2883 577; 1000; 1732337323 


8; 

34. Hieraus flieſſt die trigonometriſche 
Verzeichnung der Horizontaluhr, wie vorhin 
(31) die geometriſche gelehret wurde. Man 
nehme zum Halbmeſſer der Aequinoctialuhr Sa 
eine Linie, die in 1000 Theile getheilet iſt (G. 
32. S. 5. Anm.); und berechne (32) wieviel 

k 5 ſol⸗ 
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ſolcher Theile auf bkommen, die man denn von 
F, wo der Weiſer eingeſetzt werden ſoll, gehöoͤ⸗ 
riger maſſen nimmt, ſo kann man das Perpen⸗ 
dikel M N ziehen, und darauf von D aus nach 
beyden Seiten die nur gefundenen Langen (33) 
nehmen. . age 


1 b. fin P 
35. Weil a = — — fo it Pd. 


tang. S. fin P 
——— b woraus ſich DQ in Theilen 


der Linie DF finden lieſſe. Dieſes aber erfor⸗ 
derte fuͤr jede Polhoͤhe eine eigene Tafel der 
Laͤngen DO, Die Tangente des Stundenwin⸗ 


r. DO 


kels der Horizontaluhr waͤre 8 * 


tang S. ſin P 


r 

36. Ein ausgearbeitetes Beyſpiel giebt 
Haͤſeler Beſchreibung einer Horizontaluhr 
Holzminden 1781. 

37. .* Mm 4. Fig. ſteht auf der Mit: 
tagslinie Gg fenfrecht, und über Mm eine loth⸗ 
rechte Ebene. Eine Uhr auf derſelben ſuͤdli⸗ 
cher, oder nordlicher Seite heiſſt eine Mittags; 
oder Mitternachtsuhr. r 

38. Aufg. Eine Mittagsuhr zu ver⸗ 
zeichnen. 

Aufl. DF; Mm; bedeute hier und in der 
2. Fig. einerley (31) der Horizontaluhrweiſer 
FKH ſchneide die lothrechte Ebene in K fo . 
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FK ſuͤdwaͤrts, KH nordwärts liege. Alſo iſt 
DK die Mittagslinie der lothrechten Uhr (25) 
weil naͤhmlich die Puncte 1D; K; zugleich in der 
Mittagsflaͤche, und auch in der Ebene über Mm 
find. FC ſey eine Nachmittagsſtundenlinie der 
Horizontaluhr, fo iſt Q im Stundenkreiſe, 
und alſo K0 die zugehörige Stundenlinie der 
lothrechten (25). Wenn nun DF b; KD 
Sec; fo iſt tang P: r=DK: DF oder be 


er tang S. fin P 
8 DO = — ——. b = 
tang P 8 r 35) 
tangS.finf.er tangS.c Sin P 
rang pP” F 


tang 8. P 
un. — (Trig. 4. Erkl. 3. Z.) = 


tang S. coſ P. 5 
ang 5 S Dieſer Ausdruck beſtimmt 


alſo hier D durch KD und cof P eben fo, 
wie fie durch FD und fin P bey der Horizontal⸗ 
uhr beſtimmt wurden. Man kann alſo die 
Mittagsuhr als eine Horizontaluhr anſehen, 
die unter der Polhoͤhe K beſchrieben wurde. 
Daraus flieſſt folgende Verzeichnung: Man 
nehme in der Ebene über Um einen Punct K 
nach Gefallen an, durch den der Weiſer gehen 
ſoll. Man ziehe von K eine Linie KD nach 
dem Durchſchnitte der Ebene mit der Mittags⸗ 
linie des Horizontes; ſie wird die Mittags⸗ 
linie der Uhr, und zugleich hier die Subſtylar⸗ 
linie ſeyn (13). Man richte den Weiſer KF 

72 in 
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in einer Ebene, die auf die Ebene der Uhr 
ſenkrecht ſteht, fo auf, daß der Winkel DKF 
der Ergaͤnzung der Polhoͤhe gleich iſt, auf bey⸗ 
den Seiten von DK ziehe man die Stundenli⸗ 
nien KO. wie man in der 2. Fig. (31) auf bey⸗ 
den Seiten von Df die Stundenlinien F ge⸗ 
zogen hat. 


39. Aufg. Zu finden, wie lange die Mit⸗ 
tagsſeite der Ebene uͤber Mm von der Son⸗ 
ne beſchienen wird. . 


Aufl. Die Ebene über Mm liegt in einem 
Scheitelkreiſe (Aſtr. 44.), der auf dem Mittags: 
kreiſe ſenkrecht ſteht. ZO F. F. fen dieſer Schei⸗ 
telkreis, Z das Zenith, ZH ein Quadrant des 
Mittagskreiſes, in welchem der Nordpol P, und 
HO der oſtliche Quadrant des Horizontes. Man 
ſetze, die Abweichung der Sonne ſey nordlich; 
und die Sonne komme des Vormittags zuerſt 
in Sin den Scheitelkreis, oder in die Ebene 
über Mm; fo iſt ZPS der Zeitwinkel (Aſtr. 84.) 
welcher beſtimmt, wie lange vormittage ſolches 
geſchieht, und Ps die Ergaͤnzung der Abwei⸗ 
chung der Sonne; und aus Sph. Trig. 1. S. 
12. Fall r: cot PS t: coſ ZPS; da nun PZ. 
und ks allemahl ſpitzig find, fo iſt es auch ZPS 
(Sph. Tr. 1. S. F. Zuſ) oder der Eintritt der 
Sonne in die Ebene geſchieht weniger als ſechs 
St. vorm. wenn die Sonne in dem nordlichen 
Zeichen ſteht. In den ſuͤdlichen, geht ſie erſt 
nach 6 Uhr auf; und folglich kann a 

eine 
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keine fruͤhere Vormittagsſtunde als 6; auch, 
wie auf eben die Art gezeiget wird, keine ſpaͤtere 
Nachmittagsſtunde weiſen. 


40. Aufg. Eine Uhr auf der Nordſeite 
der Ebene über Min; eine Mitternachtsuhr 
zu verzeichnen. 


Aufl. Weiſer und Subſtylarlinie ſind fuͤr 
dieſe Seite KH; KN; die Verlaͤngerungen von 
FK, DK; die Stundenlinien ſind eben dieſelben, 
und alſo wird dieſe Uhr wie die vorige verzeich⸗ 
net. Nun laͤſſt ſich wie (38) darthun, daß fie 
in unſern Gegenden keine ganze Stunden früß 
nach 6 Uhr und Abends von 6 Uhr beſchienen 
wird, und daher keine andern Stunden zeigen 
kann als vormittage vom Aufgange der Son⸗ 
ne bis 6; und nachmittage von 6 bis zum Un⸗ 
tergange der Sonne, naͤhmlich eben diejenigen, 
welche die Mittagsuhr nicht zeiget (38). Alſo 
ſind ihre Stundenlinien eigentlich die verlaͤn⸗ 
gerten Stundenlinien der Mittagsuhr (31). 


41. Aufg. Auf der Abendſeite der Mit⸗ 
tagefläche Ggx 7 F. eine Abenduhr zu ver⸗ 
zeichnen. 


Aufl. Man ziehe auf der Mittagsflaͤche 
die Horizontallinie Gg, und auf ſie fe ſo, daß 
Gfe der Polhoͤhe gleich, und fe die Weltaxe iſt, 
durch f und e ſetze man ſenkrecht auf die Mit⸗ 
tagsflaͤche gleiche Stifte fF; C; und befeſtige 
auf ſie den Weiſer FC mit fe parallel, fe 1 

ie 
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die Stundenlinie für 6 Uhr nachm. Man hal⸗ 
bire ke in 1 8. Fig. und beſchreibe aus Y mit 
dem Halbmeſſer 16 Ff Ce; den Halbkreis 
12 6; Xl; von dem man den Quadranten 
123 63; in fechs Theile eintheile; Es halte 120 
nach und nach 13 2 33 43 535 ſolcher Theile, 
man ſchneide die Tangente an s durch die ver⸗ 
laͤngerte Le in g; und ziehe Ad mit cf paral⸗ 
lel, fo iſt O0 die Stundenlinie für 1; 25 33 
45 5; Uhr nachmittage. Wenn ferner 6r auch 
1j 25 u. ſ. w. ſolcher Sechstheile eines Qua⸗ 
drantens haͤlt, und die Tangente wieder von Yr 
in 7 geſchnitten wird, fo iſt xu die Stunden; 
linie für 7; 8; u. ſ. w. Uhr nachmittage. 


Analpfis und Beweis Da der Weiſer 
in dieſer Flaͤche ſelbſt liegen ſollte, und alſo 
keinen Schatten auf ſie werfen koͤnnte, ſo ſetze 
man ihn in der gehoͤrigen Lage davor; Es ſtehe 
alfo CF mit der Weltaxe parallel auf der Abend: 
ſeite der Mittagsflaͤche, und man ſucht, wie 
die Schatten davon auf die Mittagsflaͤche fallen 
werden. Zuerſt erhellt, daß man hier keine 
Vormittagsſtunden verzeichnen darf, weil dieſe 
Seite vormittage nicht beſchienen wird. Wenn 
ferner FD die Mittagslinie des Horizontes, 
alſo die Ebene DEC; lothrecht, und der Mit: 
tagsflaͤche parallel iſt, auch Ff; Ce; auf die 
Mittagsflaͤche ſenkrecht ſind, ſo wird Ff die 
ſechſte Nachmittagsſtundenlinie der Horizontal⸗ 
uhr ſeyn, und der Schatten zu eee 
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iſt der Durchſchnitt der Ebene Opf mit der 
Mittagsflaͤche; und iſt folglich mit CF parallel 
(G. 2. Th. 2. Erkl. Zuſ.) folglich fe. FV ſey eine 
andere Stundenlinie des Horizonts, die der 
Mittagslinie Gg in V begegne; die zugehoͤrige 
Stundenlinie der Abenduhr VK iſt wieder der 
Durchſchnitt der Ebenen CV und gx, folg⸗ 
lich wieder mit FC; alſo auch mit fc parallel 
(G. 46. S. 1. Zuſ. ). Man ſuche alſo kV. Es 
ſey Væ auf fe ſenkrecht. Nun iſt VFf die Er: 
gaͤnzung des Stundenwinkels DFV; alfo Ff: 
fV=r: cot DFV Stang DFV -r (Trig. 5. Erkl. 
tang S. ſin P 


1. Zuſ.) folglich aus (35) Ben r 
= Ff: fV: dieſes gibt fy = = EL 


tang S. fin P 
cot 8 
ſin P 

got S a 
= Ff. Man kann alſo entweder für 


jede Stundenlinie, den Punct V durch welchen 
fie mit fe parallel gehet, durch die Linie fV fin⸗ 
den, oder man kann jede Stundenlinie in der 
ihr zugehoͤrigen Weite zV von cf ziehen. Das 
letztere verrichtet man auch durch folgende Ver⸗ 
zeichnung: In der 8. F. fen ek mit ek 7. Fig. 
einerley, und Y liege in ihrer Mitte, daß cY 
=Yf: Man nehme Vs der 8. Fig. = Ff det 
7. Fig; und beſchreibe damit den Halbkreis 123 
6; XII. Macht man nun den Winkel 12 1088 

5 und 


1 


Ff, aber er: fin P=fV: Ve; alſo V 
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und zieht an 6 die Tangente, welche von Ya 
in Z abgeſchnitten wird, ſo iſt 6: SY= 
cot S: r alſo 6 Ve. Wenn man nun den 
Sechstheil eines Quadranten, der allemahl 
auf dem Aequator einer Stunde zugehoͤrt (wie 
in 31) fuͤr die Einheit annimmt, ſo gehoͤrt 
zum Winkel 

12 Ye = 1; 2; 3343 5; der Winkel 

6 1 534335251; 

Alſo darf man nur den Quadranten 63912 
in 6 gleiche Theile theilen, und die Theile von 
fe an zaͤhlen, ſo ſind die Tangenten dieſer Thei⸗ 
le die Cotangenten der Stund gwinkel des Ae⸗ 
quators von Mittage an; oder die Entfernun⸗ 
gen der Stundenlinien von fe, und wenn man 
durch das Ende der Tangente von 8; 53 3 
23 53 Parallelen mit ef zieht, fo hat man die 
Stundenlinien für 1; 2; 33 43 55 6; Uhr 
Nachmittage. 

Wenn Fv eine Stundenlinie der Horizon⸗ 
taluhr iſt, die nach Uhr faͤllt, ſo iſt eben wie 
vorhin fies ß f nur daß S hier einen 
ſtumpfen Winkel bedeutet, daher auch ſeine 
Cotangente (Tr. F. Erkl. 3. Zuſ) verneint wird, 
und folglich ko verneint iſt, d. i. auf die Seite 
fällt, die der, nach welcher l fällt, entgegen: 
geſetzt iſt). Eben fo iſt die Weite dieſer Par⸗ 


= > Ff. Es 
ſey 


allele kv von fc wie vorhin 
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ſey glſo 12 1 T der Stundenwinkel des Aequa⸗ 
tors für dieſe ſpaͤtere Nachmittagsſtunde, oder 
12 TS SS RAT ſo daß 61 T= Z. So 
iſt cot S = cot (2 K 8) (Trig. 5. Erkl. 3. 
Zuſ.) = cot ( RR - 1) = cot (K 
2) =— tang Z. Man nehme alſo von 6 an 
in der 8. Fig. den Bogen 60 = und verlaͤn⸗ 
gere deſſen Tangente 6 in 6 = s fo gebt 
die Stundenlinie, welcher S=R ＋ 2 zuge⸗ 
hoͤrt, durch mit cf parallel. Nun iſt 6 die 
pofitive Tangente des Bogens Gr welcher 6 
Nimmt man alſo wieder ein Sechstheil des 
Quadranten fuͤr die Einheit an, ſo giebt 67 
13 23 33 u. ſ. w. die Stundenlinien für 7; 8 
9 u. ſ. w. Uhr, die man nur bis zu Untergan⸗ 
ge der Sonne verzeichnet. un! 


42. Aufg. Auf der Worgenſeite der 
Mittagsflaͤche eine Morgenuhr zu verzeich⸗ 
nen. 1 


Aufl. Der Weiſer wird bey ihr wie bey 
der Abenduhr angebracht. Die Stundenlinien 
find auch mit jener ihren einerley, die Stunden 
aber werden ſo eingeſchrieben: Wenn das 
Sechstheil eines Quadranten zur Einheit ange⸗ 
nommen, der XII 8. Fig; 43 5; 55 iſt, fo 
gehöre zu zu 4; 5; 6; Uhr vormittage, und 
wenn der Bogen 660; 13 23 33 43 F iſt, fo 
gehört 80; zu 7; 8; 9; 10; 11; Uhr vormit⸗ 
tage. 


Mathefis II. B. 2. Th. LI Bew. 
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Bew. Die Stundenlinie für n Uhr nachm, 
wird durch die zugehoͤrige Stundenlinie der Ho⸗ 
rizontaluhr, z. E. EV 7. F beſtimmt. Wenn 
man nun dieſe Stundenlinie, die mit Pq 2. J. 
einerley ſeyn mag, ruͤckwaͤrts verlaͤngert, ſo 
giebt fie Up für die Stundenlinie des Horizon; 
tes für m Uhr vormittage (31). Stuͤnde alſo 
eine Mittagsflaͤche weſtwaͤrts der Linie Bz 
über der Mittagslinie 1) fo gäbe Fp auf der 
Oſtſeite dieſer Mittagsflaͤche, die Stundenlinie 
fuͤr die gleichnahmige Vormittagsſtunde. Wenn 
nun die Linie Vp den Mittagslinien, die auf 
beyden Seiten gleichweit von ED liegen, in 
und p begegnet, und durch Mund p, Paralle⸗ 
len mit der Weltaxe gezogen werden, fo gehoͤ⸗ 
ren dieſe Parallelen zu gleichnahmigen Stun⸗ 
den, nur die durch V zur Nachmittagsſtunde 
in der Abenduhr, die durch p zur Mittagsſtun⸗ 
de in der Morgenuhr. Man ſetze, IF begegne 
der Linie I) in 9 ſo iſt Op fV; Wenn man 
alſo fr=FV nimmt, fo wird vk die Lage in der 
Flaͤche uͤber Gg haben, welche in der Flaͤche 
uͤber Ly die Stundenlinien durch p hat: d. i. 
wenn man vk auf der oſtlichen Seite der Fläche 
uͤber Gg anſieht, ſo wird ſie zu einer Vormit⸗ 
tagsſtunde gehoͤren, die eben den Nahmen hat, 
wie die Nachmittagsſtunde, zu welcher VK auf 
der Weſtſeite der Fläche über Gg gehoͤrt. Al: 
fo werden die Nachmittagsſtundenlinien der 
Abenduhr u. die Vormittagsſtunden der Morgen⸗ 
uhr; beyde von der linken gegen die rechte deſſen, 

a der 
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der fie anſieht, gezählt, einerley Stunden zu⸗ 
gehoͤren. 


Man ſetze alſo, es waͤren fuͤr die der Abend⸗ 
uhr alle Nachmittagsſtunden in der 8. F. ver⸗ 
zeichnet, und fie folgten von Bd nach mr fo: 15 
23 35 AR: 657585 95 103 11; fo würde 
eben die Figur die Vormittagsſtundenlinien der 
Morgenuhr geben, wenn man an die Linien 
von zu nach Rd zu 1; 2; 3543 5363 73 83 
9; 103 11; ſchreibt. Wenn diese Zeichnung 
naͤhmlich auf einer durchſichtigen Ebene befind⸗ 
lich waͤre, und in die Mittagsflaͤche geſtellt, 
und auf jeder Seite ein Weiſer mit der Welt⸗ 
axe parallel und in der Entfernung —Ff von 
jeder Seite angebracht wuͤrde, ſo ſaͤhe man auf 
jeder Seite die Stunden, die auf dieſer Seite 
konnen geſehen werden. Auf jeder Seite wär 
ren Stundenlinien fuͤr dieſe Seite uͤberfluͤſſig, 
aber fuͤr die andere noͤthig. 


Allgemeine 
Theorie der Uhren auf Verticalſlaͤchen. 


42. Aufg. Die Mittagslinie einer loth⸗ 
rechten Ebene Lix 9 Fig. zu finden. 


Aufl. Man ziehe die Mittagslinie des Ho⸗ 
rizonts Pg welche die Vertiealflaͤche, und folg⸗ 
lich derſelben Durchſchnitt mit dem Horizonte 
Il, in D ſchneide; durch D richte man in der 
lothrechten Ebene ein Perpendikel DK auf LI 
5 21 2 auf; 
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auf; dieſes iſt der lothrechten Ebene mie 
linie (20). 

44. Weil die Mittagslinien des Horizons 
unter einander, und die Mittagslinien jeder 
Ebene auch unter einander parallel ſind, ſo 
kann man auf dieſe Art durch jeden punct der 
Verticalflaͤche eine Mittagslinie niet, wenn 
man nur in der Verticalflaͤche durch dieſen 
Punct eine Parallele mit der nur gefundenen 
Mittagslinie zieht. 

4. Man kann alſo den Weiſer, welcher 
ſich allemahl in der Mittagsflaͤche befinden muß, 
durch was für einen Punct der Verticalfläche 
man will, K, ſetzen, und durch dieſen Punct 
die Mittagslinie der Uhr ziehen. 

46. Aufg. KF, der Weiſer der lothrech⸗ 
ten Ebene, begegnet dem Sorizonte in P; 
Man ſucht die Subſtylarlinie KI und des 
weiſers Winkel mit der Verticalfläche FEKI. 
Ich nehme an, daß FD nach Norden, Fg 
nach Suͤden geht, und L auf der Weſtſeite 
der Mittagsflaͤche liegt (145 163). 


Aufl. DF wird die Mittagslinie des Hori⸗ 
zonts und DFK die Polhoͤhe = P ſeyn. Fer⸗ 
ner find FID, FIK rechte Winkel (15. und 
Geom. 2. Th. 1. Erkl.) die Abweichung GDL 
—gDI (22) heiſſe D; der Subſtylarlinie Win: 
kel mit der Mittagslinie der Uhr, iſt DKI=Z 
des Weiſers Winkel mit der Uhr, FKI = K. 
Ferner heiſſen KD=c; DF b fo iſt ) 

1 
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) x: coſin DSE: DI; Die: a 
RER bl. tb 
I)er: tk Dp: KD, KD e 


In) KD: DI Dr: t b. i. aus I; II; P: 
coſ Dt: ZL; 2 = ee 


Miez: tP 
1 g 2: ge . . 5 ee 
V) co r=KD: KI; KI CZ 
b. tP 
ee 7. iſt. 
S cl 2 wo Z aus III. gegeben iſt 77 5 
. 5 b. 
v) DF: F r: fin D; FI = = 
e. fin D 
tang P ; 
tP 
VI) KI: FI r: HK alſo aus IV; V; 881 
ſin D . fin D. coſ i. 


r th 
So ſind die geſuchten Winkel durch III; VI; 
gegeben. 


47. Nimmt man DF als gegeben au, fo 
berechnet man daraus KD (II) und DICH) 
folglich kann man durch die gegebenen Puncte 
K; I; die Subſtylarlinie und durch die gegebe⸗ 
nen Puncte K; F; den Weiſer legen. Wird 
KD als gegeben angenommen, fo läßt fich dar: 

aus 
3 
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aus vermoͤge (II) DF = = berechnen, und 
dadurch das übrige wie vorhin beſtimmen. 


48. Von den beyden Seiten der Vertical: 
fläche, die über LI ſteht, kehrt ſich die eine, 
vor welcher G liegt, nach Norden, die andere, 
vor welcher g liegt, nach Süden zu; ich will 
daher jene die nordliche Seite, dieſe die ſuͤd⸗ 
liche nennen. Die Figur ſtellt den Theil KE 
des Weiſers auf der ſuͤdlichen Seite vor, und 
eben auf derſelben, werden die Stundenlinien 
gezogen; dieſe Dinge bleiben indeſſen fuͤr die 
nördliche Seite einerley, nur muß man ſich 
den Weiſer durch die Flaͤche nach dem Pole 
hinauf in KH verlängert vorſtellen, wenn fein 
Schatten auf die nordliche Seite fallen ſoll. 
Die Subſtylarlinie iſt auf der Nordſeite KN, 
die Verlängerung von IK; wo HKN=FKI; 
Die Stundenlinien aber als Durchſchnitte der 
Flaͤche mit den Stundenkreiſen bleiben auf bey⸗ 
den Seiten einerley; Es iſt natuͤrlich, daß ſie 
auf die Seite muͤſſen gezeichnet werden, auf 
welcher man ſie ſehen ſoll. Waͤre z. E. eine 
Mauer ſo aufgefuͤhrt, daß eine Seite von ihr 
nach LI, die andere nach einer Parallele mit LI 
auf dem Horizonte ſtuͤnde, ſo wuͤrden ſie zwo 
ſolche Seiten darſtellen, für welche einerley 
Stundenlinien und einerley Weiſer gelten. 

49. Eigentlich alſo bedeutet D=GDL die 
Abweichung der nordlichen Seite, von > 

na 
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nach Weſten, und da iſt LDg = R - die 
Abweichung der ſuͤdlichen von Suͤden nach We⸗ 
ſten; nimmt man aber gl) l für die Abweichung 
der ſuͤdlichen Seite von Suͤden nach Oſten an, 
fs wird IDG = 2R — D, die Abweichung 
der nordlichen von S. nach O. Es koͤmmt 
naͤhmlich darauf an, ob man GDL oder gDL 
die Abweichung nennen will. 


so. Es ſey 10. F. ADg = LDG; fo kann 
über Ax eine Verticalflaͤche oder eine Mauer 
ſtehen, deren nordliche Seite ſo viel von N. 
nach W. abweicht, als der Mauer über AA ſuͤd⸗ 
liche Seite von S. nach W. abweicht, weil 
GDA = gDL; und der Mauer über AA ſuͤdli⸗ 
che Seite wird ſoviel von S. nach O. abweichen, 
als der Mauer uͤber LI nordliche Seite von N. 
nach O; weil Dy Gl. 


51. Wenn Fi auf Ax ſenkrecht iſt, ſo iſt 
Di=DI; Ferner ſchneiden beyde Flächen ein⸗ 
ander in einer Verticallinie, durch D, und alſo 
da, wo die Mittagsfläche beyde ſchneidet, oder 
in ihrer gemeinſchaftlichen Mittagslinie; wenn 
alſo Df wie in der 4. F. angenommen wird, fo 
bekommen beyde einerley DK, und der gemein⸗ 
ſchaftliche Weiſer KP, hat in einer K in der 
andern Ki zur Subſtylarlinie, welche gleich ſind, 
und mit DK gleiche Winkel DKi; DKI ma: 
chen, auch find die Dreyecke KIF; Ki gleich, 
wenn man alſo den Weiſer fuͤr die Fläche über 
II der 9. F. gelegt hat, kann man ihn leicht 

L fur 
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für die Fläche über AA legen; die Lagen beyder 
Flaͤchen verhalten ſich fo gegen einander: A5 
—=2R—LDG oder; die Abweichungen ihrer 
nordlichen Seiten nach Weſten, machen zu⸗ 
ſammen 180 Gr. Ihr Winkel LDV—ADI iſt 
=2R—GDL—ADs= 2 R- 2D. 
52. Aufg. Die Stundenlinien einer Ders 
ticaluhr zu ziehen. 5 
Aufl. Man fälle von D auf KF das Per: 
pendikel DC; und ziehe im Horizonte DM ſenk⸗ 
recht auf die Mittagslinie des Horizonts; ſo 
wird MD auf die Mittagsflaͤche (G. 47. S. 1. 
Zuſ.) und folglich auf DC ſenkrecht ſtehen. 
Aber DM iſt des Aequators Durchſchnitt mit 
dem Horizonte (Aſtr. 30.) und die Ebene durch 
MD und DC macht mit dem Horizonte den 
Winkel FDC (Geom. 2. Th. 2. Erkl.) welcher 
wegen des rechten Winkels DCP; die Ergaͤn⸗ 
zung der Polhoͤhe DFC; und alſo die Höhe 
des Aequators iſt. Folglich iſt MDC in der 
Ebene des Aequators; und weil DC in der 
Mittagsflaͤche iſt (da ſich KF und D in ihr bes 
finden,) ſo iſt DC die Mittagslinie des Aequa⸗ 
tors wie in (6). Es ſey alſo DC ein Stun⸗ 
denwinkel des Aequators =S wie in (33), ſo 
wird DFO der zugehörige Stundenwinkel der 
Horizontaluhr ſeyn (35) den ich = H nenne. 
Fl ſchneide verlaͤngert LI in V; fo iſt V in 
FO; des Stundenkreiſes, der mit der Mit⸗ 
tagsflaͤche den Winkel S macht, Durchſchnitte 
mit dem Horizonte und folglich in dieſem 
i a Stun⸗ 


* 
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Stundenkreiſe; folglich KV die Stundenlinie 
der Uhr (25). Naͤhmlich, C FO KV, 
ſind zuſammengehoͤrige Stundenlinien auf der 
Aequinoctial⸗ der Horizontal- und der Verti⸗ 
caluhr, für einerley Weiſer KCF. Weil nun 
K gegeben iſt, kann man KV ziehen, wenn 
man DV hat. Aber DV iſt eine Seite des 
Dreyecks DEV; man verſuche alſo, ob es ſich 
aus dieſem finden laͤſſt. Nun iſt in dieſem 
Dreyecke auſer DF=b, auch DFV=H gege⸗ 


8. ſin P 
ben, deſſen Tangente (35). 


Ferner iſt VDE 2R—GDL=2R—D alſo 
DVF=2R—(VDF--DFV)=2R—2R-+ 
DH =D H und un DVF: ſin DFV DF: 


b. ſin H 
DV; alſo DV= Kom‘ Imgleichen tang 
B 12. ſin H 
R 
ſin H. cot P 


fin (D— H). 


Hier nehme ich an, Fo begegne verlaͤngert 
der DL. auf der Weſtſeite. Weil aber die ſechſte 
Stundenlinie der Horizontaluhr durch F mit 
mM parallel geht, fo wird eine Stundenlinie 
der Horizontaluhr mit DL parallel gehen; Sie 
ſey FM; und fuͤr ſie iſt H=D; alſo findet man 

,‚ finp 
fie aus der Gleichung tkang bz - 
L. 5 wor⸗ 
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woraus 88 folgt; vielleicht 
iſt das biedurch beſtimmte S eben kein Vielfa⸗ 
ches von 159 und alſo kein Stundenwinkel 
in der Bedeutung (23); 2) ſondern in der 
Aſtr. (84); allemahl giebt es aber doch Stun⸗ 
denlinien des Horizonts, die mit DF groͤſſe⸗ 
re Winkel machen als der ſpitzige DEM iſt; und 
die folglich der DL auf der Weſtſeite nicht ber 
gegnen. Eine ſolche ſey FW; die alſo rück 
wärts verlängert der LDI auf der Oſtſeite in v 
begegnen muß; Man ziehe vDZ fo muß der 
Schatten zu gleicher Zeit im Horizonte nach FW 
und auf der Verticalflaͤche nach DZ fallen; daß 
man alſo dieſe Stundenlinien auf der Vertical⸗ 
flaͤche H > D ziehen kann, wenn man für fie 
Do hat. Aber Do = 2 R DF DFV DAR 
D- (R- DFW) = 2 R- D- 2R＋EH 


DF. fin DFv 
b. fin H g a 
lin (H- 5) daß alſo auch dieſe Stundenli⸗ 


nien auf der Verticalflaͤche gegeben ſind. 

II. Der Schatten wird zugleich auf Fw; 
KZ.; die Verlaͤngerungen von VF; VX; fallen; 
und Fw iſt die Stundenlinie der gleichnahmigen 
Vormittagsſtunde auf dem Horizonte (31) alſo 
Kz auf der Uhr. 

III. Nun ſey Fveine Nachmittagsſtunden⸗ 
linie des Horizontes, (wo » nicht mehr bedeu⸗ 
Br tet, 


U 
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tet, was es in T bedeutete, und ihr Winkel 
DFy h ; für den Nachmittagsſtundenwinkel 


des Aequators [; alſo tang h —— 


fo iſt im Dreyecke DoP; der fo genannte Win⸗ 
e en alſo fein Sinus = fin 
DF. ſin DFv 
Dh und e e e 
( are ſin DFP 1 2 
b. ſin 5 ſin h. cotP 
nd b a5 Ther 


IV. Wenn »F; vK in FW; KZ verlängert 
werden, ſo ſind die Verlaͤngerungen, Stun⸗ 
denlinien fuͤr gleichnahmige Vormittagsſtun⸗ 
den (31). 


V. Geometriſche Verzeichnung der Uhr. 
Nachdem man auf der Verticalflaͤche, auf wel: 
che man die Uhr beſchreiben will, den Weiſer 
geleget hat (39), ziehe man auf ihr nach Ger 
fallen eine Horizontallinie LDI; So iſt die 
Lange KD beſtimmt, und wenn man ſich durch 
D eine horizontale Mittagslinie Dg vorftellt, fo 
iſt DF aus KD gegeben, weil KFD=P;KD: 
DF r: cot P; und man kann alſo durch Zeich⸗ 
nung DF finden, wenn man an KD durch K 
einen Winkel =R—P und durch D ein Per: 
pendikel ſetzt. Dieſe DF nehme man für die 

F der 2. F. an, und beſchreibe dazu eine Ho: 
rizontaluhr (31) oder man ſuche aus dieſer DF 
den Halbmeſſer DC der zugehörigen 10 

tial⸗ 
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tialuhr 2. F. und beſchreibe dieſelbe; In bey⸗ 
den Faͤllen kann Mm ein Perpendikel durch D 
auf DF durch die Puncte Q; q; wie in 2. F. 
abtheilen, daß DO; Dq; den Stunden zugehoͤ⸗ 
ren. Wenn man alſo 9. F. die Linien FD; Mm 
gezogen, und die letzte gehoͤrig abgetheilet hat, 
fo ziehe man durch D eine Linie, die mit DF 
einen Winkel macht, welcher der gegebenen Ab⸗ 
weichung von Norden nach Weſten und von 
Süden nach Oſten gleich oder = D iſt; fo wer⸗ 
den die Linien FO; Fq; wo noͤthig, verlängert, 
dieſe Linie in den Puncten V; o; ſchneiden: 
Man darf alſo nur durch D auf der Vertical⸗ 
flaͤche 9. F. eine Horizontallinie LI ziehen, und 
dieſelbe durch die Puncte V; v; abtheilen, dies 
fe Puncte aber kann man von der Zeichnung 
abtragen, die nur die Linien Dg; Mm; LI; 
enthalten darf, und ſich alſo beſonders auf ei⸗ 
nem Papiere machen laͤſſt. 


VII. Die trigonometriſche Verfertigung 
folgt nebſt (40) aus I; III; Man darf naͤhm⸗ 
lich nur die Linien DV; Do; berechnen, und 
wie in (34) verfahren. 

VIII. So wird auf einerley Verticalflaͤche 
eine ſuͤdliche und eine nordliche Sonnenuhr ver⸗ 
zeichnet (489. 

IX. Für eine Fläche, deren nordliche Seite 
von Norden nach Weſten zu um einen ſtumpfen 
Winkel abweiche, dergleichen uͤber XA 10. F. 
ſtuͤnde (51), verfaͤhrt man fo; LI II. F. ſey Dis 

. i3 
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Unie, über welcher eine Verticalfläͤche ſtuͤnde, 
deren nordliche Seite von N nach Weſten zu 
um einen Winkel abweiche, welcher 2 K — der 
nur erwähnten Abweichung der Flaͤche uͤber AA 
wäre; oder es ſey LDG=2R — ADG= ADg 
Hö Ferner ſey DV 6. F. eine Linie wie die 
DV 4.8. oder eine Linie von K nach V 5. F. 
ſey der Fläche über LI Stundenlinie und PV 
ſchneide DA in 8 fo wird eine Linie von K nach 
8 die zugehoͤrige Stundenlinie der Flaͤche uͤber 
Ar ſeyn. Alſo muß man Ds ſuchen. Nun iſt 
fin DSF; fin H= DF; DS; aber aus (1) iſt 
DSF=DVS ＋ VDS SDH ＋ VDS=D 
HLR 2D SZR - (H D) alſo fin 
ei RE er DE 
3 
Alſo iſt DS 11. F. was in III. und der 9. Fig. 
Dv war, wenn h in III. dem biefigen H gleich 
iſt; oder: die Vormittagsſtunden der Uhr uͤber 
AR; werden aus den Vormittagsſtunden der 
Horizontaluhr fo beſtimmt, wie die Nachmit⸗ 
tagsſtunden der Uhr über LI aus den Nachmit⸗ 
tagsſtunden der Horizontaluhr beſtimmt wurden. 
Wenn man alſo bey der Uhr uͤber hi die Län? 
gen Do für die Nachmittagsſtunden gefunden hat 
(VII:) und dieſe Langen bey der Uhr über AA 
von D nach der Abendſeite zu trägt, fo werden 
fie die Laͤngen Ds für die Vormittagsſtunden 
der Uhr über AA geben. Eben fo ſey Dy 11. 
Fig. mit Dv 9. F. einerley, die durch einen 
; Nach⸗ 
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Nachmittagsſtundenwinkel DFv=hunf der Ho: 
rizontaluhr beſtimmt wird (III), und man ver⸗ 
längere Fv bis fie der AA in (begegnet, fo tft 
DIFF AR DV DS DoF Df = 2R 
Dh (ZR D) R- D-h-2 R 
3 bn 

＋ 2 DD hz alſo af Die 

b. ſin h s 

Aa (Db und Dl wird aus der Nachmit⸗ 
tagsſtunde der Horizontaluhr beſtimmt wie DV 
9. F. aus derjenigen Vormittagsſtunde der Ho⸗ 
rizontaluhr beſtimmt wurde, deren Stunden⸗ 
winkel Sh war (I). Wenn man alſo bey der 
Uhr uͤber II die Längen DV für die Vormit⸗ 
tagsſtunden gefunden hat, und dieſe Laͤngen 
bey der Uhr über AA von D nach der Morgen: 
ſeite traͤgt, fo hat man die ihr zugehörigen DI 
fuͤr die Nachmittagsſtunden. Oder 


der Uhr uͤber LI auf die geben der lUuhr 


über Ax 

Vormittagsſtun⸗ Morgenſeite Nachmittags⸗ 
den b ſtunden 

Nachmittagsſt. Abendſeite Vormittagsſt. 


getragen. 


53. Wegen der Kruͤmmung der Erde, iſt 
es moͤglich, jeder gegebenen Ebene eine parallel 
zu legen, welche die Erde beruͤhret, und alſo 
irgendwo ein Horizont iſt. Und wenn man ei⸗ 
nen ſolchen Horizont hat, ſo wird der, welcher 

von 
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von ihm um den Durchmeſſer der Erde entfernt 
iſt, und alſo den Gegenfuͤſſern des vorigen zu⸗ 
gehört (Geogr. 56.), ebenfalls der gegebenen 
Ebene parallel ſeyn. Die Ebene ſtellt naͤhma 
lich beyde Horizonte auf ihren beyden Seiten 
vor, wenn man die Dicke der Erde, um wel⸗ 
che die Horizonte entfernt ſind, verſchwinden 
laͤſt. Die Polhoͤhe eines ſolchen Horizonts iſt 
der Winkel, den die Weltaxe mit der gegebe⸗ 
nen Ebene macht. Man kann alſo jede Uhr, 
die auf einer willkuͤhrlich gegebenen lothrech⸗ 
ten oder ſchiefen Ebene ſoll verzeichnet werden, 
als eine Horizontaluhr anſehen, fuͤr welche die 
Polhoͤhe der Winkel iſt, den der Weiſer mit 
dem Horizonte macht, und die Mittagslinie 
dieſer Horizontaluhr iſt die Subſtylarlinie. 


54. So iſt in der 9. Fig. die Uhr auf de. 
Nordſeite der Ebene uͤber LI; eine Horizontal⸗ 
uhr für die nordliche Polhoͤhe NKH; und die 
Mittagslinie KN. Daß ſich alſo vermöge (46) 
jede Verticaluhr nach den Regeln der Horizon⸗ 
taluhr verzeichnen laͤſſt, und wenn man die Auf 
gabe (46) fuͤr jede ſchiefe Ebene aufloͤſen kann, 
ſo kann man auch jede Uhr auf jeder ſchiefen 
Ebene als eine Horizontaluhr verzeichnen. 


55. Aufg. Zu finden, wenn die ſuͤdli⸗ 
che Seite der Flache über LI 9. Sig. am 
fruͤheſten von der Sonne beſchienen würde. 


Aufl. 
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Aufl. Wenn ſich die Sonne ſuͤdwaͤris des 
Aequators befindet, ſo geht ſie uns vor 6 Uhr 
nicht auf, und alſo kann die Flaͤche auch da 
nicht fruher beſchienen werden. Man ſuche aſo 
die Beantwortung der Frage fuͤr den Fall, da 
ſich die Sonne nordwaͤrts des Aequators be⸗ 
findet. In dieſer Abſicht ſey in der 12. Fig. 
10 der Bogen des Horizonts, der das Maaß 
des Winkels GDL 9. F. iſt; 2 das Zenith, 
ZH ein Quadrant des Mittagskreiſes, ſo wird 
20 der Scheitelkreis ſeyn, in deſſen Ebene die 
Flache über LI der 9. Fig liegt, und die Son⸗ 
ne beſcheint die ſuͤdliche Seite dieſer Flaͤche, 
ſobald ſie in den Scheitelkreis koͤmmt. Ferner 
ſey P der Pol und der Aequator Os ſchneide 
den Scheitelkreis in S daß PS ein Quadrant 
iſt. Befindet ſich alſo die Sonne nordwaͤrts 
des Aequators, ſo iſt ihr Abſtand vom Pole P 
kleiner als ein Quadrant. Aber jeder Punect 
T des Quadranten 280 zwiſchen S und Q, ift 
weiter vom Pole als um einen Quadranten ent; 
ferne, weil feine Entfernung PT den Quadran⸗ 
ten vom Pole bis auf den Aequator, PWent⸗ 
hält. Folglich kann nur ein Punet im Bogen 
28, die Weite Pl dem angenommenen Abſtande 
der Sonne gleich haben. Das heiſſt: an dem 
Tage, da die Sonne den Abſtand Pl vom Pole 
bat, koͤmmt fie in einem Puncte l zwiſchen 2. 
und s in den Scheitelkreis ZQ, und folglich iſt 
der Winkel [PH welcher die Zeit von dieſem 
Augenblicke bis zum Mittage miſſt am groͤſſ⸗ 
ten, 
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ten, wenn Pl am kleinſten iſt alſo am laͤngſten 
Tage. Da wird der Verticalflaͤche ſuͤdliche 
Seite am fruͤhſten beſchienen. 


56. Da im Dreyecke PZI, die Seiten PZ, 
PL, nebſt dem Winkel PZ gegeben ſind, jo 
findet man daraus den Winkel IPZ (Sphaͤr. 
Tr. 3. S.) deſſen Nebenwinkel angiebt, wie 
lange vormittage die ſuͤdliche Seite der Verti⸗ 
calflaͤche über LI beſchienen wird, folglich wel⸗ 
ches die fruͤhſte Stundenlinie iſt die man darauf 
verzeichnen darf (26). a 


57. Man kann auf aͤhnliche Art Unterſu⸗ 
chungen uͤber die Stundenlinien anſtellen, wie 
weit man ſie auf der nordlichen Seite dieſer 
Flaͤche, und auf beyden über AA verzeichnen 
darf, dazu ich mich hier begnuͤge den Weg ger 
wieſen zu haben. 5 

Uhren, 
die nicht vertical ſtehen. 


58. Erkl. Ueber der Linie Mm 13. Fig., 
welche die Mittagslinie Gg rechtwinklicht Durchs 
ſchneidet, ſtehe die Flaͤche Mina fo daß fie mit 
dem Horizonte fchiefe Winkel macht, fo heiſſt 
ſie geneigt. Wenn der Winkel, den ſie nord⸗ 
warts macht, der Höhe des Aequators gleich 
iſt, ſo iſt es die Ebene des Aequators (7). Auf 
jeder Seite einer ſolchen Fläche laͤſſt ſich eine 
geneigte Uhr beſchreiben, und zwar die 
obere auf der Seite, welche nach dem Schei⸗ 
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tel zu gekehrt iſt, die untere auf der entgegen? 
geſetzten; wie bey der Aequinoctialuhr (9). 


ö 59. Erkl. Eine Polarflaͤche heiſſt eine ge⸗ 
neigte Ebene durch die Weltpole. 


60. Wenn Mm 14. Fig. dergleichen Flaͤ⸗ 
che iſt, ſo iſt ihre Mittagslinie DK, die Welt⸗ 
axe ſelbſt, und ihr Winkel mit dem Horizonte 
GDK der Polhoͤhe gleich. 


61. Für eine Polaruhr alſo muß der Zei⸗ 
ger FK parallel mit der Fläche geſtellt werden, 
und wenn Feine Stundenlinie der Horizon: 
taluhr iſt, fo iſt Qq mit Dk parallel die zugehoͤ⸗ 
rige Stundenlinie der Polaruhr. Die Ver⸗ 
zeichnung der Polaruhren wird ſich alſo leicht 
aus der Verzeichnung der Morgen: und Abends 
uhren (42. 41.) begreifen laſſen. 


62. Anm. Die Uhren (10; 31; 37; 41; 42 
59) heiſſt man horologia primaria; und pflegt fie 
auf einem Klotze, deſſen Flächen darnach gelegt ſeyn 
muͤſſen, zu verzeichnen. Es gehoͤren allemahl ein 
Paar entgegengeſetzte zuſammen; die naͤhmlich auf 
beyden Seiten einer Flaͤche liegen. Der Horizon⸗ 
taluhr entgegengeſetzte iſt die Horizontaluhr unſerer 
Gegenfuͤſſer. 


Aufg. Eine geneigte Uhr zu beſchrei⸗ 
ben 13. F. 

Aufl. I. Man ziehe in der Flaͤche ein Per⸗ 
pendikel DK auf DM; dieſes iſt die Mittags: 
linie der Uhr und zugleich die Subſtylarlinie, 

ö wo 
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wo man alſo den Weiſer durch einen willkuͤhr⸗ 
lichen Punct K ſetzen kann. 

II. Der ſpitzige Winkel GDK 13. F., den 
die Fläche mit dem Horizonte macht, heiſſe SE; 
die Polhoͤhe fuͤr den Ort in der nordlichen Halb⸗ 
kugel, wo man die Uhr verzeichnen will SP; 
wenn dieſer Winkel nach Norden zu faͤllt, wie 
13. Fig ſo macht der Weiſer mit der ſuͤdlichen 
Seite der Fläche den Winkel DKF 41. Fig. fo 
iſt des Weiſers Winkel ma der Uhr R 
(E＋ P). Ich heiſſe ihn für beyde Fälle K. 


III. um Kb als eine Mittagslinie beſchreibe 
man eine Hortizontaluhr für die Polhoͤhe K; 
ſolches wird die verlangte Uhr ſeyn. Soll ſie 
auf die Nordſeite kommen, fo darf man nur 
den Weiſer FK durch die Fläche verlängern wie 
in der 9. Fig. 2 

Bew. I. Weil MD im Horizonte auf die 
Mittagslinie ſenkrecht ift, fo iſt fie auf die Mit⸗ 
tagsflaͤche ſenkrecht (G. 74. S. 1. Z.) und folg⸗ 
lich auf jede Linie durch D in der Mittagsflaͤche 
(Geom. 2. Th. 1. Erkl.) alſo auch auf den 
Durchſchnitt der geneigten Ebene und Mittags⸗ 
fläche, d. i. auf der geneigten Ebene Mittags: 
linie ſenkrecht. Alſe it DK das Perpendikel 
auf MD der geneigten Ebene Mittagslinie. 
Und weil die geneigte Ebene durch MD, im 
Loth auf die Mittagsfläche geht, ſo iſt fie 
auf die Mittagsfläche ſenkrecht (Geom. 47. 
S.), und da der Weiſer in der Mittagsflaͤche 
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liegt, ſo iſt eine ſenkrechte Flaͤche durch ihn auf 
die geneigte Ebene; einerley mit der Mittags⸗ 
flache; alſo DK auch die Subſtylarlinie (14). 


II. Des Weiſer Winkel mit der Flaͤche auf 
der ſuͤdlichen Seite iſt bK; Nun iſt in beyden 
Figuren DKF=GDK —DFK=GDK— P und 
in 13. F. GDK = E; in 14 F. GDK RE 
alfo dorten K E —P hier K=2R— (E+P). 


III. Wenn DF=b; DK c; ſo iſt 135 145 
Fig. fin DFK: fin DKF=e: b alſo b = 


Se beſchreibe um FD eine Ho: 


fin P 
rizontaluhr, von welcher FO deine Stundenli⸗ 
nie fen; fo iſt KO die zugehörige Stundenli⸗ 
nie der geneigten Uhr. Aber aus der Horizontal⸗ 

tang S. ſin P. b 


ne DO = (30 = 
tang S. ſin P c. ſin K tang S. ſin K. e 
12 n 12 


alſo wird DO_auf der geneigten Uhr eben fo 
durch K und e; beſtimmt, wie ſie auf der Ho⸗ 
rizontaluhr durch P und b beſtimmt wurde, wel⸗ 
ches auch mit (53) zuſammenhaͤngt. 


64. Die Polaruhr (59) iſt eine Horizon: 
taluhr fuͤr die, welche unter dem Aequator woh⸗ 
nen; wie die Aequinoctialuhr eine Horizontal⸗ 
uhr fuͤr die iſt, welche unter dem Pole wohnen. 


65, 
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65. Anm. Man theilt die geneigten Uhren in 
vorwärts und ruͤckwaͤrts geneigte (inclinata et re- 
clinata) ein, man betrachtet auch Flaͤchen, die vom 
Zenith abweichen, wie, wenn die Horizontalfläche 
ſich um die Mittagslinie als eine Axe drehte. 


66. Anm Eine Flaͤche, welche zugleich ſchief 
jegen den Horizont und gegen die Mittagsflaͤche 
liegt, heiſſt eine abweichend geneigte Flaͤche (de- 
inelinatum); die Regeln, Uhren auf ſolche Flaͤchen 
zu beſchreiben, konnen bey der Kuͤrze, in die ich 
mich hier einſchraͤnken muß, deſto eher uͤbergangen 
werden, da die Nothwendigkeit faſt nie dergleichen 
Uhren erfodert. Wenn man einer ſolchen Flaͤche 
Mittagslinie und die Lage des Weiſers gegen ſie 
weiß, ſo kann man die Uhr auf ſie, wie eine Ho⸗ 
rizontaluhr beſchreiben (53), da man aber in acht 
nehmen muß, daß die Subſtylarlinie der Uhr, das 
für fie wäre, was DF 2. F. für die Horizontaluhr 
iſt, welches zeigt, wie die Stunden darauf zu ſchrei⸗ 
ben ſind. 


67. Anm. Die Aufgabe: Auf jede Ebene, de⸗ 
ren Lage gegeben iſt, eine Uhr zu beſchreiben, haben 
Verſchiedene allgemein aufgeloͤſet. Gregor. Flem, 
Aftron. L. II. Pr. 42. ſequ. Haufen meth. gener. 
conſtruendi horol. ope triangul. planor. in Anale- 
&is Societ. Charitatis et Scientiar. Tom. I. mein 
Programma: Gnomonica analytica Lipf. 1754. Voll⸗ 
ſtaͤndigere Ausführung Differt. math. et Phyſ. VII. 


68. Anm. Wenn man auf der Horizontaluhr 

2. Fig. nicht FC zum Weiſer braucht, ſondern einen 
Stift Hh ſenkrecht auf den Horizont aufrichtete, 
deſſen oberſter Punct h in der Linſe CF läge; ſo 
würde der Schatten des Punctes h noch zu jeder 
Stunde des Tages in die gehoͤrige Stundenlinie fal⸗ 
len, obgleich der ganze Schatken des ſenkrechten 
Stiftes nicht auf folcher läge. Der Schatten des 
Mm 3 Punc⸗ 
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Punctes h beſchreibt naͤhmlich jeden Tag auf dem 
Horizonte eine gewiſſe krumme Linie, und befindet 
ſich zu einer gewiſſen Stunde in dieſer krummen Li⸗ 
nie Durchſchnitte mit der Stundenlinie. Dieſe krum⸗ 
men Linien des Schattens ſind Kegelſchnitte; Ich 
habe fie im XVII. B. 2. St. 3. A. des Hamburg. 
Magaz. betrachtet. Haufen a. a. O. (67) hat allge⸗ 
meine Beſtimmungen von den Schattenlinien auf je⸗ 
der Fläche gegeben, doch ohne eine beſondere Aus⸗ 
führung. 


69. Anm. I. Der Schatten des Punctes h wird 
alſo zu einer Stunde an verſchiedenen Tagen auf 
verſchiedene Puncte der zugehörigen Stundenlinie 
fallen; und da dieſes mit dem verſchiedenen Stande 
der Sonne in der Ekliptik zuſammenhaͤngt, ſo wird 
ſich hieraus uͤberhaupt begreifen laſſen, wie man 
die Jahrszeiten, die Laͤnge der Tage u. ſ. w. auf 


einer Sonnenuhr ſehen kann. 


II. Man konnte alſo auf dem Horizonte Hh ſelbſt 
als Weiſer brauchen, nur, wenn z. E. FQ die 
Stunden⸗Linie für 3 Uhr nachm. wäre, fo ſiele des 

Punctes Schatten jeden Tag um 3 Uhr an eine an⸗ 
dre Stelle derer FQ, näher bey U im Sommer wei⸗ 
ter weg im Winter. Des Gnomons (Aſtr. 11; IV) 
Uh Schatten ſelbhſt, machte mit der Mittagslinie 
FD einen Winkel dem jebesmahligen Azimuthe der 
Sonne gleich (Aſtr. 33.). So was hieſſe eine Azi⸗ 
muthaͤluhr. 

III. Die Abſicht durch einen ſolchen Weiſer die 
Stunden anzugeben, laͤſſt ſich auch fo erhalten, 
daß man den Weiſer verrücte. Das Verfahren 
lehrt Lambert Beyträge zum Gebrauche der Mathe: 
matik II. Th. 1. Abſchn. (Berl. 1770.) n. X. H. 3. Die⸗ 
ſer n. X enthaͤlt lehrreiche Anmerkungen und Zuſaͤtze 
zur Gnomonik. Scheller Beſchreibung einer neus 
erfundenen horizontalen, und zwar azimuthaliſchen 
Sonnenuhr Sena 1715. 


70. 
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70. Anm. Die Zeit fuͤr das gemeine Leben zu 
wiſſen, eine Stadtuhr u. d. g. zu berichtigen, ſind 
Sonnenuhren immer ſehr nuͤtzlich. Zu aftronomis 
ſchen Gebrauche moͤchten ſie wohl jetzo nicht ſehr an⸗ 
gewandt werden. Roſt, aſtr. Handb. III. Th. 3. C. 
verlangt auf ein Obſervatorium auch eine gute Ho⸗ 
rizontaluhr, die Minuten, wenigſtens von fünf zu 
fünf angaͤbe. Aber eine aſtronomiſche Pendeluhr 
wird man jetzo nicht nach der Sonnenuhr richten, 
obleich Wilh. Molyneux eine Horizontaluhr mit eis 
nem Fernrohre, ſo vorzurichten angab, daß ſie zu 

aſtronomiſchen Beobachtungen und Pendeluhren zu 
berichtigen, dienen ſollte. Seiotherleum Teleſegpi- 
cum, or, a new contrivance of adspting a telefco- 
pe to an horizontal dial. Dublin 1086. 


71. Tragbare Sonnenuhren waren fonft fehr ges 
woͤhnlich. Sie werden durch ihre Groͤſſe beſchwer⸗ 
lich, wenn fie nur groͤſſere Theile der Stunde ange⸗ 
ben ſollen, und ſind alſo durch die Taſchenuhren 
gaͤnzlich aus der Mode gekommen. 


72. Man hat auch Sonnenuhren auf krummen 
Flachen, Sternuhren u. d. gl. Hievon, und von 
den Handgriffen, Sonnenuhren uberhaupt zu ver⸗ 
zeichnen, muß man eigne Bücher nachleſen, bey de⸗ 
nen man die Beweiſe, wenn ſie fehlen ſollten, ſich 
leicht aus vorhergehenden Lehren ergaͤnzen wird. 
Hie ſind einige: 


73. Pet. Apiani Inſtrumentbuch, fol. (Die 
Dedication Ingolſtadt 1533.) beſchreibt allerley 


Werkzeuge auſer andern Gebrauche, auch die Stun⸗ 
den bey Tag und Nacht zu finden. 


KRudimenta mathematiea .. auth. Sebaftiano 
Münftero Bafil. 1551, fol. enthalten im I, Th. Geo⸗ 
metrie, im II. Verzeichnungen von Sonnenuhren. 


Vimercato; dialogo degli horologi Solari; Ve⸗ 


ned. 1575. 
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„Neuvermehrte welperiſche Gnomonica, III. Ausg. 
mit dem 4. Th. vermehrt (von Joh. Chrph. Sturm) 
Nuͤrnb. 1708. fol. N 

Athan. Kircheri ars magna lucis et vmbrae, ed. 
II. Amſt. 1671. Fol. enthält auſer andern Dingen 
vom Licht und Schatten auch Gnomonik. i 


Penthers Gnomonica fundamentalis et mecha- 


nica (deutſch) Augſp. 1734. fol. lehret beſonders als 
lerley Handgriffe. f 0 


Ein etwas zuſammengeſetztes Werkzeug, die 
Stellung einer Ebene gegen die Kreiſe der Sphaͤre 
zu finden, und dann auf ihr Sonnenuhren zu be⸗ 
ſchreiben, iſt Io. Sarrazini Horographum eatholi. 
cum Par. 1630. 


Trattenimenti Matematiei, von Domenico Lu- 
chini (Der Verf. iſt auf dem Titel nicht genannt) 
Rom 1230. Trigonometriſche Methoden, mit ſehr 
viel Tafeln. Eben fo Auguſtini a-Puteo Gnomo- 
nices biformis, geometricae et arithmeticae Syno- 
plis Ven. 1779. Bernard Gruber, Horographia Tri- 
gonometrica Prag. 1718. ehe: 


Stengelii eines Schweden Gnomonica, zuerft 
deutſch 1675; vermehrt lateiniſch, Franf. 1721. 


De la Hire Gnomonique Par. 1698. Boͤttiger 
erleichterte Gnomonica Lemgo 1748. 


Bruckner, deſeription et uſage d'un cadran fo- 
laire univerſel Petersb, 1755. 


Eine Erdkugel, die man nach der Polhoͤhe ſtek⸗ 
len kann, die Stunden anzugeben, dient der Ae— 
quator. 


Pingr€ Memoire für la colonne de la Halle aux 
Bleds .. Par. 1764. Eine Säule inwendig hohl, 
mit einer Treppe, unter dem Nahmen colonne 
aſtronomique bekannt, Catharina von ar 
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koͤnnte ſie wohl Sterndeutern, denen fie glaubte, zu 
einem Obſervatorium aufgeführt haben. Man ftel 
darauf, ſie als Sonnenuhr zu brauchen, und Herr 
Pingre“ beſchreibt hie, wie er ſich in dieſer Abſicht, 
11 eine ſolchen unbeweglichen Cylinder verhalten 
wuͤrde. ; 


Antiquariſche hieher gehörige Unterſuchungen 
Erneſti Progr. de folariis. Lipſ. 1744; erinnert daß 
auch Waſſeruhren ſo genannt worden. Martini v. 
d. Sonnenuhren der Alten Leipz. 1777. Oftertag Prog. 
v. Scaphien der Alten. Regensb. 1780. Derſ. über den 
auf dem Marsfelde zu Rom geſtandenen gnomoni⸗ 
ſchen Prachtkegel Regensb. 1785. Ioh. Wilh Baier de 
obelifco gnomone Aug. Caeſ ad Plin. H,.N XXXVI; 
10. Alt. 1706. Theoph. Sigfr. Baieri de haris Sini- 
cis et eyelo horario.. de calendariis Sinicis Petrop. 
1735; gehört eigentlich mehr zur ſineſiſchen Chrono⸗ 
logie. Es iſt aber auch da eine ſineſiſche Sonnen⸗ 
uhr in Kupfer vorgeſtellt. 


Sternuhren, dienen aus dem Stande von 
Sternen um den Pol die Zeit zu Nacht zu finden. 
Man findet fie in gnomoniſchen Büchern beſchrie⸗ 
ben, in manchen Jahren der Conn. des Tems, wie 
1747; iſt ein dazu dienlicher Kupferſtich. 
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Von 
der Artillerie. 


1. Die Artillerie ertheilet Nachrichten von 

dem Gebrauche des Pulvers und der 
Werkzeuge mit denen es ſowohl zu Ernſtfeuer⸗ 
werken, welche im Kriege dienen, als zur Luft 
angewandt wird. 


2. Das Pulver iſt eine Vermiſchung von 
Salpeter, Schwefel und Kohlen. Von dem 
erſten hat es eigentlich ſein ihm weſentliches 
Vermoͤgen, wenn es entzuͤndet wird, ſich mit 
groſſem Krachen und heftiger Gewalt auszu⸗ 
breiten. Da aber dieſe Wirkung von dem 
Salpeter nur ausgeuͤbet wird, wenn ſich brenn⸗ 
bare Materien bey ihm befinden, ſo erhellet 
daraus die Nothwendigkeit der andern Zufäße. 
Dieſe Dinge muͤſſen gereiniget und mit einan⸗ 
der auf das genaueſte vermiſcht ſeyn. 


3. Wenn in der Zubereitung kein Unter⸗ 
ſchied iſt, ſo wird ſich ein Pulver von dem an⸗ 
dern durch die Verhaͤltniß der Materien, aus 
denen jedes beſtehet, unterſcheiden laſſen, und 
das am ſchlechteſten ſeyn, von welchem der 
Salpeter den geringſten Theil ausmacht. Man 
hat geglaubt, es Dürfe zum groben Geſchüͤtze, 
wo es in groſſer Menge verbraucht wird, ſchlech⸗ 
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ter gemacht werden, als zum Handgewehr, da⸗ 
her Sieminenowiez Ars magna artilleriae P. I. c. 
14.) auf 100 Pf. Salpeter, bey jenem 25 Pf. 
Schwefel, und ſoviel Kohlen, bey dieſem 18 
Pf. Schwefel und 20 Pf. Kohlen vorſchlaͤgt. 
Andere Schriftſteller geben andere Verhaͤltniſſe 
oder Pulverſaͤtze an. Zu Scheibenroͤhren oder 
Puͤrſchroͤhren wird das ſtaͤrkſte Pulver gemacht, 
wo ſich nach Mieths Erfahrung (Geſchuͤtzbeſchr. 
II. Th. 40. C.) die genannten drey Ingredien⸗ 
tien wie 16; 2; 3; verhalten ſollen. Dieſer 
Schriftſteller zeigt a. a O. 41. 42. C. daß man 
mit Schaden zu den Stuͤcken ſchlechter Pulver 
nimmt. 5 


4. Die Probe des Pulvers koͤmmt darauf 
an, daß man die Gewalt miſſt, die es nach 
ſeiner Entzuͤndung ausuͤbet. Maſchinen, wel⸗ 
che dieſes thun, pflegen Pulverproben genennt 
zu werden, und zeigen ordentlich an, wie hoch 
eine gewiſſe Menge Pulvers eine gewiſſe Laſt 
hebet. Auf dieſe Art eingerichtet, find fie mei: 
ſtens von wenigem Nutzen. In Frankreich pruͤ⸗ 
fet man das Pulver zuverlaͤſſiger dadurch, daß 
ein gewiſſes Gewicht davon eine gegebene Ku⸗ 
gel aus einem gegebenen Moͤrſer auf eine ge⸗ 
wiſſe Weite werfen muß. 


5. Wenn Pulver in einem verſchloſſenen 
Raume entzuͤndet wird, ſo erzeuget ſich Luft. 
Io. Bern. Op. N. I. §. 22. Eul. erl. Art. I. Cap, 
Man kann ſich alſo die Wirkung des Pulvers 2 
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die Wirkung einer ungemein zuſammengepreß⸗ 
ten und ſich ploͤtzlich ausbreitenden Luft vor⸗ 
ſtellen. 11628 ö 


6. Das beſchriebene Pulver knallt, wenn 
es eingeſchloſſen geweſen iſt. Ein Knallpul⸗ 
ver in freyer Luft laͤſſt ſich aus Salpeter, 
Weinſteinſalz und Schwefel, in der Verhaͤlt⸗ 
niß 3; 2; 1; genau vermiſcht, machen, und 
thut ſeine Wirkung, indem es in einem eiſer⸗ 
nen Loͤffel auf gluͤenden Kohlen ſchmelzt. 


7. Das Pulver wirkt durch einen Stoß in 
den Koͤrper, der ihm im Wege iſt; und wenn 
es alſo z. E. eine Kugel forttreibt, ſo fliegt 
dieſe Kugel in einem Wege, den ein Koͤrper 
nehmen kann, der einen Stoß bekommen hat, 
und zugleich alle Augenblicke von der Schwere 
ſenkrecht nach der Erde gezogen wird. Dieſer 
Weg ann nur, wenn er lothrecht aufwärts 
oder niederwaͤrts geht, eine gerade Linie ſeyn. 
In allen andern Faͤllen muß er krumm ſeyn, 
weil der Koͤrper alle Augenblicke aus der Rich⸗ 
tung, nach der er gehen wollte, durch die Wir⸗ 
kung der Schwere gebracht wird, wie Aſtr. 277. 


8. Wenn man blos die beyden Kraͤfte des 
Murfes und der Schwere in Betrachtung zieht, 
fo iſt der Weg eines geworfenen Körpers eine 
Parabel. Ihre eigentliche Beſchaffenheit bes 
ruhet auf dem Winkel, den die Linie des Wur⸗ 
ſes mit dem Horizonte macht, und auf der Ge⸗ 
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ſchwindigkeit, mit welcher der Koͤrper fortzuflie⸗ 
gen anfängt: Denkt man aber noch an den 
Widerſtand der Luft, fo wird dieſer Weg eine 
andere krumme Linie, deren Unterſuchung und 
Anwendung zu gegenwaͤrtigem Gebrauche unter 
die ſchwerern Aufgaben der hoͤhern Mechanik 
gehoͤrt. 


9. Stuͤcken heiſſt man groſſe Geſchuͤtze, 
aus welchen man Kugeln meiſtens horizontal, 
oder nach Linien, die nicht allzugroſſe Winkel 
mit dem Horizonte machen, ſchieſſt, wo auch 
die Kruͤmmung des Weges (6) nicht allzu bes 
traͤchtlich iſt: Aus Moͤrſern wirft man, nach 
Linien, die groͤſſere Winkel mit dem Horizonte 
machen, und der Weg iſt da ein ſehr merklich 
gekruͤmmter Bogen. 


10. Beyde Geſchuͤtze unterſcheiden ſich auch 
durch die Laͤnge, welche in Vergleichung mit 
der Weite bey jenen groß, bey dieſen geringe 
iſt. An des Moͤſers Hintertheile befindet ſich 
eine Kammer, eine engere lange Hoͤhlung; 
in welche das Pulver koͤmmt. Stücken, die 
eben dergleichen haben, heiſſen Kammerſtuͤk⸗ 
ken, von den eine kurze und weite Art, Hau⸗ 
bitzen genannt, und mit zum Werfen, wie 
Moͤrſer gebraucht wird. 


Ir. Die innere Hoͤhlung eines Stuͤckes 
beiſſt die Seele oder der Lauf. Seine Länge 
wird in drey Theile getheilt, die . 
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Bodenſtuͤcke, das Fapfenſtuͤcke, und das 
Mundſtuͤcke nennt. An dem mittlern befin⸗ 
den ſich die Zapfen, mit welchen es auf der 
Lafette liegt, und die Delphinen oder Hand: 
haben, mit denen es gehoben wird. Das 
Mundſtuͤck wird, damit es von der ausfahren⸗ 
den Kugel nicht ſo leicht Schaden leidet, durch 
den Ropf verſtaͤrket, und das Bodenſtuͤck au: 
ſerdem, daß es wegen der erſten Gewalt des 
Pulvers, die es aushaͤlt, am Metalle ſtaͤrker 
ſeyn muß, durch die Traube ſchwerer gemacht. 
Die Zierrathen des Stuͤckes, welche Reifen 
und Friſen genennt werden, dienen mit zum 
Gebrauche bey Richtung deſſelben. 


12. Die gewoͤhnlichen Werkzeuge zum La⸗ 
den des Stuͤckes find die Ladeſchauffel, wo 
das Pulver damit eingefuͤhrt, und nicht mit 
Patronen geladen wird, der Setzkolben und 
Wiſchkolben. 

5 13. Der Durchmeſſer von der Muͤndung 
des Stuͤckes, heiſſt der Caliber, und man 
drückt die Länge und andere Abmeſſungen der 
Stuͤcke durch ihn und ſeine Theile aus. Man 
nennt aber auch jeder Kugel Durchmeſſer ihren 
Caliber, und der Caliberſtab heiſſt ein Maaß⸗ 
ſtab, auf welchem die Durchmeſſer der Kugeln 
von verſchiedenen Gewichten, wie damit ger 
ſchloſſen wird, verzeichnet ſind. Dergleichen 
hat zuerſt 1540 Georg Hartmann zu Nürnberg 
verfertigt. Doppelmayer v. nuͤrnberg. Math. 

und 
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und Kuͤnſtl. 57 S. Man findet ihn auch im: 
mer, einen nuͤrnberger Fuß lang, und das 
Gewicht der Kugeln iſt nuͤrnberger. 


Der Unterſchied unter den Calibern, des 
Stuͤckes und der Kugel, die daraus geſchloſſen 
wird, heiſſt der Windraum oder Spielraum. 
Ich ſehe nicht, wie ſich eine genaue Groͤſſe dieſes 
Spielraums mit Grunde beſtimmen lieſſe. Die 
Artilleriſten geben indeſſen eine Verzeichnung, 
ihn zu finden, an, die ich im Hamb. Mag. 
III. B. V. St. 2. Art. auf eine Berechnung zu 
bringen gelehrt habe. 4 


14. Aus den Stücken pflegt man eiſerne 
Kugeln, und aus dem Handgewehr bleyerne 
zu ſchieſſen. Aus den Mroͤſern und Haubitzen 
hat man wenigſtens ſonſt ſteinerne geworfen. 
Daher wird zu dieſem Geſchuͤtze noch jetzo der 
Caliberſtab zu Stein gebraucht. Man ſagt z. E. 
der Caliber eines Moͤrſers iſt 3 Pf. Stein, wie 
man bey einer Canone ſagen würde, 4 Pf. Ei: 
ſen. Bey Luſtfeuerwerken, braucht man Cali⸗ 
ber fuͤr Bley. 


1. Iſt das Gewicht einer gegebenen Men: 
ge, z. E. eines Cubikfuſſes, einer ſolchen Ma⸗ 
terie bekannt, ſo laͤſſt ſich der Durchmeſſer ei⸗ 
ner Kugel daraus, die ein Hin ſchwer wäre, 
berechnen. (G. 66. S. F. Zuf.) 


II. 
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U. Ein Cubikzoll einer Materie, wiege 
e Pf. So nimmt 1 Pfund, den Raum — 
Cubikzolls ein. 5 


Die Kugel wiege m Pfund. 
So ift ihr Raum in Cubikzollen 


— * 1. ds. Alſo 
3 6 3 m 
e 


Die erſte beyder Cubikwurzeln, iſt eine be⸗ 
ſtaͤndige Zahl, die man einmahl fuͤr allemahl 
berechnen, oder ihren beſtaͤndigen Logarithmen 


brauchen kann, der aus log (7) = 
0,2810013 leicht zu finden iſt. 


III. Exempel. Aus Hydroſt. 5 r. wiegt ein 
Cubikzoll Eiſen „ze; log c = 0,5090904 
— 1 giebt 0,32291. 


Aus log = = 0,490909$ folgt, daß ı 


Pf. Eifen 3,0967 Cubikzoll hält. 
Man ſuche den Durchmeſſer einer einpfuͤn⸗ 
digen Kugel. Alſo m=ı 
Beſtaͤndiger log (6:7) = 0,0936671 
abgezogen + loge 298.8363637 —1 
logd 0,2573036 
gieb 


* 
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giebt den Durchmeſſer der Kugel, die ein 
pariſer Pfund wiegt 1,8084 Zoll. 

I. Ich will dieß auf nuͤrnberger Maaß 
und Gewicht bringen. 

Aus v. Clausberg Gewichtvergleichungen 
(dem. Rechenk. 1140 $.) wie fie in Hrn. Fr. 
Chr. L. Karſtens Rechenkunſt 202 S. bequemer 
ausgedruckt ſind, verhalten ſich die Pfunde 

Nuͤrnb: Par 28385: 8065 
21677: 1613 

Und aus Cruſens Contoriſten iſt die Ver⸗ 

haͤltniß der Fuſſe 
Nuͤrnb: Par 21347: 1440. 


V. Der Kugel, die ein nuͤrnberger Pfund 
wiegt, Durchmeſſer in pariſer Maaſſe iſt d. 
3 
91212 

VI. Und dieſer Werth, mit 4449 multi: 
plicirt, giebt der Kugel (V) Durchmeſſer in 
nuͤrnberger Zollen, da ich ihn t nennen will. 

4. log 4 17. = 0,0056329 
log d 2,2773036 
0,2629365 

log 4249 = 0,0289949 
logt=0,29193 14 

Die beyden erſten Logarithmen zuſammen 
geben den Durchmeſſer einer Kugel die 1 nuͤrnb. 


Pf. wiegt, 1,8320 pariſer Zoll. 
Matheſis II. B. 2. Th. Nu Auch 
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Auch iſt t 1,9585 mürnberger Zoll. 


VII. Struenſee Artill. S. 66. giebt aus Ne? 
my den Caliber einer Kugel von 1 franz. Pfun⸗ 
de = Zoll 10 4 e pariſer Maaß. Nun 


17 
find; die Linien = — Zoll, welches ich 
16. 12 


durch die Logarithmen — 0,89063 finde. Die⸗ 
fe Angabe iſt faſt um o, x eines Zolls gröffer als 
(IM). Man begreift, daß ſolche Verſuche und 
Abmeſſungen, nicht aufs genauſte uͤbereinſtim⸗ 
men koͤnnen, unter andern auch, weil nicht alle 
Miaterien, die einerley Nahmen führen, z. E. 
Eiſen, völlig einerley ſind. 


VIII. Der Durchmeſſer einer pfündigen Ku⸗ 
gel laͤſſt ſich auch fo finden. Man nehme eine 
Kugel, wie man fie bekoͤmmt, nur daß fie fo 
viel als moͤglich uͤberall kugelrund iſt, ihr = 
wicht ſey n Pfund, und ihr Ducchmeffer = 

der pfuͤndigen b Durchmeſſer heiſſe d. A 


(G. a. a. O.) 48 W Hier koͤnnen D 


und n auch Brüche ſeyn. 8. E. eine Kugel von 
74 Pf. hätte 24 Zoll im Durchmeſſer, fo wäre 
Dy, n= 1 und ds () 3. Jr. Man 
kann hier bequem die Logarithmen brauchen. 


IX. Exempel. Der Durchmeſſer einer ei⸗ 
ſernen dreypfuͤndigen Kugel halte von einem 
willkuͤhrlichen Maaßſtabe 463 Theile. Man 

es fragt 
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fragt wieviel ſolcher Theile der Durchmeſſer der 
einpfuͤndigen haͤlt? A 

3 log 463 log D?=7,9967430 

} log 3 =log n —0,4771212 
3 log d=log ds —7,5196218 
. a log d 2, 506 5406 
giebt d= 3210. f 


er“ 


X. Ben einer Kugel, die man wirklich vor 
ſich hat, miſſt man den Durchmeſſer mit einem 
Taſterzirkel, oder man legt ſie auf eine horizon⸗ 
tale Ebene, und ein Linial wagrecht uͤber ſie, 
deſſen Hoͤhe alsdenn ihr Durchmeſſer iſt. 

16. Wenn der Durchmeſſer einer pfuͤndi⸗ 
gen Kugel S 1000 gefeßt, d. i. in ſoviel gleiche 
Theile getheilt wird, ſo iſt ſein Wuͤrfel Tauſend 
Millionen, und der Wuͤrfel des Durchmeſſers 
einer zweypfuͤndigen Kugel = 2000000000 
(Geom. 66. S. 2. Zuſ.) alſo dieſer Durchmeſſer 
ſelbſt 1529. Eben fo der Durchmeſſer der 


dreypfuͤndigen, / 300 000 000= 1442 u. 
ſ. w. So laſſen ſich die Durchmeſſer der Ku⸗ 
geln von mehr Pfunden, in Tauſendtheilen 
des Durchmeſſers der einpfündigen. ausdrücken, 
Hat man alſo den letzterwaͤhnten auf dieſe Art 
eingetheilet (G. 32. S. F. Anm.), fo kann man 
die übrigen darauf abtragen, und fo den Lalis 
berſtab (12) verfertigen. Dieſes kann fuͤr jede 
der drey Materien (14) geſchehen, und weil 
man dieſen drey Maaßſtaͤben noch einen einge⸗ 

Nu 2 theil⸗ 
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theilten Zollſtab beygefuͤget, fo bekoͤmmt der 
Caliberſtab die Geſtalt eines viereckichten Pris⸗ 
ma, das auf jeder Seite eine dieſer Abtheilun⸗ 
gen zeiget. Es iſt auch leicht zu finden, wie 
man auf eben dieſe Art die Durchmeſſer fuͤr 
Theile von Pfunden verzeichnet. Z. E. die 
Hälfte des Durchmeſſers von 1 Pf. giebt den 
von 4 Loth, weil 4 Loth = Pf. 5 


17. Der Moͤrſer (8) beſtehet aus dem 
Keſſel oder Laufe, darein das, was geworfen 
werden ſoll, geladen wird, der Kammer, wel: 
che das Pulver enthaͤlt, und dem Boden oder 
Stoſſe. Nachdem er Schildzapfen in der Mit⸗ 
ten, oder unten hat, heiſſt er ein hangender oder 
ein ſtehender. Fuß⸗ oder Schemelmoͤrſer 
haben gar keine Schildzapfen. 


18. Man wirft aus den Moͤrſern Bom⸗ 
ben, oder hohle eiſerne Kugeln, die mit Pul⸗ 
ver gefuͤllt ſind, und im Mundloche eine hoͤl⸗ 
zerne Roͤhre haben, die mit einem beſondern 
Brande gefuͤllt wird. Das Werfen geſchieht 
mit zwey Feuern oder ſicherer mit einem, 
nachdem die Brandroͤhre beſonders zuerſt, oder 
erſt von dem Pulver, das die Bombe forttreibt, 
entzuͤndet wird. Die Granaten ſind von den 
Bomben nur der Groͤſſe nach unterſchieden. 


19. Die Verſchiedenheit der Stuͤcke beſte⸗ 
het vornehmlich in ihrer Laͤnge mit der Weite 
verglichen, und der Schwere der eiſernen Ku⸗ 

f geln, 
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geln, die ſie ſchieſſen. Man nennt die, welche 
in Vergleichung ihrer Weite kurz ſind, Car⸗ 
thaunen; die langen Schla Folgende 
Tafel ſtellt dergleichen Abtheilungen vor. A 
bezeichnet die Nahmen der Stuͤcken, B die Laͤn⸗ 
ge des Rohrs, C das Gewicht der eifernen Ku⸗ 
gel, die es ſchieſſt, D das Gewicht der Kugel, 
darnach es gebohret wird, daß alſo der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen C und D den Spielraum (12) 
giebt, E das Gewicht des ganzen Stuͤcks nach 
nuͤrnbergiſchen Centnern von 100 Pf. F die 
Menge der Conſtabler, G der Handlanger, H 
der Pferde; die dabey noͤthig ſind. Die La⸗ 
dung an Pulver iſt bey Carthaunen das halbe 
Gewicht der Kugel, bey Schlangen 18. Es 
koͤmmt aber hier auf die Guͤte des Pulvers an. 


Nu 3 N A 


-%8 
D 
— 


D 


Achtel⸗Carthaune 
Regiment⸗ oder Viertel⸗ 
Feldſtuͤcke 


17 83 
TA. i 


biß 18 3 biß 44 biß 5 6 ‚6 biß 9 


ER j 5 0 F 
6 Gantze = Chigkine 8 Cal. 18 Pf 4 Pf. 90 Cent. 4 


Drey Viertel⸗Carthaune20 36 78 4 
Halbe Carthaune 24 . o biß 6003 
Viertel⸗Carthaune 22 12 14 28 biß 3612 


7 ie 20|ı 


[Gange Feld⸗ Schlange 30 18 I so 3 
Halbe Fed-Schlange 36 9 0 30 2 
Vi oder Quartier⸗ | 

Mein 34 4biß sie biß 7.25 1 
Falckaune 27 6 7 25 1 
Falckonet f 30 b. 36.2 biß 3 22 b. 3 32 10 biß 1201 
Halbes Falckonet 38 I 15 6 biß 7 
Serpentinel 40 2 15 43 


G 
12 biß 16024 

12 biß 14.20 

to biß 12016 

6 biß 8 es ro 
biß 4 


H 


1 2 biß 4 R biß 6 


9 biß 10/14 
6 3 1 


5 biß 6 
6 
8 biß 
2 


2 


N 
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20. Die Laͤnge des Stückes nach der Theo: 
tie beſtimmt muͤſſte fo groß ſeyn, daß ſich alles 
Pulver erſt in dem Augenblicke voͤllig entzuͤn⸗ 
det hätte, da die Kugel zur Mündung heraus⸗ 
2 In einem kuͤrzern Stuͤcke bekoͤmmt die 
Kugel nicht allen Stoß, den ihr das Pulver 
geben koͤnnte, und in einem laͤngern verliehrt 
ſie von der Bewegung, die dieſer Stoß ihr 
eindruͤckte, unnoͤthiger Weiſe etwas durch das 
Reiben in des Stuͤckes Seele. Io. Bern, Op. 
T. III. n. 135, p. 20. und Heinfius de iuflae 
tormentorum longitudinis ex principiis mecha- 
nicis determinatione, Lipf. 1734. Aber dieſe 
Länge wird wegen des mehrern Metalles, das 
ſie erfoderte, und wegen der groͤſſern Laſt, die 
ſie den Stuͤcken gaͤbe, und ſie dadurch auch 
beym Gebrauche ſelbſt unbequemer machte, 
nicht beobachtet. N . 

21. Die Richtung der Stuͤcke und Moͤrſer 
geſchieht durch Werkzeuge, wo Bogen in Gra⸗ 
de eingetheilet, vermittelſt eines Perpendikels den 
Winkel beſtimmen, den die Axe der Seele mit dem 
Horizonte macht. Man nennt den Nernſchuß, 
wenn das Stuͤck horizontal gerichtet iſt, den 
Bogenſchuß, wenn es über die Horizontallinie 
erhoͤhet iſt, und beſonders den Viſirſchuß, wenn 
es bis in den erſten Grad erhoͤhet worden, aber 
den Bogenſchuß nach der hoͤchſten Elevation, 
wenn es in 45 Gr. erhoͤhet worden. Obnge⸗ 
faͤhr einen Begriff von der Weite der Schuͤſſe 
zu geben, kann nachfolgende Tafel dienen: 
PETE: Nu 4 Nah⸗ 
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Nahmen des Ge: Weite des Kern⸗ Weite d. Bogen⸗ 
ſchuͤtzes. Schuſſes. Schuſſes von 3 
Ganze Cartbaune 500 Schritte 6000 Schritte 
Halbe Carthaune 420 15070 
Viertel⸗Carthauneſ370 4400 
Regiment: Stüce]320 3600 
Viertel⸗Feldſtuͤcke etwas weniger ſetwas weniger 
Gange Schlange 600 ee 
Halbe Schlange 450 5370 
Viertel⸗Schlangeſz o 4180 
Falckonet 280 3320 
Halbes Falckonet 206 2450 
Serpentinel 160 1870 


22. Ginge der geworfene Körper in einer 
Parabel (2), ſo wuͤrde er bey ungeaͤnderter 
Kraft des Stoſſes am weiteſten fliegen, wenn 
er nach 45 Gr. geworfen wird, d. i. er würde 
alsdenn in die Horizontallinie durch den Punet, 
aus dem er geworfen wird, am weiteſten von 
dieſem Puncte wieder kommen; und fuͤr Win⸗ 
kel, der gleichviel uͤber und gleich viel unter 
45 Gr. find, wären die Würfe gleich groß. Auch 
koͤnnte man aus einem ſolchen Wurfe in gege⸗ 
bener Erhöhung die übrigen in andern Erhös 
hungen finden, wenn die Kraft des Wurfes, 
d. i. die Ladung einerley bliebe; Ja es lieſſe ſich 
auch die Aufgabe aufloͤſen, einen gegebenen 
Ort, uͤber oder unter der Horizontallinie durch 
die Stelle des Wurfes, zu treffen. Daher ha⸗ 
ben ſich die Mathematikverſtaͤndigen mit die⸗ 
ſer paraboliſchen Theorie des Wurfes, die 25 

zuer 
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zuerſt dem Galiläus zu danken haben, zum Ges 
brauche der Artillerie ſehr beſchaͤfftiget. Blon⸗ 
dels Kunſt, Bomben zu werfen; Halleys dis- 
courſe concerning gravity etc. Miſc. Cor. Vol. I. 
Amarus a Lapide (Com. Herber ſtein) de machi- 
nis pro rei torment. incremento etc. tractandis 
Birnbaums Artillerie 50, u. f. S. u. a. m. Ber 
lidor erzaͤhlt, im Bombardier Frangois, Ver⸗ 
ſuche, welche mit dieſer Theorie, und den dar⸗ 
nach von ihm berechneten Tafeln genauer, als 
man erwarten ſollte, uͤbereinſtimmen. Andere 
Verſuche, welche aber hievon nichts entſchei⸗ 
den, findet man im Hamb. Mag. IV. B. 4. St. 
3. Art. 457 ar 


23. Man hat naͤhmlich geglaubt, der Wie⸗ 
derſtand der Luft koͤnne deßwegen aus der Acht 
gelaſſen werden, weil ſie in Vergleichung mit 
den Materien der Kugeln und Bomben ſehr 
duͤnne iſt. Aber die Bombe muß in ihrem Flu⸗ 
ge eine ſehr groſſe Menge dieſer duͤnnen Mate⸗ 
rie ſehr ſchnell aus dem Wege treiben, und dar⸗ 
aus wird begreiflich, daß ihre Bewegung merk: 
lich anders werden muß, als wenn dieſer Wie⸗ 
derſtand nicht vorhanden waͤre. Euler Mech. 
I. I. c. 6. und erlaͤut. Art. 2. Capitel. Hier 


ber gehören auch Sulzers Erfahrungen Mem, 
de l’Ac. de Pr. 1755. p. 104. 


24. Umſtaͤndlichere Nachrichten von der 
Artillerie muß man in eigenen davon geſchrie⸗ 
benen Büchern ſuchen. Unter den Altern 
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Deutſchen ſind vornehmlich Mieths Geſchuͤtz⸗ 
beſchreibung, Buchners Tiheoria et Praxis Ars 
tilleriae; und Siemienowicz Geſchuͤtzkunſt bei 
kannt! Der letztere hat beſonders von den 
Luſtfeuerwerken ausführlich gehandelt, und Fre⸗ 
zier Hraite des feux q; artifice iſt eine Art eines 
Auszuges davon. Eulers erläuterte Artillerie, 
enthaͤlt in einer Ueberſetzung don Robins eng⸗ 
liſchem Werke, und in beygefuͤgten Anmerkun⸗ 
gen, was die Theorie bisher hat lehren Fön: 
nen, die Gewalt des Pulvers zu meſſen und 
den Weg der Kugel in der wiederſtehenden Luft 
zu beſtimmen. Herr Euler hat dieſen Weg 
zu finden Mem. de Ac. de Pruſſe 1753; p32 l. 

elehrt. Nach den daſigen Formeln hat Herr 
ni a Sede nen Graeveniz 
Tafeln berechnet, und ſolche in einer deutſchen 
akademiſchen Abhandlung von der Bahn der 
Geſchuͤtzkugeln bekannt gemacht, die er in Be⸗ 
gleitung Herrn Pr. Karſtens d. 19. Maͤrz 1764. 
zu Buͤzow öffentlich vertheidigt. Papacino d 
Antoni, Phyſ. I. math. Grundſ. d. Artillerie, 
uͤberſ. v. Tempelhof 748. betreffen Natur und 
Eigenſchaften des Pulvers. Ueber die Kugel⸗ 
bahn, g. d. franz. d. H. Bezout Stutg. 1782. 
Tempelhof Bombardier Fruſſien Berl. 1781. 
v. Maſſenbach Erläuterungen darüber Halle 
1785. Le Gendre, fur la queſt. de baliflique 
propoſee par Ac. R. de Pr. pour 1782: Char- 
les Hutton Tracts mathematical and philoſophi- 
cal Vol. I: Lond. 1786. Tract. 9. 


Von 
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der Fortiſication. 
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D Abſicht der Kriegsbaukunſt iſt, zu 
zeigen, wie ein Ort dergeſtalt konne 
befeſtiget werden, daß ſich darinnen wenig ge⸗ 
gen viel, die ihn belagern, mit Vortheile wehren 
koͤnnen;; achten t e „nr 

2. Da man ſich hiebey nothwendig nach der 
Art des Angriffes zu richten hat, ſo muͤſſen die 
Werke einer Feſtung die Gewalt des groben 
Geſchuͤtzes wenigſtens eine Zeitlang aushalten 
koͤnnen, ſelbſt aber ſo beſchaffen ſeyn, daß man 
von ihnen die Belagerer mit grobem Geſchuͤtze 
beſchaͤdigen kann. Die Beſatzung muß ſoviel 
als moͤglich vor allen Arten des feindlichen 
Feuers bedeckt ſeyn, und gegentheils follen die 
Belagerer fuͤr ſich um die Feſtung herum kei⸗ 
ne Bedeckung finden. Daher fol um die Fer 
ſtung kein erhabener Ort ſeyn, der fie beſchieſ⸗ 
ſen, und nicht ſelbſt von ihr beſchoſſen werden 
koͤnnte, und hohle Wege, u. d. gl. wo ſich die 
Belagerer vor dem Feuer aus der Feſtung def; 
ken koͤnnen, werden für nachtbeilig gehalten. 


3. Die Theile der Feſtung ſollen ſo gegen 
einander liegen, daß nach den Belagerern, 
wenn ſie in einen Theil mit Sturm eindringen 

woll⸗ 
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wollten, von einem oder mehr benachbarten 
kann geſchoſſen werden. Von jenem Theile 
ſagt man alsdann, er werde von dieſem verthei⸗ 
diget. Man verlangt, daß dieſe Vertheidi⸗ 
gung mit Muſketenfeuer ſoll geſchehen konnen, 
weil ſolches geſchwinder und wohlfeiler iſt als 
daß Stuͤckfeuer, auch das letztere bey einer ſol⸗ 
chen Naͤhe deſtomehr Wirkung hat, und man 
dabey mit Nutzen Cartätſchen gebrauchen kann. 


4. Man rechnet fuͤr die Weite eines Muſ⸗ 
ketenſchuſſes, der nach keinem gewiſſen Ziele ge⸗ 
hen ſoll, ohngefaͤhr 60 rheinlaͤndiſche Ruthen, 
und dieſes beſtimmt alſo ohngefaͤhr, wie weit die 
Werke von einander liegen duͤrfen, die einan⸗ 
der vertheidigen ſollen. 17 50 


5. Wenn man eine Feſtung in einer Ebene 
anlegt, wo alles ringsherum auf einer Seite 
wie auf der andern beſchaffen iſt, ſo hat man 
keinen Grund einen Theil ſtaͤrker zu befeſtigen, 
als den andern. Der Feind wuͤrde ſich ſonſt 
an den ſchwaͤchſten machen, wofern er ſelbigen 
erfahren koͤnnte, und des ſtaͤrkern Befeſtigung 
wäre unnuͤtz. Giebt es aber wo die Feſtung 
angelegt werden ſoll, Stellen die ihrer natuͤr⸗ 
lichen Beſchaffenheit nach einem feindlichen An⸗ 
griffe mehr ausgeſetzt, oder anch gegentheils 
vor ſelbigem ſicherer find als die andern, fo er: 
fodern dieſelben andere Befeſtigungen. Dieſes 

iebt den Unterſchied der Fortiſication in die 
egulaͤre und Irregulaͤre. Man macht von 
jener, 
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jener, als der leichtern, den Anfang und ſetzt 
alſo, der Platz, den man befeſtigen ſoll, werde 
in eine regulaͤre Figur (Geom. 18. Erkl.) ein⸗ 
geſchloſſen, wo an jeder Seite und an jedem 
Winkel alles auf einerley Art gemacht wird. 


6. Man wirft um den Platz, den man be⸗ 
feſtigen will, einen Wall von Erde auf, weil 
ſelbiger die Stuͤckſchuͤſſe beſſer aushaͤlt als eine 
Mauer, bequemer Stuͤcke auf ſich pflanzen 
laͤſſt, und doch dabey weniger koſtet. Weber: 
dem wuͤrde man jetzo vergebens verſuchen, ei⸗ 
nen Ort durch die Hoͤhe der Mauern vor dem 
feindlichen Feuer zu decken, da ſie die Bomben 
nie abhalten koͤnnen. a 


7. Die Erde zum Walle wird aus einem 
Graben genommen, den man um die Feſtung 
aushoͤhlet, und der ſie nebſt dieſem oͤkonomi⸗ 
ſchen Vortheile noch vor dem Anfalle ſicherer 
ſtellt. Der Raum des Grabens wird alſo durch 
die Groͤſſe des Walles beſtimmt werden, wenn 
man beyde aus ihrer gegebenen Figur berech⸗ 
net, und in Betrachtung ziehet, daß die Erde 
der Feſtigkeit wegen im Walle dichter zuſam⸗ 
mengetrieben werden muß, als ſie im Graben 
war. 

8. Den hohen Theil des Walles, der dle 
Beſatzung und die Stuͤcke vor dem feindlichen 
Feuer bedecken ſoll, nennt man die Bruſtweh⸗ 
re (parapet). Er wird alſo 6 bis 7 Fuß hoch 
und Canonenſchuͤſſe auszuhalten zo bis 24 en 
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dicke gemacht. Damit bequemer uͤber ſie kann 
gefeuert werden, iſt ſie mit Schießſcharten 
durchbrochen. Unten an ihr befinden ſich eine 
oder zwo Stufen (Banquers) 3 Fuß breit, 12 
hoch, auf welche die Soldaten beym Feuern 
treten. 


Die 1. Fig. ſtellt den Durchſchnitt oder 
Prof eines Walles vor, wie ihn eine Flaͤche 
machen wuͤrde, die auf den Horizont lothrecht, 
und auf eine Seite des regulaͤren Vielecks (5) 
ſenkrecht ſtuͤnde. Ob iſt eine Horizontallinie, 
über die ſich der Wall bey CP, PA, erhebt. Al. 
heiſſt der Wallgang (terreplein) die Gegend 
des Walles, welche durch die Bruſtwehre be⸗ 
deckt wird; FK; KI; find zweene Banquets; LO 
iſt die abhaͤngende Oberflaͤche der Bruſtwehre; 
von O bis N geht die aͤuſere Flaͤche des Walles 
(Eſcarpe) ſchief nach dem Graben zu, der ſich 
unter der Linie Nb befindet. An einem ſolchen 
Profile kann man die Höhen und Breiten der 
Werke vermittelt der gezogenen Perpendikel ab: 
nehmen; fo iſt Es des Wallgangs und LW der 
Bruftwehre Höhe über den Horinzont, folg⸗ 
lich IW Es der Bruſtwehre eigene Höhe über 
den Wallgang; Ds die Breite des ebenen Wall⸗ 
gangs, die wegen der Stücke 24 bis 30 Fuß 

iſt; u. ſ. w. 


10. Der Wall wird auf beyden Seiten ab⸗ 
haͤngig, weil die Erde ſonſt nicht zuſammen⸗ 
halten wuͤrde. Daher iſt die aͤuſere Schraͤge 

oder 
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oder Boͤſchung MN nachdem das Erdreich 
gut, mittellmaͤſſig oder ſchlimm iſt; 2; 2 der 
Hoͤhe des Walles, oder auch der ganzen Hoͤhe 
gleich. Die innere Boͤſchung DC wird, da⸗ 
mit man bequemer hinauf kommen kann, auch 
wohl bey gutem Erdreiche der Hoͤhe gleich 
gemacht. Wird aber das Erdreich mit einer 
Futtermauer eingefaſſt, wie die Figur an⸗ 
nimmt, ſo rechnet man nach den angegebenen 
Verſchiedenheiten des Erdreichs einen Schuh 
Boͤſchung, fürs; 5; 4; Fuß der Höhe. Das 
Mauerwerk ſelbſt bekoͤmmt 4545 auch wohl 
2 feiner Höhe zur Boͤſchung. 


11. Man hat die Abſicht, den Feind, der 
ſich um die Feſtung herum lagern wollte, for 
viel als möglich mit Stuͤckſchuͤſſen vom Walle 
zu hindern. Daher darf der Wall nicht allzu: 
hoch gemacht werden, weil ſonſt der Feind 
bald unter die Stuͤcke ruͤcken, und Stellen 
bey der Feſtung einnehmen wuͤrde, wo ihn die 
Stuͤcken nicht mehr beſchaͤdigten; auch weil 
Schuͤſſe in die Tiefe theils nicht fo zuverlaͤſſig 
ſind, theils auch zu bald in das Erdreich ein⸗ 
dringen, an ſtatt daß horizontalere Schuͤſſe uͤber 
der Erde wegſtreichen, raſiren und fo mehr 
Schaden thun. 


12. Wollte man den⸗Wall blos nach den 
Linien eines Vielecks fuͤhren, ſo koͤnnte keine 
Seite und kein Ort den andern vertheidigen (3). 
Man legt alſo in den Winkeln des en 
2 etz 


576 D 


Werke an, die uͤber dieſe Winkel herausgehen, 
und eine ſolche Vertheidigung leiſten koͤnnen. 
Sie heiſſen Bollwerke (Baſnons). Die 2. F. 
ſtellt den Umriß eines Ausſchnittes aus einem 
ſolchen regulären Vielecke vor, wie in (c) er⸗ 
waͤhnt wurde; man ſieht da naͤhmlich die dagen 
der Linien auf dem Horizonte, laͤngſt denen die 
Werke uͤber ihnen aufgefuͤhret werden, doch 
ohne die Dicke der Werke anzugeben. I iſt 
der Mittelpunct des Vielecks, oder des Krei⸗ 
fes, in den es fich beſchreiben lieſſe. DC; CN; 
ſind ein paar Seiten davon, an deren Winkel 
C ſich das Bollwerk EFANO befindet. Es be⸗ 
ſtehet aus zwo Facen oder Geſichtslinien FA; 
AN; die in der Bollwerksſpitze A den Boll⸗ 
werkswinkel FAN machen; und zweene Flan⸗ 
ken oder Streichen FE; NO; der Halbmeſſer 
IA halbirt dieſes Bollwerk, und eben fo iſt 
BOH ein anderes halbes Bollwerk, deſſen Ge: 
ſichtslinie 60. die Streiche OH iſt. Die Ber 
trachtung der Figur zeigt gleich, daß auf dieſe 
Art, die Geſichtslinie AF von der Streiche 
Qui; und eben fo AN von der Streiche des hal⸗ 
ben Bollwerks, das ſich bey MK zeiget, ver: 
theidiget werden kann. Dieſes zeigt, wie mau 
auf dieſe Geſtalt der Bollwerke gekommen iſt. 
Wären gar keine Bollwerke, ſondern nur die 
Linien DC; CM; vorhanden, ſo koͤnnte der 
Ort C von keinen benachbarten vertheidiget wer⸗ 
den. Haͤtte man bey C blos die Streichen EE; 
NO; angelegt, und ſolche z. E. mit einer 5 

raden 
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raden Linie von F nach N geſchloſſen, fo wuͤr⸗ 
den die, welche ſich an dieſer geraden Linie be⸗ 
faͤnden, und daſelbſt eindringen wollten, durch 
keine Schuͤſſe von den benachbarten Theilen 
koͤnnen beſchaͤdiget werden, wofern dieſe benach⸗ 
barten Theile eben ſo gebildet waͤren. 


13. Das Stuͤck Wall EH von einem Boll 
werke bis zum andern, heiſſt der Mittelwall 
(Courtine). 5 

14. Die Facen ſind die ſchwaͤchſten Theile 
der Feſtung, dem feindlichen Feuer am meiſten 
ausgeſetzt, und ihr Gebrauch kann vornehm⸗ 
lich nur ſeyn dem Feinde durch Stuͤckſchuͤſſe in 
der Ferne Schaden zu thun. Dieſerwegen macht 
man ſie nicht gern uͤber 30, und doch, damit 
Stuͤcken auf ſie koͤnnen gepflanzt werden, nicht 
unter 24 Ruthen. \ 


% 15, Bey den Flanken ift die Groͤſſe vor: 

theilhafter, da fie zur Vertheidigung der ge⸗ 

genüberftebenden Facen dienen. Ein Flank EEz 

iſt zu Erhaltung dieſer Abſicht am geſchickteſten, 

wenn er mit der gegenuͤberſtehenden Face 62 
Verlaͤngerung rechte Winkel macht. Man 
nennt dieſe Verlaͤngerung die Defenslinie, 

und ſetzt zum voraus, daß Schuͤſſe mit ihr par⸗ 

allel gehen muͤſſen, welche die Face beſchuͤtzen 

ſollen. Die Richtungen dieſer Schüffe muͤſſen 

aber auf den Flank FE ſenkrecht ſeyhn. Denn 

Schieß ſcharten laſſen ſich nicht wohl ſchief in die 

Bruſtwehre ſchneiden ohne ſolche baufaͤllig zu 
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machen, und das Mufketenfeuer iſt auch nicht 
wohl in Ordnung zu erhalten, wenn die Sol⸗ 
daten das Gewehr nicht ſenkrecht auf die Laͤnge 
der Bruſtwehre anlegen ſollten. Ueberlegt 
man dieſes, fo erhellt, daß von FE, wenn dieſe 
Linie auf die Verlängerung von BZ. ſenkrecht 
ſtehet, ſoviel Schuͤſſe auf die beſchriebene Art 
koͤnnen gethan werden, als von jeder andern 
Linie, die ſich auch von F anfinge; aber auf 
die Defenslinie ſchief ſtuͤnde. Die letztere wuͤr⸗ 
de alſo ohne Nutzen, ohne ſtaͤrkere Vertheidi⸗ 
gung zu geben, laͤnger werden. Solchergeſtalt 
ſoll jede Linie auf die, welche von ihr beſchuͤtzet 
wird, ſenkrecht ſtehen. Teyler in archit. mil. 
fuͤhrt dieſe Betrachtungen weiter aus. 


16. Damit die Flanke dem feindlichen Ge⸗ 
ſchuͤtze nicht fogleich ausgeſetzt iſt, pflegt man 
ohngefaͤhr 3 davon von der Courtine an zu rech⸗ 
nen, zuruͤckzuziehen (flanc retire), auch wohl 
dieſes zuruͤckgezogene Stuͤck einwaͤrts zu kruͤm⸗ 
men. Das Stuͤck zunaͤchſt an der Face, das 
Te den zuruͤckgezo genen Theil bedeckt, heiſſt 
Orillon. 10 


17. Durch die Spitzen der Bollwerke B; 
A; K; geht ein anderes Vieleck, welches dem 
durch D; C; M; aͤhnlich iſt. In der Befe⸗ 
ſtigungskunſt, heiſſt jede Seite eines Vielecks 
ein Polygon, und zwar BA der aͤuſere, DC 
der innere, IA der groſſe Radius, — he; 
5 el⸗ 
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kleine, beyder Unterſchied CA die Capitalli⸗ 
nie; EC; CO: Kehllinien (demigorges). 


18. Wenn die Courtine EH von der vers 
längerten Face A in G geſchnitten wird, fo 
beiſſt AG die kleine oder ſtreichende Defens⸗ 
linie (ligne de defenfe flanquante,) aber AH 
von der Bollwerksſpitze an den Ort wo die ge⸗ 
genuͤberſtehende Flanke mit der Courtine zuſam⸗ 
menſtoͤſſt, die beſtaͤndige (fichante); das 
Stuͤck Courtine HG, die Mebenſtreiche (ſe- 
cond flanc), weil man von dar, obgleich ſchief, 
die Face FA beſchuͤtzen kann (15). 


19. AH ſoll nicht über 60 R. ſeyn (4), 
Vauban erlaubet bis 75. 


20. Was Polygonwinkel und Centri— 
winkel ſind, lehret die Geometrie (23. S. 13. 
Zuſ.). Der Bollwerkswinkel iſt oben erklaͤrt, 
(12) AE (18) heiſſt der Streichwinkel (angle 
flanquant) und GAB (18; 173) der kleine (di- 
minue) AFE (12) der Schulterwinkel (angle 
d’epaule). 

21. Um den Fuß des Walles pflegt ein 
Gang oder breiter Rand gefuͤhrt zu werden, theils 
darauf unten um den Wall zu kommen, theils 
auch die Erde aufzuhalten, welche vom Walle 
abgeſchoſſen wird, daß ſie nicht in den Graben 
fälle und ſolchen aus fuͤllt. Er heiſſt Berme, 
und wenn man ihn mit einer Bruſtwehre ver⸗ 
ſieht Fauſſebraye oder Unterwall. Damit man 

Oo 2 von 
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von der Fauſſebraye die Gegend jenſeit des 
Grabens beſchieſſen kann, wird fie etwas er: 
hoͤht gemacht, und durch einen ſchmahlen Gra⸗ 
ben von dem Walle abgeſondert, damit die 
Erde, welche Stuͤckſchuͤſſe vom Walle losma⸗ 
chen, nicht denen, die ſich in ihr befinden, be⸗ 
ſchwerlich iſt. 


22. Blos die noͤthige Erde zu liefern (7) 
koͤnnte der Graben tief und ſchmahl gemacht 
werden. Man macht ihn aber lieber breit und 
nicht ſo tief. Es iſt alsdenn dem Feinde be⸗ 
ſchwerlicher darüber zu kommen, und die Schuͤſſe 
von den Werken der Feſtung raſiren ihn beſſer 
(11). Seine Tiefe ſetzt man insgemein zwi: 
ſchen r und 2 Ruthen, die Breite muß mehr 
als die Laͤnge der groͤſſten Baͤume betragen, 
und alſo uͤber 8 bis 12 Ruthen ſeyn, damit 
der Feind nicht mit leichter Muͤhe eine Galle⸗ 
rie, eine Bruͤcke uͤber den Graben ſchlagen 
kann. 


23. In dem Graben legt man Auſenwer⸗ 
ke an, den Feind lange von der Feſtung ent⸗ 
fernt zu halten, ſeine Macht durch Beſtuͤrmung 
derſelben zu brechen, und die Hauptwerke (12; 
13 ;) zu decken. Sie muͤſſen von den Haupt⸗ 
werken koͤnnen beſchuͤtzet und ſelbſt beſchoſſen 
werden, damit der Feind, wenn er ſie ja ein⸗ 
genommen haͤtte, doch in ihnen ſo wenig als 
moͤglich vor Schuͤſſen aus den Hauptwerken ſicher 
iſt. Die brauchbarſten unter ihnen ſind der 
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Kavelin, welcher blos zwo Faten hat, und 
der halbe Mond, der zugleich mit kurzen Flan⸗ 
ken verſehen iſt. 1 


24. Um den Graben wird ein bedeckter 
weg (chemin couvert) gefuͤhret, den eine 
Bruſtwehre bedeckt, deren Abdachung ſich im 
freyen Felde verlieret. Sie heiſſt Glacis oder 
Efplanade, und alles zuſammen Contrefcarpe 
(9). Quer über den bedeckten Weg, auch 
wohl uͤber den Wallgang werden Bruſtwehren 
(traverſes) gelegt, dahinter ſich die Vertheidi⸗ 
ger noch halten koͤnnen, wenn der Feind ſchon 
in dieſe Werke eingedrungen ſeyn ſollte. Unter 
dem Glacis und andern Werken legt man in 
der Erde Caponieres, Gaͤnge an, die uͤber⸗ 
woͤlbt, oder mit Holz bedeckt und mit Erde 
fo ſtark übern. Hütter find, daß ſich die Soldaten 
dahin begeben koͤnnen, vor den Bomben ſicher 
zu ſeyn. 


25. Minen heiſſen unterirrdiſche Gruben, 
darein Pulver gebracht wird, durch deſſen Ent⸗ 
zuͤndung die daruͤber befindlichen Werke in die 
zuft zu ſprengen. Sie werden von den Bela⸗ 
gerern gebraucht, ſich eine Oeffnung und einen 
Eingang in die Feſtung zu verſchaffen. Con⸗ 
traminen ſind gewoͤlbte Gaͤnge unter den Fa⸗ 
cen, die zu dem Ende angelegt werden, damit 


man des Feindes Stuͤrme deſto leichter entdek⸗ 
ken kann. 


. 26. 
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26. Nachdem ein Ingenieur die Abſichten 
der Vertheidigung auf dieſe oder jene Art am 
beſten hat zu erreichen geglaubt, iſt von ihm 
dieſe oder jene Anordnung der Werke in Ab⸗ 
ſicht auf ihre Lage gegen einander, die Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Theile, die Auſenwerke u. ſ. w. 
beliebt werden. Dieſes zeigt den Urſprung der 
verſchiedenen Manieren zu fortificiren, die ſich 
in allgemeine Claſſen abtheilen, oder auch 
von beſondern Schriftſtellern angegeben ſind. 
Sturms Achitedtura militaris hypothetica; 
Nuͤrnb. 1720. lehret diejenigen mit Beurthei⸗ 
lung kennen, die bis dahin ſind erfunden gewe⸗ 
ſen, und die nachfolgenden lernt man entweder 
aus den Schriften ihrer Erfinder, oder aus 
ſolchen, die ſie geſammlet haben; dergleichen 
ſind Hederich Voruͤbungen der Baukunſt: An⸗ 
weiſung zur Kriegsbaukunſt, Berlin 1757. 
Meiſter, de variis achitectorum conatibus, opti- 
mam munimenti formam, ope analyfeos defi- 
niendi Commentat S. R. Sc. Gott. 1779. 


27. Die irregulaͤre Fortification (5) laͤſſt 
ſich in keine allgemeine Regeln einſchlieſſen; 
Man ſucht bey ihr die Verhaͤltniß der Linien 
und Winkel, die man bey der regulaͤren feſtge⸗ 
ſetzt hatte, ſo wenig als moͤglich zu verlaſſen, 
und ſich die Beſchaffenheit und Lage der Ge⸗ 
gend ſo gut als es ſich thun laͤſſt, zu Nutze zu 
machen. 


28. 
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28. Einen Paß, einen Ruͤckzug, ein lager 
zu verſichern u. ſ. w. werden Feldſchanzen auf⸗ 
geworfen, die nicht die Groͤſſen ordentlicher Fer 
ſtungen haben, ubrigens aber nach eben den 
Regeln zu beurtheilen ſind, nur daß ſie keine 
ordentliche Belagerung auszuhalten brauchen. 


29. Von dem Angriffe und der Vertheidi⸗ 
gung einer Feſtung muß man ſich aus ausfuͤhr⸗ 
lichern Beſchreibungen und Zeichnungen die noͤ⸗ 
thige Kenntniß erwerben. 


30. Neuere ausfuhrliche Lehrbegriffe find: 
Struenſee Anfangsgruͤnde der Kriegsbaukunſt; 
3 Theile 8. 1771. Boͤhm gruͤndliche Anlei⸗ 
tung zur Kriegsbaukunſt 2. Th. 4. 1776. Eins 
zelne Aufſaͤtze, ſammlet des letzten Magazin 
fuͤr Ingenieure und Artilleriſten 8. 1. B. 1777. 
XI. 1789. 
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der bürgerlichen Baukunſt. 


1. Jie Civilarchitectur lehret ein Gebaͤude 
ſo anzugeben, daß es mit den Abſich⸗ 
ten des Bauenden uͤbereinſtimmt. 


2. Man fodert von einem Gebaͤude vor⸗ 
nehmlich dreyerley. Es fol bequem oder fo 
eingerichtet ſeyn, daß ſich die Verrichtungen, 
für die es beſtimmt iſt, darinnen ungehindert 
vornehmen laſſen; es ſoll feſt ſeyn, oder durch 
den Gebrauch, und die aͤuſerlichen Dinge, de⸗ 
nen es ausgeſetzt iſt, nicht ſobald koͤnnen ver⸗ 
ſchlimmert und unbrauchbar gemacht werden; es 
ſoll endlich auch ſchoͤn ſeyn, oder das Auge 
beym Anſchauen ergoͤtzen. 


3. Wer ein Gebaͤude bequem anlegen will, 
muß von den Verrichtungen, die darinnen vor⸗ 
genommen werden ſollen, die noͤthige Kenntniß 
haben. Daher ſchraͤnkt man ſich hiebey in der 
allgemeinen Abhandlung der Baukunſt nur auf 
die gewoͤhnlichſten Wohngebäude ein, wo man 
den Gebrauch, zu dem ſie beſtimmt ſind, leicht 
uͤberſehen kann. Hiebey koͤmmt es nun ſowohl 
auf die Eintheilung des Platzes, als auf die 
Lage der Theile des Gebäudes gegen einander 


an. 
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4. Die Feſtigkeit beruhet zum Theil auf der 
Beſchaffenheit des Bauzeuges. Und dieſe Un⸗ 
terſuchung gehoͤrte eigentlich fuͤr den Naturfor⸗ 
ſcher, der Baumeiſter aber kann hievon das 
meiſte aus der Erfahrung annehmen. In fo 
fern die ſchweren Theile des Gebaͤudes ſo mit 
einander zu verbinden ſind, daß das Gebaͤude 
nicht feiner Laſt wegen einfaͤllt, ſondern vielmehr 
dieſe Theile durch gegenſeitige Wirkungen ein⸗ 
ander erhalten, wie bey Gewoͤlbern, Haͤngwer⸗ 
ken, u. ſ. w. gehoͤrt die Betrachtung der Feſtig⸗ 
keit für den Mathematikverſtaͤndigen. Aber was 
ſich hievon wegen des Drucks der Gewoͤlber u. 
d. gl. ſagen laͤſſt, und ſelbſt das blos geometriſche, 
z. E. was die Gruͤnde von den Figuren der Ge⸗ 
woͤlber und Gewoͤlbſteine betrifft, uͤberſteigt 
meiſtens die Einſichten gemeiner Baumeiſter. 


5. Vermoͤge der Erfahrung ſind die vor⸗ 
nehmſten Quellen der Schoͤnheit, Ordnung und 
gute Verhaͤltniſſe. Beyde muͤſſen ſich leicht 
wahrnehmen laſſen, und doch nicht gar zu ein⸗ 
fach ſeyn; ohne Zweifel, weil das Vergnuͤgen 
in einer Beſchaͤfftigung der Seele beſtehet, die 
gleichwohl die Kraͤfte nicht allzuſtark anſtrengt. 


6. Zu der Ordnung gehoͤrt, daß die mitt⸗ 
lern Theile einer Sache auf beyden Seiten um 
ſich ähnliche Lagen, haben. Dieſes wird die 
Eurythmie und Symmetrie genannt. Man 
muß ſie bey einem Gebaͤude nicht nur im Gan⸗ 
zen, ſondern auch in einzelnen Theilen anbrin⸗ 

O0 5 gen, 


586 Se 


gen, wofern dieſe einzelne Theile ohne das 
Ganze betrachtet werden. 8 


7. Die Verhaͤltniſſe (5) muͤſſen dem Aus 
genmaaſſe kenntlich ſeyn, und folglich ſich durch 
kleine Zahlen ausdruͤcken laſſen; dergleichen die 
Verhaͤltniſſe der Einheit zu 1; 253; 45556; 
imgleichen die 2; 3; 3; 4 u. ſ. w. find. Es iſt 
aber, beſonders wegen weſentlicherer Umſtaͤnde 
als die bloſſe Schoͤnheit iſt, oder auch wenn ver⸗ 
ſchiedene Regeln der Schoͤnheit nicht alle zu⸗ 
gleich koͤnnen beobachtet werden, in Kleinig⸗ 
keiten verſtattet davon abzuweichen. Was fuͤr 
einem Theile der Sache uͤbrigens jede Zahl der 
Verhaͤltniß zukoͤmmt, geben die Umſtaͤnde leicht. 


Bey einem Fenſter muß die Hoͤhe groͤſſer 
ſeyn als die Breite. Will man alſo die Ver⸗ 
haͤltniß 1; 2 bey ihm anbringen, ſo gehoͤrt die 
Zahl ı für die Breite und 2 für die Höhe, 
Wird ein Fenſter, das z. E. gerade uͤber der 
Hausthuͤr iſt, damit es öͤber dieſer beſſer aus⸗ 
ſieht, oder aus andern Urſachen, breiter gemacht 
als die uͤbrigen in eben der Reihe, ſo kann man 
bey ihm die Verhaͤltniß 1: 2 nicht beobachten, 
weil es uͤbel laſſen wuͤrde, wenn es hoͤher ſeyn 
ſollte als die benachbarten; Man waͤhlt alſo 
nun die Verhaͤltniß 2: 3 und macht ſich auch 
kein Bedenken von dieſer um etwas weniges ab⸗ 
zuweichen, wenn es die wichtigere Regel der 
Schoͤnheit, daß die Fenſter gleich hoch ſeyn ſol⸗ 
len, erfodert. 

8. 
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8. Auſer der Eurythmie und Verhaͤltniß 
bey den weſentlichen Theilen des Gebaͤudes und 
feine Schoͤnheit auch noch durch Zierrathen er: 
hoͤhet, welche man auſerweſentlich nennet, 
wenn ſie eigentlich zu den beyden uͤbrigen Ab⸗ 
ſichten (2) nichts beytragen. In dieſem Falle 
muͤſſen fie nicht allzuhaͤufig ſeyn, ſonſt würde 
ſelbſt ihre Menge dem Auge, das fie nicht voll- 
kommen uͤberſehen koͤnnte, beſchwerlich fallen. 

9. Das Dach eines Gebaͤudes, oder andere 
Laſten zu tragen, bedient man ſich gewiſſer Stuͤt⸗ 
zen, die, wenn ſie rund ſind, Saͤulen, wenn ſie 
eckicht find, Pfeiler genannt werden. Eine fol: 
che Stuͤtze beſteht in allen zuſammen aus drey 
Haupttheilen: Sie find 1. Fig. das Poſtement 
BA welches zur Erhoͤhung der Saͤule ſelbſt, 
AD als des zweyten Theiles Diener, und das Bes 
baͤlke oder Sauptgeſimſe EF, welches die Bal⸗ 
ken vorſtellt, ſo von der Saͤule getragen werden. 


10. Wenn man ſich mitten durch die ganze 
Säule eine lothrechte Axe vorſtellt, fo heiſſt die 
Auslaufung jedes Theiles, wie weit er ſich von 
dieſer Axe erſtreckt. Es iſt klar, daß diejenigen 
Theile mehr Auslaufung als die andern haben 
muͤſſen, auf denen andere ruhen, oder von ih⸗ 
nen bedeckt werden. | 


11. Der Zierlichkeit, und anderer Abſichten 
wegen ſetzt man jeden der erwaͤhnten drey Theile 
(9) wieder aus drey andern zuſammen. Zum 
Poſtemente gehoͤren das Fußgeſimſe ar 5 

vs 
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wuͤrfel GH; das Poſtementgeſimſe HA. 
Stellt man ſich vor, unter einem Baum AD den 
man aufrichtete eine Laſt, z. E. das Dach eines 
Hauſes zu unterſtuͤtzen, wuͤrde, ihn vor der 
Faͤulniß und andern Beſchaͤdigungen, die ihm 
gleich an der Erde wiederfahren koͤnnten, zu 
verwahren, ein wuͤrflichter Stein GH geſetzt; 
ſo koͤnnte man dieſen Stein ſelbſt auf einem 
breitern Grundſteine ruhen laſſen, und vor dem 
herabfallenden Regen und Schnee mit einer Be⸗ 
deckung verſehen. Jener wuͤrde das Fußgeſimſe, 
dieſer das Poſtementgeſimſe werden. Beyde 
haben deßwegen uͤber den Wuͤrfel Auslaufung 
(10), der Würfel wird fo breit als hoch gemacht. 


12. An der Saͤule ſelbſt befinden ſich: das 
Schaftgeſimſe Al; der Schaft ſelbſt IK, und 
der Knauf oder das Capital KD. Man kann 
ſich wiederum bey dem erſten einen Stein, der 
unter den Stamm gelegt wuͤrde, und bey dem 
letztern eine Bedeckung des Stammes vorſtellen. 
Der Witz der Baumeiſter ſucht bey dieſen Din⸗ 
gen verſchiedene Aehnlichkeiten auf, die ſie et⸗ 
wa mit einem Baume haben ſollen, aus deſſen 
Gebrauche bey der erſten groben Bauart (11) 
durch mehrere Auszierungen unſere Saͤulen ent⸗ 
ſtanden ſeyn moͤchten. 


13. Des Gebaͤlkes Theile ſind: der Archi⸗ 
trab EL; er ſtellet einen Querbalken vor, der 
nach der Breite des Hauſes über der Säule, 
die vorne etwa beym Eingange des Hauſes 
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ſtuͤnde, gelegt würde; der Frieß MN, bey dem 
man an die Koͤpfe der Balken denken kann, 
die uͤber vorerwaͤhnten Querbalken liegen, und 
hinterwärts in das Haus gehen; und der Kar⸗ 
nies OF, welcher nebſt der Dachrinne Tielen 
abbildet, die zur Bedeckung auf alles dieſes 
genagelt werden, und alſo uͤber alles andere, 
Auslaufung haben muß. 


14. Damit alle dieſe Theile ein beſſeres Ans 
ſehen bekommen, ſetzt man ſie aus kleinern 
Stuͤcken zuſammen, die man Glieder nennt. 
Die Zeichnung der Glieder, oder eigentlich ih⸗ 
res Durchſchnittes, den eine Flaͤche durch die 
Are der Säule macht, ſoll ſich mit Zirkel und 
Aniale bewerkſtelligen laſſen. Sie muͤſſen alſo 
entweder gerade ſeyn, da man ſie Platten, 
Bänder, u. ſ. w. nennt, oder von Kreisbogen 
begraͤnzt werden. Die letztern heiſſen, wenn 
ſie erhaben ſind; Staͤbe, wofern ſie von einem 
halben Kreiſe, Viertheilsſtaͤbe, wofern fie nur 
von einem Bogen begraͤnzt werden. Die aus⸗ 
gehoͤhlten heiſſen Hohlkehlen, und die zugleich 
erhaben und ausgehoͤhlt find, Karnieſe. Def 
ters werden auch zwey platte Glieder durch eine 
kleine Aushoͤhlung an einander gehenket, die 
man einen Ab: oder Anlauf heiſſt. 


15. Noch andere Zierrathen an den Saͤu⸗ 
len find die Triglyphen, Kaͤlberzaͤhne, Krag⸗ 
ſteine, Blatter, und Schnecken. 


16. 
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16. Nachdem bey einer Saͤule der Durch⸗ 
meſſer wenig oder vielmahl in der Hoͤhe enthal⸗ 
ten iſt, wird fie ftärfere oder geringere Laſten 
zu tragen vermoͤgend ſeyn, und zugleich ein 
ſtammhafteres oder ein zierlicheres Anſehen ha⸗ 
ben. Man kann alſo dieſe verſchiedenen Saͤu⸗ 
len nach verſchiedenen Abſichten brauchen, nach⸗ 
dem man mehr Staͤrke oder mehr Zierlichkeit 
verlangt; und man kann auch die ſchlankere 
mehr auszieren, mehrere und zaͤrtere Glieder 
bey ihr anbringen. Dieſes zeigt alſo, wie man 
mehr als eine Gattung von Saͤulen machen 
koͤnnte, die ſich urſpruͤnglich durch die Verhaͤlt⸗ 
niß der Dicke zur Hoͤhe und dieſem gemaͤß durch 
weniger oder mehr Zierrathen unterſcheiden 
lieſſen. Man begreift auch, daß mehr als nur 
zwo ſolche Gattungen moͤglich ſeyn werden, 
weil ſich dieſe Verhaͤltniſſe und die Zierrathen 
auf mehr als zwo Arten werden aͤndern laſſen. 

17. Eine ſolche Gattung von Säulen heiſſt 
eine Ordnung. Die Baumeiſter haben ſeit 
zweyhundert Jahren deren fünf erkannt, die, 
von der einfachen an zu zaͤhlen, die toſcaniſche, 
doriſche, roͤmiſche, joniſche, und korinthiſche 
beiffen. Ein Anfaͤnger kann die doriſche an den 
Triglyphen kennen lernen. Bey der joniſchen 
ſieht er im Capitale acht Schnecken und keine 
Blaͤtter, bey der roͤmiſchen ſoviel Schnecken, 
und zwo Reihen Blaͤtter, bey der korinthi⸗ 
ſchen ſechszehen Schnecken, und drey Reihen 
„Blätter. Wo keiner dieſer Zierrathen zu finden 05 

wird 
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wird er die Saͤule fuͤr die toſcaniſche anneh⸗ 
men duͤrfen. Gelehrtere Merkmahle darf man 
von einem Anfaͤnger nicht fordern, da jeder 
Baumeiſter, ſelbſt eben die Ordnung, anders 
entwirft, wodurch Seylers parallelismus archi- 
tectonicus iſt veranlaſſt worden. 

18. Die Franzoſen haben ſich im vorigen 
Jahrhunderte ſehr um eine neue Ordnung be⸗ 
muͤhet, aber nichts zuwege gebracht. Leonh. 
Chriſtoph Sturm hat eine angegeben, die an 
ſechszehen Schnecken, und einer Reihe Blaͤtter 
kenntlich iſt, und die deutſche oder neue ges 
nannt wird. Wagners Probe einer ſechſten 
Saͤulenordnung enthaͤlt viel gute Anmerkun⸗ 
gen uͤber die Lehre von den Ordnungen und ihr 
Alterthum, obgleich ſeine ſechſte Ordnung kein 
Gluͤck gemacht hat. Wie die Zahl der Ordnun⸗ 
gen vermoͤge der Verhaͤltniß der Dicke zur Höhe 
zu beſtimmen ſeyn moͤchte (10), hat Kraft, 
Specimen emendatioris theoriae ordinum archi» 
tectonicorum Comm. Ac. Petrop. T. XI. p. 
288. gewieſen. N 

19. Die Groͤſſen bey einer Ordnung wer⸗ 
den durch den Halbmeſſer der Saͤulen ausge⸗ 
druͤckt, welchen man den Modul nennt, und 
für kleinere Abmeſſungen in 30 oder 360 Theile 
eintheilet. Die deutſchen Baumeiſter haben, 
die Saͤulen zu zeichnen, Goldmanns u. Sturms 
Anweiſungen mit vielem Vortheile gebraucht, 
denen jetzo Penthers Baukunſt im III. Th. bey⸗ 
zufuͤgen iſt. 

20. 
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20. Die Saͤulen werden nicht nur oft wiek⸗ 
lich an Gebaͤuden bey Bogenſtellungen zu Thuͤ⸗ 
ren u. d. gl. Saͤulenſtellungen uf. w. gebraucht, 
ſondern die geſchickten Verbindungen der Glie⸗ 
der, die man bey ihnen lernet, geben auch bey 
andern Vorfaͤllen Gelegenheit gute Auszierun⸗ 
gen zu erfinden. 8 
2. Ein Grundriß eines Gebaͤudes ſtellt ei⸗ 
gentlich deſſelben Durchſchnitt mit einer wagrech⸗ 
ten Ebene vor. Man ſieht alſo darauf die Dicke 
der Mauern und Zwiſchenwaͤnde, die Zahl und 
Groͤſſe der Fenſter, die Ordnung und den Raum 
der Zimmer, u. ſ. w. Der Aufriß zeigt das aͤu⸗ 
ſerliche Anſehen des Gebaͤudes, und der Durch⸗ 
ſchnitt oder Profil, wie es ſich, mit einer loth⸗ 
rechten Ebene durchſchnitten, darſtellen, oder wie 
es auſſehen wuͤrde, wenn eine Mauer, die ver⸗ 
hindert hineinzuſehen, weggenommen würde, 
Dieſe Riſſe, und zuweilen noch andere, find nö: 
thig, ſich Vorſtellungen von einem Gebaͤude zu 
machen, wenn man kein Modell deſſelben vor 
ſich hat. Ihre Verfertigung, ſo wie die Zeich⸗ 
nung der meiſten zur Baukunſt gehoͤrigen Dinge, 
findet ein Anfaͤnger ſehr gut in Hederichs Vor⸗ 
uͤbungen der Baukunſt. Succows Anfangsgr. 
der Baukunſt koͤnnen ihm ſtatt einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Einleitung dienen, und die vier Baͤnde von 
Penthers Baukunſt ſeine Kenntniß vollkommener 
machen, denen er Goldmanns und Sturms haͤu⸗ 
fige Schriften hievon noch beyfuͤgen kann. 
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men. A. 104. 
welcher Länge und Brei: 


Pp 3 


te man braucht. A. 110. 

Verzeichniſſe derſelben. 
111. \ 

einiger Nahmen 115. 

Groͤſſen, und Neblichte. 
118. 

ihre eigne Bewegung. 


124. g 8 
werden durch keine Ferne 
roͤhre vergroͤſſert. 223. 
find Sonnen. 225. 
von ihren Weiten von 
der Sonne. 222. 226. 
ihre Trabanten. 226. 
Flaͤche, ſchiefe. St. 95. 
Flanken. F. 13. zuruͤckge⸗ 
zogene (retirés). 16. 
Flaſchenzug. St. go. 
Fluͤſſiger Körper. H. I. 
Focus. K. 41. 
Fortification. F. I. 
reguläre und irregulaͤre. 


5, 

Manieren. 26. 
Frieß. B. 13. 
Friſen. Art. Tt. 
Fruͤhlingspunct. A. 71. 
Fußgeſimſe. B. 11. 
Futtermauer. F. 10. 


G. 


Gallerie. F. 22. 

Gang, gleichfoͤrmiger der 
Uhren. St. 147. 

Gebaͤlke. B. 9. 5 

Gebrochner Winkel. D. 6 

Gefaͤlle. St. 110. 


Ge⸗ 


U 


Regiſter. 


Gegenfuͤſſer. G. 56. 

Geiſtliche, wozu ſie vor⸗ 
zeiten die Aſtronomie 
gebraucht. Ch. 35. 

Gemeine Zeitrechnung. 


21. 
Geocentriſcher Ort. A. 
2 


59. 
Gerinne. St. 126. 128. 
Geſichtskreis. A. 8. 
Geſichtslinien. F. 12. 
Geſtirne ſ. Sternbild. 
Getriebe. St. 75. 
Gewicht. St. 8. 
Glacis. F. 24. 
Glaͤſer, geſchliffene, de⸗ 
ren Arten. D. 17. 
7 5 oder erhabnere. 


„32. 

Gleichgewicht. St. 1. 16. 
fluͤſſiger Materien von 
verſchiedener Art. H. 


30. 
fluͤſſiger Körper mit fer 
ſten die ſich in ihnen be⸗ 
finden. H. 38. 
Gleichung. A. 245. der 
eit. 252. 
Glieder. B. 14. 
Gnomon. Gn. 13. A. 14. 
Goͤpel. St. 71. 
Grad auf der Erdflaͤche zu 
finden. G. 4. 
was aus ihrer Ungleich⸗ 
heit folgt. h. 
Grade des Mittagskreiſes 
die man wirklich gemeſ⸗ 
ſen hat. G. 18. 


Grade der Laͤnge. G. 40. 
Granaten. Art. 18. 5 
Gravitas, reſpectiva, ab- 
foluta, S. 102. 
Grießſaͤulen. St. 126. 
Grundriß. B. 21. 
Grundwerk. St. 126. 
Guͤldene Zahl. Ch. 38. 


H. 


Halbkugel, obere und un⸗ 
tere. A. 31. f 
Halbſchatten. O. 19. 
Haubitzen. Art. 10. 
Hauptgegenden. A. 43. G. 


57 
Hauptgeſimſe. B. 9. 
Hauſen, deſſen Vorrich⸗ 
tung den Druck der At⸗ 
moſphaͤre zu zeigen. A. 


31. 

Unterſuchung der Figur 
des Mondſchattens auf 
der Erde. A. 302. 

allgemeine Verzeichnung 
der Sonnenuhren. Gn. 


67. f 
und Schattenwege. 68. 
Hebel, mathemariſcher. 

St. 25. 
ſchwerer. 50. 
Heber. H. 4. . 
Heblade. St. 69. 
Heerdpfaͤle. St. 126. 
Heliocentriſcher Ort. A. 


— 


259. 
Heliom£tre. A. 228. 
Herbſt⸗ 


Regiſter. 


Herbſtpunct. A. 71. 

Heteroſeii. G. 56. 

Himmel, ſeine Abbildung 
auf ebenen Flaͤchen. A. 


118. 
Himmelskoͤrper, von ih⸗ 
rer Ordnung. A. 203. 
Himmelskugel. A. 119. 
Hoͤhe, wie weit man von 
einer ſehen kann. G. 28. 
3.385. S. 
der Sonne. O. 19. 
durch den Schatten zu 
meſſen. 22 
eines Berges mit dem 
Barometer zu meſſen. 


Nadel. \ 
eines Sterns. A. 4. 
Hoͤhen, uͤbereinſtimmende, 
oder zuſammengehoͤri⸗ 
ge. A. 61. f 
Hohlkehlen. B. 14. 
Horizont. A. 8. ſcheinba⸗ 
rer. 32. 
Horizontalflaͤche. St. 3. 
Horizontallinie. St. 3. 
wahre. 120. 
Unterſchied zwiſchen 
wahrer und ſcheinbah⸗ 
rer. Z. 38 l. S. 
Horizontalrefraction, zu 
finden. A. 1433. 
Erinnerung wegen des 
gewoͤhnlichen Exempels 


144. N 
merkwürdige Beyſpiele 
von ihr. 145. 
Horizontaluhr. Gn. 31. 


Pp 4 


ihre trigonometriſche 
Verzeichnung. Gn. 34. 
Weg des Schattens auf 
ihr von einem gegebe⸗ 
nen Puncte, für je 
den Tag. 68. 
Horologia primaria. Gn. 
62. 
inclinata, reclinata. 65. 
deinelinata. 66. 
Hugen, deſſen Entdeckun⸗ 
gen eines Setrnrohrs. 


D. 92. 

der Regeln für die Ver⸗ 
haͤltniſſe bey Fernroͤh⸗ 
ren. 93 

beym Saturn. A. 197. 


198. N 
der Geſetze des Schwun⸗ 
ges. 209. 
der Vertiefungen in den 
Mondflecken. 182. 
Hypomochlium. St. 25. 


J. \ 
Jahr, haben nicht alle 
chriſtliche Voͤlker vom 
1 Jan. angefangen. Ch. 


50. a 
Jahre, ihre Kennzeichen. 
Ch. 24. a 
Jahrszeiten. G. 52. u. f. 
Julianiſche Periode. Ch. 


44. ö 

ihr Jahr aus den chrono⸗ 
logiſchen Kennzeichen. 
zu finden. 46. 


ihr 


Regiſter. 


ihr Gebrauch. 49. 
Julianiſches Jahr. Ch. 16. 
feine Fehler. 17. u. f. 
Jupiter ſeine Flecken und 

Streifen. A. 195. 
Umdrehung. 196. 
Trabanten. 197. 

Inclinatio. D. 6. 
Indictio. Ch. 41. u. f. 
Intercalaris. Ch. 16. 


K. 


Kammer. Art. 17. 

Kammen. St. 74. 

Kammerſtuͤcke. Art. 10. 

Kammrad. St. 129. 

Karnies. B. 13. 14. 

Kehllinie. F. 17. 

Keil. St. 105. 

Kepler, hat die Brechung 
zu meſſen gelehrt. D. 


14. 
ſeine Theorie der Plane⸗ 
ten. A. 247. 266. 282. 
Gedanken von der Lage 
der Fixſterne. 226. 
Kernſchuß. Art. 21. 
Keſſel. Art. 17. 
Klappe. A. 47. H. 11. 
Kloben. St. 19. 
Knallpulver. Art. 6. 
Knauf. B. 12. 
* 258. zu finden 
261. 


Kolben. H. 12. 
Koluren. A. 89. 
Kometen. A. 303. u. f. 


Kopf. Art. II. 
Kraͤfte, ihre mittlere Rich⸗ 
tung. St. 58. 
1 Zuſammenſetzung. 


0. 
Kraft. St. 1. todte und le⸗ 
bendige. daf. 
Kriegsbaukunſt. F. I. 
Kreuzhaſpel. St. 71. 
Kroͤpfung. St. 128. 
Kronrad. St. 74. 
Kugelſpiegel. K. 32. 
Kurbel. St. 71. 
Kurzſichtige. D. 77. wie 
fie ſich helfen. 78. 


9 


Ladeſchaufel. Art. 12. 
Länge der Sonne. A. 98. 
der Sterne. 107. 
auf der Erde. G. 30. 
wie ſie da gefunden wird. 
32. u. f. 
wie fie zur See zu finden 
iſt? 73. 
Laͤufer. St. 129. 
Landcharte. G. 62. u. f. 
Verzeichnung einer fuͤr 
ein kleines Stuͤck der 
Erdflaͤche. 64. 
Laſt. St. 1. 
Lauf. Art. TI. 
von leichterer. Art. St. 


10. 

Licht, ſeine allmaͤhlige 
nn: A. 219. 
U. * 


Licht⸗ 


Regiſter. 


Lichtſtrahl. H. 1. Witroftop, einfaches. D. 
Lothrecht. St. 3. 
8 G. 69. yufammengefebtes. 106. 
dat N eng a 107. 
Luftbaͤlle. 5. 66. VII. Minen. F. 2 
Luftpumpe. A. 39. Mee vo Finſterniſ⸗ 
Beſchreibung der Smea⸗ fen. A 

tonſchen. 50. bey een auf 

der Erde. G 
M. Mittag. A. 555 


ſeine Verbeſſerung. 99. 
Magn nanef ihre Abs Mittagskreis. A. 28. 
weichung. G. 71. Unterſchied in Zeit. G. 
Mahlgerinne. St. 128. 25. in Graden 25. 
Mahlpfahl. Ba 127. W A. 30. zu 
Mappirung. G. 67. finden. 61. 62. 
a 78 ab und zu. des deguators. Gn. 6. 
der Uhr. 19. 
side 194. Umdrehung Mittagsfeite einer loth⸗ 
195. rechten Ebene, wie lan⸗ 
5 A. 99. ge ſie Behbienen wird. 
Mayer Bemühungen wer Gn. 39. 55. 
gen des Verzeichniſſes Mittagsuhr⸗ Gn. 37. 
der Fixſterne. A. III. Verzeichnung. 38. 
= Fran des Mon⸗ N eines Glaſes. 


Mellen ; gecgraybiſche der Kräfte. A. 277. 
heiſſen uneigentlich Mittelwall. F. 13. 


deutſche. G. 41. Mitternacht. A. 43. 
Meniskus. D. 17. Mitternachtuhr, Verzeich⸗ 
Meridianus. A. 28. nung. Gn. 40. 


Merkur nimmt ab und zu. Model. B. 19 
A. 191. geht durch die Moͤrſer. Art. 9. ſtehender, 
Sonne. 192. hangender, Fuß, Schem⸗ 
entfernt ſich nie über 28 mel. 17. 
Gr. von ihr. 202. Moment. St. 38. 
Mikrometer. D. 103. A. Monat, . und 
237. : ſynodiſcher. A. 213. 


P 5 Er⸗ 


Regiſter. 


Erleuchtungsmonat. Ch. 


8. 

Mond, ſein Zu⸗ und Ab⸗ 
nehmen, Viertheile; 
voller, neuer. A. 172. 

wird erklaͤrt. 175. 
Finſterniß. 177. u. f. 
Flecken. 181. N 
find wohl keine Waſſer. 
182. 
Berge. 183. 
Charte. 185. 
Wanken. 187. 
Schroͤters Topo⸗ 
graphie des Mondes. 
189. 
Atmoſphaͤre. 190. 
halber Mond. F. 23. 

Mondeszirkel. Ch. 38. 

Mondenjahr, ſein Unter⸗ 
ſchied vom julianiſchen. 


ER 
der Morgenlaͤnder. Ch. 
78. Hie f N 
Mondepakten. Ch. 34. 
Mondsbruch. A. 175. 
Mondszirkel. Ch. 38. 
Morgen. A. 43. 
Morgenſeite. A. 15. 
Morgenſtern. A. 19 f. 
Morgenuhr. Gn. 42. 
Morgenweite. A. 100. 
Muͤhleiſen. St. 129. 
Muͤhlengang. St. 129. 
Mundſtuͤcke. Art. Ir: 
Myops, ſ. kurzſichtig. 


7 


N. ) 
Nachtgleiche. A. 7T- 0 
Vorruͤcken derſelben 125. 
Urſache davon. A. 291. 

Nadir. A. 28. 
Nebengegenden. G. 57. 
Nebenſtreiche. F. 18. 
a eines Planeten. 


A. 258. 
Groͤſſe zu finden. 262. 
der Uhr. Gn. 18. 
Neigungsloth. D. 6. 
Netze zu Charten. G. 64. 
Newton, deſſen Entdek⸗ 
kungen von den Far⸗ 
ben. D. 50. 
der allgemeinen Schwere 
A. 282. 
der Kometenbahnen. A. 


309. 
fein Telefkop. D. 98. 
Nicaͤiſche Kirchenverſam⸗ 
lung. Schluß wegen des 
Oſterfeſtes, den man ihr 
zuſchreibt. Ch. 33. 


Erinnerungen dabey. 76. 


Norden. A. 43. 
Nordpol. A. 3 r. 
Nutation. A. 293. 


O. 
Oberſchlaͤchtiges Rad. St. 


73.7 
Objektiomikrometer. A. 


208. 


Oelichte 


Regiſter. 


Oelichte Koͤrper brechen 
die Strahlen ſtaͤrker als 
andere. D. 15. 

Operngucker. D. 100. 

Ordnungen der Säulen, 
B. 17. 18. 

Orillon. F. 16. 

Ortus und occalus, coſ- 
micus, acronyctieus, 
heliacus. A. 126. 

Oſten. A. 43. 

Oſtergraͤnze. Ch. 56. 57. 
gregorianiſche. 68. 

Oſtern, welchen Tag es 
zu feyern. Ch. 52. 
Berechnung nach dem 
julianiſchen Calender. 


58. 
nach dem gregoriani⸗ 
ſchen. 69. 
nach dem verbeſſerten. 


73. 5 
Wenn die beyden letzten 
unterſchieden ſind ? 76. 


P. 


Panſterzeug. St. 130. 
Parabel, Weg der Kome⸗ 

ten. A. 306. u. f. 
geworfener Koͤrper. Art. 


8. 

Parallaxe. A. 149. u. f. 
der Erdbahn. 218. 289. 
Parallelkreiſe auf der Erde 
zu berechnen. G. 40. 

Parapet, F. 8. 
Perihelium. A. 235. 


Perioeci. G. 5 

Perifeii. G. 56. ö 

Perpet. mobile. St. 153. 
Aer. 85. 

Pfeiler. B. 9. 

Phaſis. 9.175. 

Phyſiſche Aſtronomie. A. 


Periodus, f. Umlaufszeit. 
6. a 


277: u. J. 
Planeten. A. 190. 


Umdrehung um ihre Axe. 


A. 196. N 
ſind dunkele Koͤrper. 200. 
Haupt: und Nebenplane⸗ 

ten; obere und untere. 


200. 

Herſchels neuer Planet. 
201, 

ihreOppofitionen mit der 
Sonne zu beobachten. 


253. 

en von der Sonne 
angezogen und die Ne⸗ 
benplaneten auch von 
den Hauptplaneten. A. 


281. 
Planetenſtunden. Ch. 4. 
Platten. B. 14, 

Poeten, wie fie den Auf⸗ 
und Untergang der 

Sonne verfichen. A. 127. 


128. 

Polarkreiſe. A. 87. 

Polaruhr. Gn. 50, u. f. 

Pole, der Welt. A. 26. 

Polemoſkop. D. 1or. 

Polhoͤhe. A. 48. zu finden. 
A. 64. 68. 325 


Po⸗ 


Regiſter. 


Polygone, aͤuſſere, innere. 


17: 

Poſtement. B. 9. Geſimſe. 
IT. 

Praeceſſio 
rum. A. 125. . 
Presbyta. f. weitfichtig. 

Profil. B. 21. 
Projektion, A. 118. 
ſtereographiſche, hori⸗ 
zontale. G. 63. 
Prosthaphaereſis. A. 245. 
Pulver. Art. 2. 

Ob es zum groben Ge⸗ 
ſchuͤtze mit Vortheil 
Ta gemacht wer⸗ 

e? 3. 


enthaͤlt zuſammenge⸗ 
preſſte Luft. 5. 

Pulverproben. Art. 3. 

Pumpen. H. 14. 


Punct, phyſiſcher. O. I. 
Q 


Quadratura lunae. A. 
7. 


aequinoclio- 


R. 


Rad. St. 70. 

Radius, groſſer, kleiner. 
F. 17. 
Vector. A. 240. 1 

Rauhe Flaͤche, warum 
ſie kein Spiegel iſt. K. 


14. 
Ravelin. F. 23. 


Rautenglas. D. 11a. 
Rectaſcenſion. A. 93. 
Reflexion. K. 8. 
ihr Geſetz. 11. 12. 
der krummen Spiegeln. 
16. 8 
Refraction. D. 6. ihr Ge⸗ 
etz. 7. 9. 
deſſen Erfinder. 14. 
Das Reiben. St. 149. 
5 er II. 
ingkugel. A. 92. 
Rolle. Et. 20. $ 
Rota directa, und retro. 
grada. St. 73. 
Ruͤſtzeuge, einfache. St. 
113 


Ruhepunct. St. 25. 
Runenſtaͤbe. Ch. 77. 


S. 


Saͤulen. B. 9. 

ihre Arten und Ordnun⸗ 
gen. B. 17. 18. 

Samlungspunkt. D. 27. 

Saturn, ſein Ring. A. 
1 


98. 
Trabanten. A. 199. 
Satz, niedriger, hoher, 
H. 15. 

Saugwerk. H. 14. 
Schaft, Geſimſe. B. 12. 


Schaltjahr, Schalttag. 
Ch. 16 


Schatten, einer Kugel. O. 
> I 0 


ſein 


Regiſter. 


ſein Gebrauch, Hoͤhen zu 

meſſen. O. 18. 22. 
Scheibe. St. 87. 
Scheinbare Groͤſſe; 

Durchmeſſer. O. 30. 
Scheitelkreis. A. 44. 
Scheitelpunkt. A. 28. 
Schemelmoͤrſer. Art. 17, 
Schiefe Fläche. St. 95. 
Schieſſen. Art. 9. 
Schiffarth, allgemeine 

Begriffe von ihr. 6.68. 


u. f. 
Schildzapfen. Art. 17. 


CR 
Schlangen. Art. 19. 
Schnellwage. St. 68. 
Schnur, das Rad damit 
zu bewegen. St. 73. 
Schober, Theorie und 
Verſuche von der Ue⸗ 
berwucht. St. 151. 
Schraube. St. 106. 
ohne Ende. St. 112. 
Schrotwage. St. 118. 
Schulterwinkel. F. 20. 
Schwere. St. 3. 
eigene verſchiedener Koͤr⸗ 
per. H. 42. 49. 51. 
eigene eines fluͤſſigenWe⸗ 
ſens zu finden. H. 22. 
eigene lebender Menſchen 


H. t. 
erhält den Mond in ſei⸗ 
ner Bahn. A. 283. 
Wirkungen der gegenſei⸗ 
tigen Schweren des 
Mondes, der Erde und 


der Sonne in die Bewe⸗ 
gung des Mondes. A. 
284 u. f. i 
von ſchwererer Art. St. 
10. 
Schwerebene. St. 49. 
Schwerpunkt. St. qr. 
bey jedem Koͤrper. 48. 
Schwung. ſevis centrifugs. 
Schwungrad. S. 148. 
Seecharten, mit wachſen⸗ 
den Graden oder Brei⸗ 
teu. G. 70. 
Seele. Art. 10. 
Seeuhr. G. 74. 
Sehewinkel. O. 30. 
der kleinſte empfindliche. 
O. 40 


40. 

Sehen, wie nahe eine Sa⸗ 
che ſeyn darf, deutlich 
zu ſehen. D. 72. 

Sehungsbogen. A. 129. 

zu finden. A. 131. 

Setzkolben. Art. 12. 

Sideriſcher Umlauf der 
Sonne. A. 249. 

Solſtitia. A. 72. 

Sommerpunct. A. 72. 

Sonne, wie man ſie be⸗ 
trachtet. 7 164. 

ihre Atmoſphaͤre. 167. 
ihre eigene Bewegung. 
A. 6 


4 0 8 
Sonnenbahn. A. 7 T. 
Sonnenzirkel. Ch. 22. 
Sonnenfackeln. A. 165. 
S A. 168. 
. * . 


iſt 


Re giſter. 


55 ee Erdfinfternig. 


Sonnenftecken. A 
u. f. 
e „ zu finden, 


I. 160. 


bürgerlihes und afrone 
miſches. Ch. 1 
Sonnenmeſſer. A. 228. 
Sonnennaͤhe und Ferne. 
A. 235: 
Sonnenmonat. Ch. 8. 
Sonnenſtandspuncte. A. 
72. 
1 A. 98. 
mittlerer und wahrer. 
250. Gn. 4. 
Sonnenuhren, auf Verti⸗ 
calflaͤchen; allgemeine 
Theorie. Gn. 43. 
auf jeder willkuͤhrlichen 
Ebene, koͤnnen als Ho⸗ 
rizontaluhren beſchrie⸗ 
ben werden. 53. 34. 
obere, untere. 38. 
geneigte. 58. 63. 
wie man auf ihnen die 
Laͤngen der Tage, die 
Monatstage — ſ. w. 
verzeichnet. 9 
85 er Flächen. 


Sonntagsbuchſtabe. Ch. 
25. u. f. 

Speeifice graviora et le- 
viora. St. 10. 

Sphaera armillaris ſ. ma- 
terialis. A. 92. 


recta, parallela, obliqua. 


G. 45. f 
Sphaͤroid. G. 9. zuſam⸗ 
mengedrucktes 12. laͤng⸗ 
lichtes. 13. 
Spiegel. K. 1. 15. 
ebener. K. 20. 
Spielraum. Art. 13. 
Spindel. St. 106. ) 
Springbrunne. H. 9. 
Stab. B. 14. 
Statik, Carteſens Grunde 
ſatz derſelben. St. 34. 
Stempel. A. 39. i 
Sternbilder. A. 112. 
uuns ihrer Nahmen. 
113. 


ee ihre Weite. A. 3. 
Hoͤhe, Abſtand vom 
Scheitel. A. A. 
Huͤlfsmittel, ſie kennen 
zu lernen. A. 119. 
ihre verſchiedene Lage 
gegen die Sonne. A. 


26, \ 
Sterndeutekunſt. A. 36 . 


Sternrad, oder Stirnrad. 


St. 74. 
Sterntag. A. 81. 
Stiefel. A. 50. H. 16. 
Stoß. Art. 17. fluͤſſiger 
Materien. St. 1365. 
Strahl, einfallender, zu⸗ 
ruͤckgeworfener. K. 10. 
Saua ebenes A. 136. 


5 are A. 147. u. f. 
trah⸗ 


Regiſtet. 


Strahlenkegel. D. 29. 
Strauberrad. St. 130. 
Streichen. F. 12. Streich⸗ 
winkel. 20. 
Stuͤcken. Ark. 9. 
Tafel von ihren Arten. 


109. 
unter fie ruͤcken. F. ır. 
Stunden, europaͤiſche, 
gleiche, italiaͤniſche, un: 
gleiche, juͤdiſche, alte 
babyloniſche, morgen⸗ 
laͤndiſche. Ch. 4. 
Stundenkreiſe. A. 84. Gu. 


2. : 
‚Stundenlinie. Gn. 23. 
Stundenwinkel. A. 84. 
der Uhr. Gn. 23. 
Stylus. Gn. 13. 
Subſtylarlinie. Gn. 14. 
Suͤden. A. 3. 
Suͤdpol. A. Zr. 
Symmetrie. B. 6. 
Syftema ſ. Weltordnung. 


5 T. 
Tafeln, aſtrondmiſche. A. 


330. 
Tag, natürlicher. Ch. 3. 
fein Anfang bey verſchie⸗ 
denen Völkern. Ch. 3. 
Tage, ihr Unterſchied für 
verſchiedene Bewohner 
der Erde. G. 47. u. f. 
Tagebogen. A. 100. zu fin⸗ 
den. 102. 


Tagekreiſe. A. 25. 
Taucherglocke. A. 12. 
Telescopium ſ. Fernrohr. 
Terreplein. F. 9. 
Theorie der Planeten, kep⸗ 
leriſche. A. 2390 247. 
Thermometer. A. 81. 
metallene. 88. 
Vergleichung ihrer Gra⸗ 
de. Z. 390. S. 
Thierkreis. A. 90. 
Thierkreislicht. A. 167. 


Torricellianiſche Roͤhre. 


A. 34. HI 
Vacuum torricellianum, 
A. 34. 
Traube. Art. 11. 
Trabanten. A. 197. 
Traͤgheit. St. 149. 
Traverſes. F. 23. 
Triebſtöcke. St. 75. 
Tropiei. A. 86. 
Tropiſcher Umlauf der 
Sonne. A. 149. 
Trilling. St. 73. 
Trummel. St. 146. 
Tubus. ſ. Fernrohr. 
Tycho de Brahe; hat zu⸗ 
erſt richtigere aſtrono⸗ 
miſche Beobachtungen 
zu halten angefangen. 
A. 216. EN 
die Strahleubrechung 
richtiger bemerkt, aber 
in ihrer Theorie geirret. 


144: 
ihm iſt man in Abſicht 
auf die Beobachtungen 

mehr 


Regiſter. 


mehr ſchuldig als dem 
Kopernik; warum er 
bey ſeinen edlen Geſin⸗ 
nungen gegen denſel⸗ 
ben deſſen Weltgebaͤu⸗ 
de nicht angenommen. 
216. 


U. 


Ueberwucht. St. 21. 151, 

Uhren. St. 43. 
allgemeine Theorie da⸗ 
von auf Verticalflaͤchen. 
Gn. 43. u. f. 

auf Flaͤchen die nicht 
vertical ſtehen. Gn. 58. 


u. f. 

Umlaufszeit. A. 37. 

Undeutlichkeit der Bilder 
. Glaͤſern. D. 32. 


des Sehens. 68. 

Untergehen. 15. 

Unterlage. St. 25. 

urge e 
St. 


Unterwall. F. a1. 
V. 


Vettis homodromus und 
heterodromus. St. 26. 

Ventil. A. 47. 

Venus nimmt ab und zu. 
A. 191. 

geht durch die Sonne. 
193. 193. 


Rad. 


Gebrauch dieſes Durch⸗ 
ganges. 273. 

ihre Berge. 195. 

1 . 
mdrehung ftreitig. 195: 
entfernt ſich nie über 47 
Gr. von der Sonne. 
204. 

ihr Trabant. 202. 

Vergnügen. B. 5. 

Verfinſtertes Zimmer O. 
26. D. 110. 

wie weit es dem Auge 
ähnlich iſt. D. 64. 

Verhaͤltniß gute. B. 7. 

5 der Brechung. 


2% 
Vermiſchung zweyer Mes 
talle, ob fie ſich hydro⸗ 
pr entdecken laͤſſt. 


H. 5 
Valtbecher H. 7. 
Vertical. St. 3. 
Viertheilsſtab. B. 14. 
Vis centrifuga, macht die 
Koͤrper beym Aequator 
leichter. A. 209. 
wie ſolches an Perpen⸗ 
dikeln wahrgenommen 
worden. 210. 
Vis centripeta. A. 277. 


Viſirſchuß. Art. 21. 
W. 


Wagen. St. 66. 
Wagrecht. St. 3. 


Wall. 


Reg 


Wall. F. 6. 

Wallgang. F. 9. 

Wargentin Beſtimmung 

der Parallaxe des Mars 
aus ſeiner Beobachtung. 
A. 158. u 

Waſſer läſſt ſich zuſam⸗ 
meudrucken. A. 63. 

Waſſerplumpe. H. 12. 

Waſſerrad, oberſchlaͤchti⸗ 
ges und unterſchlaͤchti⸗ 
ges. St. 723. 

Waſſeruhr. St. 147. 

Waſſerwage. St. 118. 

Weg bedeckter. F. 24. 

Weiſer. Gn. 13. 

Weite der Sonne von der 
Erde. A. 277. 

Weiten der Planeten von 
der Sonne zu verglei⸗ 
chen. A. 265. j 

ihre Würfel verhalten 
ſich wie die Quadrate 
der mitleren Entfernun⸗ 
gen. 266. 0 
der Oerter auf der 
zu finden. G. 39. 


Erde 


ifter. 


Weltordnung; koperni⸗ 
kaniſche. A. 206. 216. 

Wendekreiſe. A. 86. 

Werfen. Art. 9. mit zwey 
Feuern oder mit einem. 


18. 
Werkzeuge, Aſtronomiſche 
A. 317. a 
Weſten. A. 33. 
Widerſtand. St. 136. 
Windmuͤhlen. S. 132. 
hollaͤndiſche u. deutſche. 


142. 
Winbraum. Art. 13. 
Winkel an der Sonne und 

Erde. A. 259. 
Winkelhebel. St. 55. 
Winterpunct. A. 72. 
Wiſchkolben. Art. 12. 
Woche, ihr Urſprung. 

Ch. 7. 

3. 

Zaͤhne. St. 74. ihre Ge⸗ 

ſt 6. 

en. Art. 11. 


Weitſichtige. D. 82. — Zaͤpfenſtuͤck. Art. TT. 
wie fie ſich helfen. 35. Zaubeklaterne. D. 109. 
Welle. St. 70. Zehrzoll. St. 127. 


Weltgegenden. G. 57. 
Weltkoͤrper, ihre Groͤſ⸗ 
ſen und Entfernungen 


von der Sonne und Er⸗ 
de. A. 2 


und ihre Hauptplaneten. 
A. 276. er 
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Zeichen, himmliſche. A. 
74. 
geſtirnte und ungeſtirnte. 


125. 
eit, ihre Arten und Ver⸗ 
wandlungen. A. 81. 98. 
99. 366. u. f. 


Qq Zeit⸗ 


Regiſter. 


Zeitbogen. A. 84. 3 auſertw ef 
che 
56 e Zodiacus, A. 90. 


ihr Anfang in der julia- Zoll. — — Fiuſterniſſen. 
niſchen Periode. Ch. „ A. 3 
48. e Er — an 
ihre rme richte 
Zenith. A. 28. ; nicht nach ihrer Lage 
Zerſtreuungspunkt. D. 27. le der Erde. 50. 
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